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Westrumb 
als Mensch und Gelehrter 

dargestellt 

▼ ou 
DU MENIL. 

XJieaer am letzten Tage des abgelaufenen Jahrs ia 
hohem Alter verstorbene, aber schon seit einiger 
Zeit von den neüern leider fast vergessene Veteran 
der Chemiker war einer der ausgezeichneten deut* 
jBchen Apotheker I denen die Pharmacia ihre Wür«> 
de und die Chemie zum grofsen Theil ihre Ausbil«i 
düng verdankt* Er verdient es, dafs sein Anden« 
ken in diesem Journale für die Geaohichte der Wi<i;» 
senschaft aufbewahrt werde* 

Johann Friedrich Westrumb . wurde am 3« Dec» 
i^Si zu Nörthen, einem Städtchen bei üöttingeil 
geboren* Sein Vater war Oberchirurgus in dem 
dort garnisonirenden Kui hannoverischen Dragoner* 
regimente Estorf» Seine Mutter, eine geborne ifian- 
telmann^ verlor er früh, und es beschlofs daher der 
Vater, ihn nach deren Tode bei ihrem Bruder, dem 
damaligen Pastor Hantelmann zu Dannenberg zur 
Pflege und Erziehung zu übergeben* Hier genofs er 
neben einem sorgfältigen Unterricht in den Schul« 
{Wissenschaften, die trefflichste Anweisung in den 
I Grundsätzen der Religion, und bildete in sich die 
GewiasenhafÜigkeit, die ihn durch' sein ganzes thXy 
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tigeg Leben begleitete und ihn jedem , der ibn nä- 
her kannte, verehrungswürdig machte. 

Er zeigte früh Neigung zur Fharmacie, und da 
er auch viel Talent verrieth, so gelang es seinem 
Vater, ihn in der ausgezeichneten . Hofapotheke za 
Hannover als Lehrling unterzubringen. Durch ei- 
ne besondere Pünctlicbkeit im Arbeiten und durch 
eisernen Fleifs erwarb er sj^cli bald die Zuneigung 
seines braven Lehrherrn Brande» Da aber in da- 
maliger Zeit fiir die wissenschaftliche Ausbildung 
der jungen Pharmaceuten noch Wenig gesorgt wur- 
de ^ so mulste er gauz^ Autudidact* werden'. Dio 
Schwierigkeiten, welche er dabei zu. überwindea 
hatte, beschrieb er in seinem AUer oft sehr leb« 
haft, gedachte aber auch immer mit W^rmo de« 
Baths, womit ihn der Botaniker Ehrhardt beim Stu* 
diren unterstützte, und des lehrreichea Beispiele 
von Klaproth^ der ihn aufmunterte. 

Nach vollbratbten Lehrjahren stand er in meh- 
rern Apotheken als Gehülfe, "Z. B. zu- Frankfurt 
jk* df O«, zu Brandenburg u. s. w», bis ihm von sei« 
nem vorigen Lehrherrn zu Hannover die Verwalk 
tung seiner bedeutenden Apoiheke übertragen wur«« 
de. Die Zeit, die er in Hannover im Umgange 
mit gelehrten Freunden verlebte, beschrieb er im- 
mer als sehr angenehm und Aufmunternd. Es ver- 
breitete sich- der Ruf seiner Kenntnisse und seiner 
Tfaätigkeit, was zur Folge hatte, dafs ihm von der 
Regierung die beträchtliche Magistratsapotheke za 
Hameln auf Lebenszeit in Pacht gegeben wurde. 
Hic*r trat er am i.Oct, 1779 ein, verheirathate sich 
im folgenden Jahre und lebte beinahe 4o Jahre in 
einer glücklichen Ehe^ woraus, acht Kinder ent«> * 
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spTOflseD) die noch «lämmtlich am Leben sind. Die* 
scn viav er ein sehr zärtlicher VaLer und brachte 
ihrer Erziehung und ihrem fernem Fortkommen 
manches Opfer* 

Das Zutrauen seiner Mitbürger zu seiner Red« 
lichVeit und Preimüthigkeit machte ihn zum Sena« 
icr der Stadt Hameln. Auf diesem Posten be^viefs 
tc sich stets aufserordenllich thälig, spia<;h mit Ei« 
fer für das Wohl der Sladt, ahndete scharf jedes 
Unrecht und zeigte übei^haupt einen kräfligen Bür* 
gersinn, wefshalb er freilich oft verkannt wurde* 
Hierin war er seinem Freunde Elirhardt ähnlich^ 
mit dem er aufs innigste verbunden lebte. Der Tod 
JEhrhardts^ den er seinen einzigen Freund uanate^ 
machte einen Eindruck auf seine Stimmung, der 
ihn nie verliels« Stets seufzte er seinem alten 
Freunde nafeh. 

Wie viel Ehrhardt auf ihn hielt, zeigte dieser 
auch öffentlich in einer Dedication des fünften ßan* 
des seiner Beiträge zur Naturkunde, und sagte in 
eben diesem Bande unter andern bei Gelegenheit 
einer botanischen Excursion nach Pvrmont S* jioi 
}n seiner eigenthümlichen Weise: ,, Es ist hier in 
^'Hameln ein Apotheker, Namens Westrumö-^ der 
y, Meines Gleichen in Deutschland sucht.'* 

Mit Offenherzigkeit gestand Westrumb 9 ifiCa auch 
ein grolser Ehrgeitz ihn nicht allein* zur Ausdauer 
in seinen wissenschafUichen Arbeiten, sondern auch 
in seiner öffientlichen Thätigkeit lebhaft angetrieben 
habe, und er fühlte es daher tief, wenn ihm durch 
Gnnst* nnd Ehrenbezeugungen Andere vorge^.ogen 
wurden, denen er sich überlegen glaubte. Um so 
mehr freut« er sich denn aber auch , als ihm , ob« 
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gleich er keinen academischen Cursus gemacht ba^ 
be, der Doctorlitei verliehen warde, den er allen 
andern vorzog. Et doctis placuisse viris polcheir«) 
rima Idus est , pflegte er zu. sagen* 

Er war aber nicht allein in seinem Fache ein 
vielseitig gebildeter, sondern auch wirklich gelehr« 
ter Mann. Seiner Liebe zn den lateinischen das«. 
sikern verdankte er o&nstreitig das Gedrängte, Biin-? 
dige und bei grofser Reichhaltigkeit sehr Verstand^ 
liehe und Gefdrängte seines Styls« Dabei war aber 
auch seine Darstellung einfach und eigenthümUch. 
Wie launig er zuweilen schreiben konnte, zeigen 
die Anecdoten, die .er seinen Werken einwebte^' 
z. H. seine Goldmachergeschichte, so wie diich sei« 
ne Bemerkungen z* B. in seiher Vorrede zu den 
. Sprachbereicherungen in der Chemie und in seinenift^ 
Werke über die Arzneitaxen. 

Da er seihe höhere wissenschaftliche Bildung 
fast ganz allem durch eigne Anstrengung errungen 
hatte, so triig auch alles was er sprach und schrieb^ 
das Gepräge seines originellen lebhaften Geistes, 
und verrieth den geübten Denker. So sehr er auch 
Practiker war, so konnte er doch nicht arbeiten 
ohne zu denken , und daher sind alle seine techno« 
logischen Anweisungen, selbst geringfügig scheinen« 
de Bemerkungen für Fabrikarbeiter, auf von ihm 
geprüfte Grundsätze gestützt. Immer neue Thatsa« 
chen suchend und Erfahrungen sammelnd war er 
zugleich aufmerksam auf die Fortschritte der Wis« 
senschaft und nahm lebhaften Autheil an deren 
öffentlichen Verhandlungen , besonders in den letz« 
ten zwanzig Jahren des vorigen Jahrhunderts, wie 
diefe seine Briefe ao Cnll und seine zahlreichen 
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Abhandlungen in dessen Annalen beweisen. In der 
letzten Zeit konnte freilich sein durch Krankheit 
und Alter gebeugter Geist (er wurde nahe 70 Jahr 
und litt an der Wassersucht) den raschen Fort« 
•chiiUen der Wissenschait nicht mehr folgen^ zum 
Theil hielt ihn auch eine Abneigung gegen das an«- 
tipUogistische System ^ das er in seiner ganzen 
Strenge nicht anerkannte, von wissenschaftlichea 
Mittheilungen ab. Zwischen den phlogistischen und 
antiphlogistischen Ansichten nahm er keine Schein 
dungsUnie, noch wehiger einen Gegensatz an. Man* 
cbe analytisch^ Untersuchungen hielt er für Micro«^ 
logieii^ wodurch man y wie er sich ausdrückte, das 
Haar in zehntausend Theile spalten wolle. Um so 
thätJger aber war er selbst noch als betagter Greia 
in der Anwendung chemischer Erfahrungen für 
Künste und Gewerbe , wie noch seine letzten in . 
theoretischer und practischer Hinsicht gleich treff- 
lichen Schriften über Glas» und Sodabereitung*) 
und über Töpferglasuren beweisen« ^ 

Sein Apparat war sehr reich auch an pbysica^ 

lischen Instrumenten (es befand sich unter andern 

dabei die von Otto Gerike gebrauchie erste Luft^ 

pumpe )y die er mit grofser Gefälligkeit zeigte und 

darüber belehrte. Ein besonderes Vergnügen ge* 

währte es ihm in seinen letzten Jahren, seine Ver« 

besserungen in der Bereitung pharmaceutischer Prä« 

parate dem Sachkenner zu erklären und seine aus* 

gesuchten Vorräthe vorzulegen« Man konnte nichts 

schöneres sehen als seine chemischen Präparate» 

und Jeder. hatte unbedingtes Vertrauen auf die von 
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ihm mit Redlichkeit und Gewissenhaftigkeit gelei^ 
tele Officio« 

Ueberhaupt verdankt ihiti die Fharmacie viel; 
£r war es vorzüglich, der diesen Theil der Che« 
Xnie in seiner Wichtigkeit dem Poblicum , das sonst - 
den Apotheker einem Krämer gleich setzte, darzu- 
stellen, und deren Würde durch die That zu be- 
währen wufste« Sein Handbuch der Apothekerfcunst 
(zuerst erschienen 1793 in sechs Bänden, und nach 
lier mehrere Male wieder aufgelegt) macht Epoche 
in der Pharmacie. Auch bildeten sich unter seinen 
«Augen treffliche Apotheker, wie Schröder in Hanno« 
yer, Basse in Bremen, Heukenkamp^ in Magdeburg, 
Rückkaufs in Lüneburg un/i viele Andere^ die sich 
}n ihrem Beruf auszeichnen« 

Wie viel er in der Untersuchung der Mineral* 
Wasser leistete ist bekannt: er untersuchte die Brun* 
nefi von Meinberg, von tPyrmont, Verden, Dri« 
bürg, Kehburg, Eil»en und die Soolen von Lüne*. 
bürg und von Pyrmont. Seine Verbesserung der 
von Priestley und Bergmann dabei angewandten Me« 
thoden hat das neuere vollkommnere Verfahren ein- 
geleitet« j 

Unter seinen Mineralanalysen zeichnen sich aus 
die Untersuchung des Harmotoms, des Bleiglanzes, 
ver8chiedener Wacker, des Bleispaths und des Ram- 
melsberger Schweispaths. Er entdeckte die Borax- 
aäure in dem Lüneburger Fossil, das ilachher Bo- 
racit genannt wurde, und äufsert dabei die merk- 
würdige Vtrmuthung, dafs man wahrscheinlich ^och 
in mehrern Mineralien diese Säure antreffen und 
dlidurch^ihre besondere Krystallisation sich erklä- 
ren werde« Die Bestätigung dieser Vermuthung, 
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Ifodurch er zuj^Uioh einef» ^efinuern Zusammenhang* 
cwUobea don Be«Undiheilen und der Krystalliflatioa 
der Fossilien, als mau damals anaahm, bestimmt 
aosspracb, hat er noch ia. seinen letzten Tagen er* 
lebL Wie sein Frennd Klaprothj so drang auch ec 
alets' auf Geduld ^ höchste Genauigkeit und Netlig« 
keit bei Mineralanalysen, und seinr Ergänzung zu 
Ba^n\anns Abhandlung Da indagando vero eolbält 
so Tial. Geprüftes und Wahres, dafs seine Anwei« 
aung qoch jetzt von jedem ächten Analytiker ge^, 
achätst uqd befolgt wird« 

Die chemische Untersuchung animalischer Stoffe 
Iftbte er nicht« isdam er »^ besonders bci.den^dama* 
^gen Methoden/ für die Kenntnifs dieser Substan« 
cen daraus keinen Vortheil entspringen «äh ; dage« 
gen..ab.«r. b^schäftiicie er sich ikiehr mit Tegetabili* 
sehen Körpern. Er zeigte die Identität der Zucker« 
säure und Kleepäure, untersuchte den Vorgaqg der 
Aetb^rbijdung und es glückte ihm , Salzätber her- 
vorzubringen« 

Vorzüglich thätig und glücklich, aufser seinem 
nächsten Berufe , war er aber in der Anwendung 
der Chemie auf technologische Gegenstände« Er 
lehrte Natron aus dem Kochsalze durch rerschie«* 
dene Methoden darstellen; er führte die BereituM£ 
guter Gläser mit Hülfe des Kochsalzes und GUu«- 
bersalzes in Fabriken ein; er vervollkommnete die 
Brandtweinbrennerei, und verschmähte es auch nicht^ 
den Töpfern Anweisungen zu geben. . Durch Ver« 
breitung technisch - chemischer Kenntui^ss» die er 
gründlich und dabei populär mitzutheilen . wufste, 
machte er sich insbesondere sehr verdient um sein 
Vaterland Hannover, dessen Regierung sich seiner 
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oft bei Untersucbangen pird ConatnissioDen bedien ti( 
ttnd ihn dazu aasdrücklich durch dio Eiiieiinung 
jEum Bergcomraiasär verpflichtete« ' 

Mit dbr Aufbewahrang' und Mlttheilung seinei^ 
Erfahrungen beschäftigte dich der würdige Greis in 
aeineA letzten Jahren*), die durch Schmi^rzen und 
zuweilen durch Verstimmung ihm getrübt waren^ 
tind er sprach zuletzt- sehr viel und gern yoü'^demy 
was er Nützliches gewollt, gethan und gewirkt hat« 
te*"^)* £r fühlte .es, 'dafs ersieh selbst überlebte« 
aber war sich auch seines Werths bewufst und hofft6 
auf ein dankbares Andenken bei der Nachwelt. 

Im Herbdt 1819 unterlag er der Sbhwäcjie sei« 

'»es lange kränkelnden Körpers utfd starb mit from- 

iner Ergebenheit im 70sten Jabte seines Alters am 

5i. Der, desselben Jahrs, tief: betrauert von allen 

Edlen, die ihn kannten. 

O pössimus tuas attingere laudes!' 

■ • ' ■ 

Du MenUm 



^) Sfine lahlreicksn Schriften und Abhandlungen •Immt« 
lieh und einzeln anzugeben» verbietet hiev der be* 
schränkte Rauni: sie sind beinahe vollständig in M§u^ 
xe/i gelehrtem Deutschland auf^efAhrt. 

«•) pVestrumh sah in. der Verbreitung cheroischer Kennfe- 
nisio ein Hauptmittel, dem gesuitkenen Wohlstände 
der Gewerbe und Fabriken aufLuhelfen. Alf ich Ihn 
im Jahre 181 1 mit Glafversuchen betchäftigt fand, äu» 
iierte er, die Chemie müiie wieder gut machen , was 
die Mechanik verderbe: sie mtltio die IVIentohen be- 
•chütigen, welche durch die Msschinen flberflussig ge» 
»sohl; worden. M^infkt, 
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U e b e r 

das Atropium, ein neues Alkaloid in den 

Blättern der Belladonna (Atropa 

Belladonna L.)- 

Von 
Rodolph BRANDES« 

^e\t eiaiger Zeit habe ich eine Untersuchung der' 
Blätter der Belladonna beendigt, welche sich in ei- 
nem der folgenden Hefte des Repertoriums für die 
Fharmacic' finden wird« Bei dieser Untersuchung 
habe ich eine alkalische Fflanzensubstanz erhalten, 
an deren Eigenthümlichkeit ich schon wegen ihrer 
besonderen Wirkung auf den thierischen Organis- 
mus nicht zweifeln möchte, wenn auch in chemi« 
scher Hinsicht eine grofse Annäherung derselben ku 
den übrigen Alkaloiden sich nicht ergeben sollte^ in- 
dessen glaube ich auch , daf^. ,die chemischen Cigcn- 
fichaften, welche ich an diesem Alkaloide bemerkt 
habe, ebenfalls für die Fügenthümlichkeit desselben 
deutlich sprechen. Ich habe an dem oben ange- 
führten Orte gezeigt, dafs aus dem wäfsrigen Aus- 
zuge der Beliadonnablfttter durch Uigeriren dessel* 
ben mit gfbrapntem Taiciumoxyde (Biltererde) die 
Abscheicj^ung des Alkaloides erfolge^, indem die Salz- 
verhindung, in welcher dasselbe in der Belladonna 
enthalien ist (die Säure derselben ist Aepfelsäure) 
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zersetzt wird , und dt« Oxyd an di« Säure des AI« 
kaloides trete. Der hierdurch entstandene Nieder« 
schlag enthält den Ueberschufs des zugesetzten Tal- 
ciumoxydes, verbunden mit dem ausgeischiedenen 
Alkaloide, weiches, ich mit dem Namen Atropium 
bezeichnet habe. Ich zweifle nicht daran, dafs die 
Physiognomik der GeWächse mit ihren charakteri- 
stischen Sioffen, unter welchen die Ätkaloide eine 
der ersten Stellen einzunehmen scheinen , in einem 
gewissen gef^enseitigen Verhältnisse stehe , welches, 
wenn es auch jetzt sich noch nicht ganz klar und 
entwickelt zeigt, doch von den Portschritten che- 
mischer Forschung höhere Autklärung erhalten 
wird. Eine Arbeit, wie sie früher Köfslin unter- 
iiahm, wird dereinst ohne Zweifel zu schöneren 
und belobnenderen Resultaten fähren ^ als es da- 
mals möglich war. 

Von dem eben bemerkten Niederschlage kann 
nan, nachdem derselbe von der überstehenden Flüs- 
sigkeit getrennt und ausgewaschen worden ist, durch 
Behandlung mit siedendem Alkohol das Atropium 
trennen. Es schlägt sich beim Erkalten der hei- 
fsen Lösung in Flocken daraus nieder. Die Lösung 
schwächt die rothe Farbe des durch Säuren gcrö- 
theten Lackmuspapiors sehr merklich, und macht 
nach längerer Einwirkung dasselbe wieder blau* 

Oa sich nun durch die eben bemerkte Be|iand- 
lung die Gegenwart des Alkaloides in der .Bella- 
donna ergeben hatte, und die Art der Darstellung 
desselben zugleich zeigte, dafs die alkalische Reaction 
dieses Stoffs nicht von einem bei der DarsteJIungs* 
methode angewandten, und an das Alkaloid getre- 
tenen Alkali herführe I da d^r Gebrauch ^ines soi- 
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chen Termieden worden war ; ao versuchte ich , mit 
Rücksicht auf die anderen Bildungstheile der Bel- 
ladonna» auf eine mir weniger umständlich schei- 
nende Weise die Abscheidnng des Atropiums zu 
bewirliLen. 

Es wnrden daher 3 Pf« getrocknete Belladonna- 
blättev mit der not h igen Menge Wasser übergössen 
und letzteres einige Zeit 9 unter Ersetzung des ver- 
dampfenden Wassers y im Sieden erhalten, durch 
die Romtrshausen^ache Fresse die Flüssigkeit, vom 
Rraulrückelande getrennt, und letzterer noch ein- 
mal auf gleiche Weise behandelt. Die sämmUichea 
Flüssigkeiten wurden hierauf mit Schwefelsäure ver- 
setzt, um die dadurch gerinnbaren Stoffe, Eiweifs 
und die anderen thierischen Pflanzensubstanzen zu 
entfernen, dadurch die Flüssigkeit zum Theil von 
ihrer Zähigkeit zu befreien, und so theils das Fil- 
triren derselben, theils das nachherige Absondern 
des Alkaloides zu erleichtern* Als hierauf die Flüs- 
sigkeit von dem geronnenen Stoffe gehrennt worden 
war, wurde sie so lange mit einer Auflösung von 
Kaliumoxydhydrat versetzt, bis dasselbe im Ueber- 
achufs zugegen war« Es entstand dadurch ein Nie- 
derschlag, welcher theils durch behutsames Abgie- 
fsen der sich abgeklärt habenden Flüssigkeit, theils 
durch Sammeln auf einem Filter, mehrmaligem 
Auswaschen und endlichem Trocknen im reinen 
Zustande erhalten wurde. Dieser Niederschlag be- 
trug 85 Gran und bestand gröfstentbeils aus klei« 
ueii prismatischen Krystallen. Durch wiederholtes 
Auflösen in Säuren uqd Niederschlagen durch Al- 
kalien wurde das Atropium im reinen Zustande 
dargestelltt 
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Physische Eigenschaf ttn des Atropiiims» 
Das Atropium erscheint , je nachcieni es ge- 
wannen wird, in verachiedpoeu Kohäsions^uständen« 
Wird es aus dem wäfsrigen Auszuge des Krautes 
dureh Kaliumhydratlösung ge&(llt, so nioamt es die 
^orm sehr kleiner kurzer- Krystalle an ^welche fast 
ein sandartig^s Pulver darstellen 5 wird es aus sei- 
nen Salzauflösungea durch Ammonium gefällt , so 
wird es gröfdteotheils in wachsähnlichen Flockea 
bei verdünnten Salzlösungen, und in gallertartiger 
Form, dem Alauneidenniederschlage ähnlich, bei 
concentrirteren Salzlösungen niedergeschlagen; und 
endlich scheidet es sich beim Erkalten der siedend 
bereiteten alkoholischen Lösung in schönen, lan- 
gen, glänzenden, nadeiförmigen, durchsichtigen Kry- 
stallen aus, deren Länge oft über einen Zoll be- 
trägt, und die theils einzeln, theils in den schön- 
sten Gruppirungen, büschelförmig, federartig, stern- 
förmig u. s. w. jind in den zartesten Gewoben zu- 
sammengefügt sind. Um das Atropium aber kryr 
stallisirt zu erhalten, ist es durchaus nothwendig, 
dasselbe im reinsten Zustande, von allem Fremd- 
artigen durch wiederholtes Auflösen in flydrochlor- 
säure und Niederschlagung durch Ammonium u. s. f. 
getrennt, anzuwenden. • Denn eine geistige Auflö- 
sung des Atropiums, welche schon seit einem hal- 
ben Jahre ruhig gestanden hatte, liefs keine Spur 
von Krystallisfition, sondern nur die Ausscheidung 
von Flocken bemerken* Sie war erhalten durch ße* 
handeln des noch Talciumoxyd enthaltenden Atro- 
piumniederschlages mit siedendem Alkohol. Es zeig- 
te sich nachher, dafs diese Flüssigkeit noch Chloro- 
phyl enthielt, und dieses scheint vorzüglich die Kry- 
stallisalion der Alkaloide zu verhindern^ 
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Die Farbe des Atropiums hängt von dem ver- 
schiedenen Zustande der Reinheit desselben ab. 
Wird es mehreremal durch Auflösen gereinigt, sa 
erscheint es ganz blendend weirs» sonst mehr oder 
weniger gel blich weils« V 

Im reinen Zustande wirkt es nicht auf die Ge« 
scbmacksorgane« 

Durch Erhitznng wird es zerstört: es wird 
schwarz und verbrennt unter Hinterlassung von 
Kohle und Entwickelung eines empyrevmatischen 
Geruchs« 

Chemische Eigenschaften des Atropiums. 

1 

Das Wasser hat im kalten Zustande fast gar 
keine Einwirkung auf das getrocknete Atropium, 
etwas mehr nimmt es von dem frischgefällten AI- 
kaloide auf, und einen noch gröfsereu Antheil in 
der Siedhitze. 

Der Alkohol ist im kalten Znstande ebenfalls 
fast ohne allp lösende Einwirkung auf das Atro- 
pium, beim Sieden aber nimmt er dasselbe aof^ 
Das Atfopium ist indessen weit schwerlöslicher in 
Alkohol, als das Morphium. Beim Erkalten der 
siedenden Lösung sonderte sich der gröfste Theil 
des gelösten Stoffs in den obenbemerkten Formen- 
daraus wieder ab. . Um zu sehen, ob die von dem 
ausgeschiedenen Niederschlage getrennte Flüssigkeit 
noch Atropium aufgelöst enthalte, wurden zwei 
Drachmen derselben Verdunstet« Sie hinterliefsen 
kauih eine Spur eines Rückstandes. 

Aether und Terpentinöl hatten auch beim Sieden 
wenig Wirkung auf das Atropium. 
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^ Mandilöl nahm beim Erhitsen elno weit grö« 
Isere Menge dieses Alkaloides auf: es schien da-« 
darch merklich dicklicher geworden zu. seyn, doth 
war der Versuch zä sehr im Kleinen angestellt, um 
SBu versuchen, ob das Oel auch jene Veränderung 
durch die Einwirkung des Alkaloides erlitten habe, 
welche Chevreul und Braconnot durch die Saponifi« 
cation der Fette durch Alkalien beobachteten, und 
welche Boullay auch durch das Pikrotoxium bewirkt 
zu haben glaubt« 

Atropiumsalze, 

Mit den Säuren bildet das Atropium gröfsten- 
theils sehr leichtlösliche Salze, es ist mir aber nie 
gelungen, die Atropiumsalze in ganz neutralem Zu- 
stande darstellen zu können, oder sie. von der noch 
anhängenden Säure gänzlich zu befreien, wenn ich 
dieselben auch aufs sorgfältigste abgespült und zwi** 
schen feinem Josephpapiere geprefst hatte, so zeigte 
doch Lackmuspapirr in den meisten Fällen noch 
eine Spur von Itöthung« Es war aber auch bei 
einer genauen Behandlung nur eine Spur, welche 
die basirende Eigenschaft des Atiopiums nicht wi- 
derlegen konnte« i3eun die ganze Menge der von 
dem Alkaloide gebundenen Säure hätte, wenn die- 
selbe nicht durch diesen StofF angezogen und der 
Säurewirkung beraubt worden wäre , mit einer weit 
stärkeren Reaction auf das Lackmuspapier wirken 
müflsen« 

Atropium und Schwefilsäurtm 

\Vird das Atropium mit concentriter Schwefel- 
•äurie erwärmt, so Wird es alsbald zerstört, schwarz 
und verkohlt. Ein gleicher Erfolg findet siatt^ wenn 
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idas schwefelsaure Atropium im krystallisirten Zu« 
ttanüe getrocknet iivird uud durch yorherigrs Ab- 
wascbeii der Krystallo mit Alkohol der Ueberschufs 
der freien Säure aus der Mutterlauge nicht gehörig 
fortgeschaiit worden ist. 

Verdünnte Schwefelsäure löst das Atropium auf 
nach einiger Digestion , am leichtesten im frischge« 
fyllien Zustande. Wird diese Auflösung dem frei- 
willigen Verdunsten überlassen , so krystallisirt sie 
bei einer hinlänglichen Menge des Atropiums in 
ausgezelchnelen Krystalien. Obschon ich diese Kry- 
alalle in ziemlicher Gröfse erhielt , so waren doch 
die eiazelnen Flächen derselben zu wenig vollstän- 
dig ausgebildet, als dafs ich mit Zuversicht über 
ihre Form hätte urtheilen können« . Auch bieten die 
Krystalle selbst sehr verschiedene Modificationen dar. 
Die ausgezeichnetsten scheinen mir rhomboCdrische 
Tafeln zu seyn und Prismen , theils mit quadiati-* 
scher Gruddfläche , theils mit auf die Seit^nkanteh 
aufgesetzten Abstumpfungsflächen, deren unterer spi-- 
tzer Winkel oft bis in die Mitte der Länge der Säu- 
le hiqabj eichte. Diese dreieckigen Flächen erschie- 
nen an den Krystallen des schwefelsauren Atror 
piums sehr häufig und zeichneten sich besonders 
durch ihren starken Glanz aus. Zwei derselben 
waren stets auf Kosten der übrigen vorzugsweise 
ausgebildet. 

Das schwefelsaure Atropium löst sich in 4 bis 5 
Theilen kalten Wassers. Auch der Alkohol scheint 
dasselbe aufnehmen zu können, detin als ich die 
Mutterlauge von den Krystallen abgesondert hattt^ 
und zur Trcfnnung der noch bei dem Salze befind*^ 
Vchen Schwefelsäure dieses noch einigemal mit AK 
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' kohol von go'Proc. abspüljle; schien ela bemerkli^ 
eher Theil dos Salzes zu verschwinden. . Auch 
wurde die geistige Flüssigkeit durch Zusalz geisti- 
geik^ ..Ainnioniumlösung durch sich ausscheidendes 
Atropium stark getrübt« 

\ An der Luft ist dieses Salz, wenn es möglichst 
der anhängenden freien Säure beraubt worden ist, 
nicht hygroskopisch; sondern, es verwittert viel- 
mehr und läfst überhaupt schon in niedrigen Tem« 
^ peraturen sein Krystallwasser fahren« Durch Ein- 
flufs höherer Hitzgrade wird es schwarz und zer- 
stört; desgloichea durch Erhitzen mit obncentrirter 
Schwefelsäure. Was den Geschmack ^dieses und 
der übrigen Atropiumsalze betrifft , so werde ich 
weiter unten d^von reden. 

Durch fiarytsalze wird aus dem ;scbwefelsaiU:7 
ren Atropium die Schwefelsäure und durch ätzende 
und kohleostoG^aure Alkalien das Atropium abge« 
schieden« 






Analyse des schwefelsauren Atropiumsm 

A« 5 Gran dieses Salzes wurden iii einem,- sü^ 
vor auf einer sehr empfindlichen \V^aage tarirten 
Uhrgläschen einer gemäfsigten Erwärmung ausge« 
setzt. Es wurde, so wie das Krystallwasser ver- 
dünstete, nach und nach undurchsichtig, nahm ei- 
ne milchweifse Farbe an, war steilenweise etwas 
schwärzlich geworden, und hatte eine fast emailar- 
tige Beschaffenheit angenommen. Als sich beiin 
wiederholten Wägen und Trocknen kein Verlust 
xxiehir zeigte, betrug die Gewichtsabnahme des Sal^ 
ze& fast ^ Gran, auf loo berechnet u5 Gr^n, wel« 
che als Krystallwasser .z.n berechnen sind. < Dai, 
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Salz war darch diese Bebandlang nur gering mt» 
setzt und löste sich fast noch yoUkommen ia Wae» 
ler anf« 

B. ? Gran dieses Salzes wurden in Wasser geä 
löst, und hierauf zu dieser Lösung Aetzammonium- 
flüssigkeit hinzugesetzt. Der entstandene ' Nieder«- 
'schlag wurde auf einem 5| Gran schweren Filter 
^esammlet, gehörig ausgewaschen und getrocknet, 
und etwas über ix Gran schwer gefunden. 

C« Die abfiltrirte Flüssigkeit aus B. wurde jetzt 
mit Easigs^ce wieder übersättigt und darauf mit 
einer. Lösung Ten .hydrochlorsaurem Bariumoxyde 
versetzU , Es entstand dadurch ein Niederschlag von 
Schwerspathy welcher möglichst ausgelaugt, auf ei- 
nem Filier von feinem Joseph papier gesammlet, ge« 
trocknet und in einem kleinen mit einem Platinde«. 
ekel verschlossenen PlatinlöfTelchen über der Wein- 
geistlampe ausgegluhet, eine Menge von Schwer« 
spalh gab , welche auf 100 Theile des schwefelsaurea 
Atropiuma berechnet fast 5B Sclmtjdsäurt anzeigte. 

Sonaih wäre das schwefelsaure Atropium in toa 
Theilen zusammengesetzt 'aus 

ff 

''Atropium • • " • ' Sg 
• Sthwifelsäurt • • -56 

Tf^flsser « • • "■ aS ^ ' 

n .. ■ . 

' 100. 

■ ' ' . • ■ ' " 

Ich kann nicht leugnen, dafs ich in die Rich- 
tigkeit dieser Analyse Zweifel setzte: denif bei der 
Vergleichung derselben mit der 'Analyse des scin^^« 
felsaüren Strychniuma von JPtllttiir- nnd Cavtntou^ 
mit der des schwefebanren Pikrotozinms von JBofiiZ- 
lay ndä mit meiner Untersuchung des schwefelsann 

Jomru. /. Chmm, w. Vky$. t8. Bd. i. lUfi. % 
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ten Morphiums ergiebt sich, dafs die Sättigunga- 
capacitäten der drei letztgenannten Alkaloide sehr 
gering sind* Das Atropium aber würde nach der 
vorstehenden Analyse weit me^r SchwefeUäiiire 
binden y als die anderen eben genannten Alkalofde. 
Wenn indessen auch nur ein geringer Fehler bei 
.der vorstehenden Analyse sich eingeschlichen ha« 
bepy oder wenn auch mir ein geringer Theil über- 
. schlissiger Schwefelsäure bei dem Salze noch be- 
findlich gewesen seyn sollte: so ist leicht einzuse- 
hen f dafs sich dieses alles bei der :Bered(inung auf. 
100 sehr multipliciren mufste', nnd s6^4arch die gei^ 
'ringe Menge des Atröpiumsalzes , mit weTeher dte 
Analyse gemacht wurde, ein' bedeutender -Irrthum 
veranlafst werden konnte« •' ' -• 

Ich habe es daher fiii* ntfthig gehalten ,' dib 
Analyse nochmals mit einer .gröfseren Menge 'zii 
wiederholen ; ich löste defswegcn eine betriebt liciie 
Menge Atropium in sehr verdünnter Schwefelsäuro 
auf, ond 'überJiefs diese Auflösung dem freiwilU- 
gen Verdunsten. Es entstanden dadurch sehr sch'ö- ^ 
mm Kryslalle, welche von der sauren «Kiussigkeit 
sorgfältig getrennt,'- mit Alkohol ausge waschen, ;dQd 
zwischen qft erqeuertem feinem Fliefspapier ge- 
prefst wurdet, {ch erhielt auf diese Weise bei- 
nahe i8 Grau scl^wefelsaures Atropium« 

5 Gran dieses Salzes wurden zur Entfernung 
ßes Kry Stallwassers mäfsig^erl^itzt. Es eotstai^d da- 
durch, xl Gran Verlust, wetcjier auf löo' Tb« Salz 
jjS, Wasser anjseigt« 

lo <jran, wurden in Wasser aufgelöst and so- 
.gleich daraus 'die Schwefelsäure durch hydrc^blor- 
-Hores Bariumoxyd geiällt : ich erhielt dadqrch 
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11 Gran dnsgegliiheteh Schwerspälh , welche 56,i5 
Schwefelsüare BBseigeo. 

Nach Abt^eohnühg von »5 Walser und 56, i5 
Schwefelsäure blidbeh* in loo Th. schwefelsauren 
Atropium fiir da» Atropium -58,87 äbl ig. 

Hiernach enthielte das schwefi^lsaure Atropium 

Atropium . • . 33,87 

Schwefelsaure • • 56, 1 5 

l^ässer' • • • 3^,oo 
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^Dienahe Uebereinstimmung dieser Analyse mit 

.der Torigej^ oiulste allerdings zu,4em Schlüsse be- 

jTficbtigenf dais. beide Resultate nicht ganz unrichtig 

seyn könntj^n, .^und . dennoch war das. Vorurtheil^ 

^^plches ich.^tgieo diese anscheinend grofse Sätti-« 

^jgungscapaciiät. des Airopiums hegte, bei mir so 

^grofsy /dafs ich immer noch an der Richtigkeit der 

s^assjige de^f voratehenden Versuche zweifelte, un4 

mich nicht eiithaUcn konnte, noch zum drittea«- 

male das ExperifDent zu fragen. 

Icn nahm dahec-Atropiuca,. welches aus. dar 
nedenden.gfjstigeh Auflösung ^Mr^l^ .Erkalten der- 
selben ni(;de;prg^sch]agen worden war, und löste das« 
aelba in terdüonter Schwefelsäure i^uf, nachdem daa 
Atropium zuvor wieder in Alkohol verbreitet wor«* 
den. Dieiid' geistige Salzauflösung blieb vollkommen 
kfatV*aie Wuvdb zum Freiwilligen Verdunsten hin- 
K«fiteHf ^ > tiijd liefert«} '«ehr schöne dCrystalle von 
fdhw^eUabrem A&opium. Diese spülte ich mit 
Aeüiar 40' langä^iind so oft ab, Mbiis derselbe nicht 
n^r a«if* das L^tr^lchouspapier-reiigirre) u°d trock« 
aetä) Mtf llinr iSala dorch Frcss^ki Wiicllen 
■Ictte^ftfli^iMrj vi^-'.'- , > ^-ii "- 



\ 

Mit 'diesem. Salze KaBe ^khiäöcfaniah die 'Ana* 

lyse des sph^vefelsaareo Atr^ipifims 'wiederholt, ia- 

dem ich, 5 Qran* zur Bestiiximan^g dea Wasserge- 

halte« trockaetef. Die GewicIilMbnabme betrag -auf 

100 berechnet nahe 34 Gran. Andrere 3 Gran löste 

ich in * Wasser; auf ( ich will hierbei beosprken , 

dafs diese. Amiösung trotz der vorhergegangenen 

Behandlung aiit Äether unä dem iPressen zwischen 

Papier dpch^'nocfi gering das Xackmu^papier rö- 

thete)^ und setzte* dieser f^ösung so lange hydro«« 

»Chlorsäure* Bariumoxydiösung hinzu, bis durch 

iieueh Züsatts d^rselHen Icfip' 'Ivrede^sen^^^ehr 

entstand. DiiSfer.^iirde Santo auf elneäi' H^ Grttti 

achwerön' FilWr^y^aVArotei/auHgefwarfcÄen j gWiröcfr 

net ni^d hath- Ausglilheti in' eiHi^ 'pWinlmfelchäi 

übei; der Baikrty^;<ffnfef Wi^^^^ 5,25-Gt«b 

^'chmt gefunden; ' Diese i Mengt^äer ;i^t^ 

^Ürde dernnach i;ii9 Gräii Schwefelsäure WeigUl^ 

'tfrelches aiif '* löö TKeile ddä ÄfröpiutniTalzMr ' SrH 

'SchwefeKkure 'irtiirfaachen würde; ; ' "^^^ '^ • ^ 

Es enthielten demnach nach dieser Analyie'ioo 
"^heifc deV'ächwefcjlaäären AtrÖäiiib* <• '' ''^^'* 
Atrofiüm ' . • K 3ö;9; 
StmefiUäure •, ■ ; $7,1 

i ^ • •-■ : ■• ■ ..•'■• *9S^ ;: • M ^^ ' 

Die nahe Uebereinstimninng der Torstoh^li4rit> 

drei Analysen mii£ste nm wohl:<lei'ne-Zweffi||^ii^r 

?diese aufserordcmllich grofs#..S!fUrenaufnah«i#/i|^ts 

t Atroplums niedf rsclMagen.<. ^ Es ■. twifd .^ EUg)eieh'.'<die 

Bigenthümlichktit dieses AJk»li»if(t8mn?M .sMir 

X dadurch >llfi>iW£f)^Q » i ir«ii\ ;f|?an; :^spaH>ci w dieser 

Hinsicht oait den iibrigeii vergleicht, ImiilAMll} 1C0t> 
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den bis jetzt bekanaten dfe Aiifnalukie. der Säure-» 
mengen sehr 'gering ist; selbst bei 'dem Fikroto* 
zium,' welchea in so Fern mit dem Atropium Aehn^. 
lichkoit hat, als auch die Salze . dieses Aikaloides- 
nach »JBouilays neuster Untersuchung nicht -im nen-^ 
teilen 9 sondern stets im sauren Zustande krystal* 
Usiren-^ und dennoch kann das Fi^roloxiura nur 
g Proctf .SehvirefelsäurQ^anfarhmen... Ich Bvirciifle da- 
lier nicht y dafs die Miltelzahl aus diesei;.idrei Ana« 
Ijsen des schwefelsaiqrei], Atr9piums der . Wahrheit 
der ZusaniinensfBtzung* Rieses Salzes selir nahe kom-* 
mon möge, und dasselbe demnach' in^ '106 Treuen 
bestehp^aus ' ' 

: Atropium ,^.^ i. . , 38,93; 
WoiSdr . .. p- . » . 24,55 

•■■■■■• *:, 9 -#. 

-r y 

lOO," 

-- ■ 

Es schetnt;* da& "das 'Atropium fäHigsey, sich 
in mehreren Verhältnissen mit Sch^v[c&lsäiire zu 
verbinden« ,Aia, ich näp)ich einst- dei» in Was- 
ser verbreiteten Atropium eine reichliche Menge 
Schwefelsäure hinzusetzte; so bemerkte ich plötz- 
lich' eide rasch eirfolgende Bildung von langen pris* 
matisdien Krystlill^ifr, welche ein noch mehr saurur 
schfvefelsäures Atropium als das ersterVvähiitc Salz za 
seyn * schienen , und einige hundert Theile Wasser 
cur Lösöng erforderten; da dai zuvor ahaljrsirte 
Atropiumsalz sich da6h in 4—5 Theilen Wasser 
löste« Es ist bekannt, dafs sich das Pikrotoxium 
auf eine ähnliche Weise gegen Schwefelsäure ver- 
hält Die Bildung dieses schwerlöslichen Salzes ge- 
lang mir in vielen abgeänderten Versuchen nicht 
wieder i- so dais ich fast glaubte , sie sey durch ei- 
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nen andei^n frbmdeä Stoff (TieHeicht Calcium» 
oxyd ? ) bewirkt worden , obgleich ich das Daseya 
desselben bei dem Atropium mir auch nicht ent« 
rathsela konnte. Ich habe aber nachher diese Er* 
scfaernung wieder beobachtet, als ich Atropium in 
Alkohol schüttete, und dieser Flüssigkeit nun eine 
reichliche Menge «Schwefelsäure hinzusetzte, worauf 
alsbald ji^nev oben bemerkte krystallinischo Nieder- 
achlag ej'fblgtef ^ 

Als ich einf geistige Auflösung des schwefele 
sauren Atropiums einst veirduhstete ,' war mir der 
sich während' 'des Verdunstehs' zeigende Geruch 
nach bitteren Mandeln sehr auffallend. Ich' ver- 
dünnte, in der Absicht* um' die Salzflussigkeit auf 
Hydrocyansäure zu prüfen, ülieselbe mit Wasser,. 
und setzte alsdann einige IVopfen llydrdchlo^saure 
Eisenoxydlösüng hinzu; aber es setzte sich kein« 
Spur eines blauen Miederschlages in. der Flüssige 
keit ab« 

Atropium und Hyirochlträäurt. 

Das -aus der Verbindung des Atropiums mit 
Hydi ocblorsäui e resultirende Salz. (Bfscheipt Jn sehr 
Sffhönen, glänzend weifsen, durchsichtigen, cu^schen 
i^nd tafeUrljgen Krystallen, letztere ebenfalls mit 
quadratischer Grundfläche. Das hydrochlorsaure 
Atropiuni kömmt hierip mit. jJem hydrochlorsauren 
Daturium' überein. EJs ift in Wasser, und Wein- 
geist leichtlöslich. : . :/l 

Salpetersaures Silber schlägt d.ie Salzsäure dar* 
aus zum Silbercliloride nieder, und reine und älzen«^ 
de Alkalien fällen daraus das Atropium« .Ware» 
dia Krystalle auch noeh so sorgfältig abgewafcfaeni 
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10 bemerkte ich an denielben doch noch steta Spa* 
rea von freier Säure» 

1^ Analyse des hydrochlorsauren Atropiums» 

Nicht allem um die ZasaaimensetzaiQg dies ea 

Salzes aa erfahren y sondern auch um mich d.irrch 

diese Analyse noch mehr von der grofsen £aseiut 

dieses Alkaloidea au überzeugen , nahm ich die 

Unterauchung desselben vor. Die Vergl^ichung der 

erhaltenen Sänremengen mit den stöchioraetrischea 

Werlhen derselben, und dem daraus su berech*. 

f nenden des Alkaloides mubte hierüber ein entschei« 

dendes Urtheil herbeiführen. 

A* Es HTurden 5 Gran des hydrochlorsauren 
Atropiums snr Entfernung des Kry stall wassers ge^ 
trocknet* Die Temperatur, in welcher dieses ger 
schahy war ao, dafa dieselbe keine mögliche Zer* 
aejtaaog^ des Alkaloides befürchten lassen konnte« 
Sie verloren hierdurch nahe i^^ Gran. 

B. 3 Gran dieses Salzes wurden in Wasser ge«^ 
löstyMnd diese Lösung mit Aetzammoniumflüssig« 
keit äbersättigt; der dadurch entstandene Nieder« 
sehlag mit kleinen Antheilen Wasser öfters ausge* 
waschen , dann auf einedl 3|. Gran schweren Filter 
geaammlet, nnd so lange bei mäfsiger Wärme ge« 
trocknet, bis beim Wiederwägen desselben auf ei«: 
ner höchst empfindlichen Wage keine weitere Ge«: 
Wichtsabnahme mehr zu bemerken war. Es wur^ 
den hierdurch nahe i^^ Gran reines Atropium er^ 
halten. 

Das hydrochlorsänre Atropium enthält nach den 
Resultaten der vorstehenden Analyse, indem der 
Gehali. der Hydrochlorsänre durch Abzog der Was* 
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itr- und Atropiamantheile von der Menge des ana« 
Iy«irUn Salzes gefunden wurde, in joo Theilen 

Atropium ■_. • • «^9919 

^^ Hydrochlorsäure 5 • • 25,4o 

Wasser • • • 35,4i 

' 100. ' 

k • Atropium und, Phosphorsäure» 

Wird das Atropium mit einer zu grofsen Men- 

gp Pbosphorsäure in Berührung gebracht , und die« 

* ae Auflösung verdunstet^ so entsteht eine gummi« 

ähnliche Mas^e, welche sehr leicht die Feuchtigkeit 

der Luft anzieht und aeerfliefst. 

Hat man weniger Phosphorsäure angewendet, sa. 
erhält man beim freiwilligen Verdunsten der Auf-j 
lösung ein in' kurzen vierseitigen Prismen krystal-^ 
lisirendes Salz, welches in Wasser sehr leichtlös^ 
lieh ist und auch vom Alkohol aufgenommen wird. 

Von einigen andern Atropiumsalzen. , 

/ 

Die Salpetersäure f Essigsäure und Oxalsäure lä* 
neu das Atropium ebenfalls auf und vereinigen sich 
damit zu nadeiförmig krystallisirenden Salzen, wel- 
che sämmtlich in Wasser und Alkohol leichtlöslich 
aind* Das essigsaure und salpetersaura Atropium 
sind zugleich sehr hygroskopisch. Durch reine und 
durch kohlensaure Alkalien wird aus allen diesen 
Salzen das Alkaloid niedergeschlagen 5 und die G«* 
genwart der aufgenommenen Säuren durch die pas* 
«enden Reagentien- darin angezeigt« 

Dia liusgezeichnetcn Wirkungen, welche dia 
Goncentrirte Salpetersäure nach den JUeobachtungen 
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yiton Pelletier und X^ayentou aqf das Strychniuiii aus«, 
übt, findet beim Atjogiam längst nicht in diesem 
Grade aUtt. 

Stöchiometrische ^ Betrachtungen über die Atropiumsalze» 

Ich habe oben angezeigt , dals das schwefelsaure 
Ätropium enthalte 

Atropium • ; SS^gS 
Schivefdsäure • • 5fi,i52 
Wasser • • . • 24,55 

tin^ dkfs das bydrocblorsaure Atropium zusammen« 
gesetzt sey aus 

Atropium • • 59,19 

Hydrochlorsäure • 35,4o 
Wasser • • • 35,4i 

Nehmen wir nun an, dafs die organischen Al-^ 
kaMen in ihren Verbindungen mit Säuren, gleiche 
Gesetze mit den unorganischen Basen befolgen, so 
werden wir hierin zur stöchiometrischen Berech«» 
nang der Salze der Alkaioide einen vielleicht si- . 
cheren Wegweiser finden, wie ich dieses schoii 
in m^einer Analyse des schwefelsauren Morphiums ' 
, Versuchte. JSs würde demnach in diesem Falle das 
achwefelsaure Atropium so zusammengesetzt seyn, 
dafs der Sauerstoflgchalt der Säure das üreifache 
von dem der Base betrüge, und da 36,52 Schwefel- 
säure 31,865 Sauerstoff enthalten, so würde —- 
= 7,389 den Sauerstofigehalt von 58,95 Atropium 
bezeichnen. 

In 'den salzsauren Salzen ist (nach Berzelius) 
der Sauerstofigehalt der Säure das Doppelte von 
dem der Base» £s enthalten nun nach Berzelius 
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Bestimmung 35^,4 SalzsSore i4,824 SaueritoflP, und 
^"^^ = 7,4 12 wurde 4en SauerstofFgehalt dlei Atro- 
piums bezeichnen, welchen die genannte Menge 
Jiydrochlorsäure sättigt. 

Der Sauerstoffgehalt des Atropiums^ welcher 
durch die Analyse des Schvifefelsalzes gefunden 
wurde, war 7,289. Diese. Vergleichung wird, dier^ 
genaue Uebereinstimmu^ng d^ Säuremengen ; und 
damit die Richtigkeit beider Analysen nicht ver» 
kennen lassen, da die Differ« : sehr gering ist« Ich y^^ 
fliehe indessen die aus de« Lerechnung des schwe*, 
feisauren Atropiums ^e^ j Sauerstofimenge vor;* 

indem mir der ^ .Schwefelsäure in diesem 

Salze am gerMuesten ausgemittelt zu seyn scheint» 
"Berechnen Wir nun ferner denjenigen Sauersteffge« 
^halt, welchen das Atropium in 100 Theilen ent- 
halten müfste, um mit der. Schwefelsäure ein Salz 
zu bilden: so v^iirde derselbe durah 18^91 ausge» 
drückt werden müssen« Vergleicht man indessen 
hiermit die Resultate der Untersuchiingen anderer 
Alkaloide, so ergiebt sich bald, dafa in 'diesem 
Falle der Sauerstoff des Atropiuma weit bedeuten- ' 
der ist, als bei allen anderen bis jetzt untersuch- 
ten Alkaloiden. ^ 

Diese groise Menge des Ox jgens , welche un* 
aere Analysen im ^Atropium voraussetzten, Wird 
wahrscheinlich aber um die. Hälfte verschwinden 
müssen, wenn wir die saai^e Reactiön der analy* 
si'rten Salze berücksichtigen. Sie rötheten nämlich 
alle das Lackmuspapier, doch längst niclit in dem 
Grade wie eine, gleiche Menge Säure, mit gleicher 
Menge Wasser verdiinnt, als die Lösung genann« 
ler Sahse enthielt« Diese Salze möchten daher ala 
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. iBQre Salze des Atropiams erscheinen (and die bei 

dem echwefeliauren Atropium bemerkten Krystalle 

vielleicht als übersaures Salz). Es würde also der 

Oxygengehalt des Atropiums in dem Schwefelsalze 

nicht dreimal y sondern sechsmal weniger seyn müs* 

sea, «la ich oben angab » folglich ^^^ = 5,644 und 

der Saaeratoffgehalty welchen die Schwefelsäure ia' 

ioo Theilen des Alkaloides voraussetzte , wäre dem« 

||l nach 9,4» Dasselbe möchte von dem hydrochlor- 

3l;-saorea Salze gelten« Der angenommene Sauerstoff 

'.' Aer Hydrechlorsäure würde nicht das Doppelte» 

aondern das Vierfache von dem im Atropium des 

Chlorsalzea^ vorauszusetzenden Sauersto£f betragen » 

und dessen Menge demnach durch ^^^ = 5^706 her 

zeichnet wenden müssen» 
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Sonach wären die Sauerstoffmengen des analy* 
sirten Schweffti^alzes in den resp. Beslandtheilen 

Atropium . . 58,q5 Sauerstoffgehalt 3^644. 
Scliw€fet$aur4-.j.v^^^^ — ^ — ~ 01,865^ 

Wassir • • •^4,55*— -^ ^ — 21,654 

Der Sauerstoffgehalt der Säure und des Was» 
sera sind demnach gleich^ und das Sechsfache von 
dem des Atropiams. 

Nach BerztUus Ansicht würden nun ferner die 
Sauerstofimengen des Hydrochlorsalzes betragen in 

Atropium • • Sg^ig Sauers toJGtgehalt 3,706 
Hydrofhlorsäure a5,4o — ~ — — ^i4,8o8 
Wasser . . . 55,4i — — — — 5i,784 . 

Der Sauerstoffgehalt der Säure ist demnach das 
Vierfache des Atropiums, und der des Wassers das 
Doppelte von dtai 4^e Säure, und. damit da^Acht«» 
fache ^on dem des Atrof^iums. 



üft l^randes 

100 Theile . wasserfreiem s^ saorM. schwefelsaures 
Atropium enthalten demnach 

Atropiuhi • • .51,59 - 
^ • Schwefelsäure " ; .. 48,4 1 ' 
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und es nehcien demnach auf 

■ ■ * . I - - 

9 ' 

Atropium • > loo lo6,5 : 

Schwefelsäure, . 95,83 lopw . 

100 Theile wasserfreiea bydrochlorsaures ' Atro« 
pium bestehen aus > 

- *' 'Atropium • • * 6o,68 

,t . '5' * HydCrochlorsäure . • 5^;5a^-^ 

»^ -X !"■ ■■ ■ 

lOO 

oder es Qehitien auf ^ 

■■•* ' Atropium. lOö . 15^,!?*'^^ 

Hydröchlörsäiire 64,8 ' ' löo. ' 

''■■.. r ■ V , , . -^ ■- 

Verhalten des Atropiums heim Erhitzen früt^ Kalium* 

«^x^, und -beim Vtfi^renneru *'"' 

. Elei ni^einer Analyfo des Belladonnakrautes habe 
ich eines Yersaches gedacht j wo ich den sogenann- 
ten narkotischen Extractirstoff, (welchen .ich mit 
dem lihTOfin Psmdotoxin bezeichnet habe, weil ihm 
auf die Art wie derselbe dargestellt worden ist, 
stets Alkaloidsalze begleiten, von welchen allein die 
giftigen Eigenschaften des KrautiiSs abzuhängen schei<* 
nen'^)) knit Kafiiimöxyd yefbrabnte, um zu sehen, 
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*^ Faaqüeiih 'hat cliete Materie« In welche sr die Barkoti* 
IchsB Wirkungen der Bellsdonnii ••tst« richtiger ca \ 

• : , ; Aen : Ai^f ii^lien Pfla^senitoffatf ^gOsUla iadert andere 
sie siim £xtrasti70tQff zeel^MiU/. . i < . JSr* 
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ob «ich daroh dieses Verfahren vielleicht. Hydro- 
cyaosäure bilden •würde» Ich erstaunte nicht wt^ 
nigy als die mit Essigsttare übersütUgte Aschenld* 
sung in selzsi|Dres Eisenoxyd enthaftendem Wasser 

- keinenr blauen Niederschlag, sondern eine geiäUigt 
-rothgefärbte Farbe hervorbrachte. Nicht unwahi^ 

scheirtlich: schien es mir, dafs sich hierbei Anthrar 
rolbionsäure gebildet haben ^ipüsse« 

Ich nahm hnn -Atropium, welches aus eineih 

•Bolladonnaanszoge durch Kaliomoxydhydrat war 

niedergeschlagen worden, und erhitzte das Giani^ 

in einem Platiolöfiel mit etwas Actzlauge. fieim 

Einwirken des Kaliümoxydes nnd^bei der be^itf- 

neadea Zerseftting zeigte sf^h ein bemerkUch«rJ O^ 

,KiiPj(i Qsch Amiiiqnium* Die Annäherung eirv&r in 

- Hjyr^rochlorsäure get^ucl^n <^^ir^QD bewirkte ^- 
.g)f9iph die Entstehung w^eifser.Neb^l. Der., .geblie- 
bene., fiückftand wurde in Wasser aufgelöst, mit 

.Essigsi^ure überqä^jgi;, und nu|i hy^rflfjhiersaui;^ Ei** 
^ sennxyjcllösnng ]|j(i^^etr6p&lU ■ Die] Entstehung^ ^^r 
. rothei^ Far^, o^njliartq ^icd sogleiiqfa. , : , ... 

■Di^j^ VersocHV'VcliBher mir indesslDn nicht je- 
desmal gdtingeti' Ütf ^«»igt, daib das Al!f6piuttr un- . 
ter gewissen Uinitifiid^>iuif'WftltinZ" aus seiw^ 
, ElcüßCjpXeu e^cf^ep^en kann, iY^lobj;:<jni^ dem Eisen- 

jR?y4«:,"^fr.TOl^ ^fl?**..Oi«^,§pb?}#p2>t wahf- 
fjfjfiR^ol^.^^m/ira^p^/iiQf^s^r^ , Spllt<j[ d9nn vieUeid^t 

M^tiU.^^^y^^f^''^^^^^ Alkalüides seyq? 

jQ,,der apgsif^f ndüleii. u(V.etzlp^ii|5f war, eine Spur yQ» 

-j .Oas'fVoahalten ^des . Atropiums unter :deh «eban 
j«i^MiQiei»*UaistMniten iaügewiü so interessaot^JEkfs 

, «es; ftti% jKtitttf rt . Ifotarwohimg ynditfitt AMJIkii^s 
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• AibtnoniäniettlWickeliiDg beim Einwirken des Ka* 
liumoxydes aujf- das Atropium verdient eine genai^e 
Berücksichtigung. Vielleicht möchte das Atropinm 
nach den roögitchen Bei^echnungen seiner qualitati- 
ven und quanlilaliven Elemente als ein hydrojcyan- 
«der anthrazothionsaures Ammoniaxnsalz erschei- 
nen? Diefs möchte .als solches ewar nicht darin 
gebildet enthallen seyn, sondern erst durch die 
vorb^merkten Processe erzeugt werden, und nur 
der möglichen slöchiometrischen Berechnung nach 
dM Atropium con^tituiren. ^Vielleicht erscheinet es 
als hydrocyansaures Ammonium» und dann möchte 
. der Schwefel der vermeintlichen Anlhrazothionsäu-- 
xe doch von fremden Stoffen herrühren» 

Ich habe au diesen Frage« pnd Ansichten kriAe 

Antwortin, udd'Wiih die Versuche, so unvnlU 

kommen' sie hocKsitid, dem Publicum übergeben» 

Die * heftigen Kopfbetäubungen , Rücicenschmemn, 

' Sthwind^l, dft'^on Neigung anin ErbV^echen beglei- 

^tÄ,'Weldhe s^kon deir biufse Dunst und das Arbei« 

ten mit dem'Atr6?|)iüiti bei mir erzeigten, wirkten 

.a^br naqhUieilig Auf meine .4>hnebin schwächlichen 

Ge«w^dUeitsuapi]^9nj}e:, so da(s ifh der ferjner^n Au#- 

Währung; der Vcjf||iecbe ent^en -mufste« 

Als ich biUA'' nur eine 'geringie Menge des 
achwefelsatireti '^tröpiums aui** Prüfung des 6^ 




durch alle Glieder, abweeftsehider PVbst ^nä' 
'f^^, rbtftfgei -SpantfcrfigttihefJidir^afiba^^Brust, er» ^ 
^a^#ertä^Reapiratiidn upd^'^VH^angsainäng des BhN-' 
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doch legte sich der höcb«to Grad der Wirkung 
nach einer halben Stunde, 

Schon der^blofse Dunst der Salzlöjungen dei 
Atropiunas bringt, wie ich schon bemerkte, betau« 
bende Wirkungen hervor« Ist man lange Zeit der 
Salpeter -*, phosphor •« und schwefelsauren Atro* 
piomlösung ausgesetzt; so erfolgt auch schon da- 
darch nach einiger Zeit Dilatation der Pupille , 
Vfie mir dieses häufig bei den vorstehenden Versu« 
chen begegnet ist, und zwar bei dem, wo ich et« 
was des Atropinmsalzes kostete, in so hohem Gra« 
de, dafs die Dilatation über zwölf Stunden anhielt, 
ohne dafs die abwechselndsten Lichteinflüsite- den 
Stap4 der Popillf zu ändern vermochten« 

Schon aus diesem Wenigen geht die narkoti« 
ache Wirkung des Atropi|i)ns deutlich hervor. Ee 
.erhellt daraus zugleich, dafs auch diesem Alkaloide 
die ES/genscbaft der Belladonna beim Gebrauch der« 
selben die .Pupille zu erweitern, zukomme.' Icfi 
habe keine Versuche über die nähere Wirkung dea 
Atrppiuma auf den tjb^ierischen Organismus anstel* 
len mögjen nnc( köonen. In .einem kleinen Xändf* 
Städtchen , wie mein Wohnort, finden sich nicht 

chen 'Versuchen ^ passende Thiere« 
Auch überlasse ich gerti dieses Feld dem ;Arzte, 
Physiologen und Anatomen von Ptofeision* 
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PELLETIER und CAVENTOU. 

■• ■ ' ' ' ." . • 

Iiafi> ^uizug« aus dem Fraii26tiscli0& *) toii Meinfchs» 



I 

ie Rinie der falschen Angustura (ßnicea ferru« 
gineä s. antidysitoterica ) zeigt in ihren Wirkungen 
liuf . den. thieriscK^p Körper einige Aehnlichkeit mit 
defi 'ßaaineji der .i^^l'^ch^ipsärten ( so^. Krähenaugen 
mA Ignätzb9hncn5: illi?^ Erregt, \C'ie diese ,' in ge- 
•ring^Bn/*0aben \h^ft}]^'ö ;^ von Tetanos, wirtt 

'auf ile" Nerven' o. ai' w* Auch hat ' diese Rind)» 
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-^uch 



^liiii '^r'ofse jBitterfceft fiiid die Eigenschaft mit Sal* 
peWrs^ure sich zii röihen^- ^e das Stryb^in oder 
das al^^ische Prinöip de)r' $trychoöSi| ' ^ 



,,.,.... 



; ^)(Vi^ . vermittheten also in der. falschen Angti- 
stnrarindß jjaf4, ^rychnin , und ufn. dieses daraus 
darzustellen, Verfuhren wir mit der Rinde wie mit 
den Strychoossaamen: wir behandelten sie zuerst 
mit Schwefeläther, um seine Fettigkeit auszuziehen, 
und darauf mit rectificirtem AlkohoL Der alkoho- 



'^ Gelesen im Fraueötitchen Inititnt am sg.jul. 1819 uadt 
abgedraokt ia dem Novembsrhafts dar Aan« da Gbi^ 
1819« 



j ' ' o r über das Briicin. - ^ 3S 

Ihche Extract wurde abgedunstet, wieder aufgelö* 
set in Wasser und mit BleiKUcker vcrsetet, utu den 
anwesenden Farbtstoff niedetruschlageü'," und das 
überscliüssige Blei wurde mit ScK^c^l Wasserstoff 

• 

ausgeschieden. * * . 

Hätte der Extract 'SfryV^hnin enthalten , so wiir« 

den wir dieses Alkaloid ' teriüirtel'St* 'Ainmoniutn 

oder kohlensäuerlicher Käliauflösüng',' wodurch die 

StrychninaluflösUng ddnkelgelb gefärbt wird» geFun- 

3en haben*; allein weder die Alkalien , noch die 

BiUererde^ noch andere für das Strychnin schick«^ 

liehe Mittdi ließen uns diese Substanz finden^ v^/f 

fingen daher an,- in dieser Binde eine gana andere 

Sabsfana, die wohl weit aoflöslicher seyn möchte» 

sa vermnthen. 

War "sie Vorhanden, so^ mufste sie sich in dem 
Wasser 'finden, das zum Aussiifsen und Waschen 
de^ zer'setkten Binde gedient hatte, und wirklich 
fanden wir nach der Abdunstung der Aussüfsungs« 
WälBser einb twar gefilmte aber deutlich alkalinische 
körnige Äfäsäe, weichet jetzt ' ukisere ganze ApF* 
merksaihloeft * errl^gtK 



'« 



Di^jitct.S^bstpnjB, rein und ungefärbt darzuste^« 
len» war schwierig» da sie in Wasser und^ Alkjp;^ 
hol sehr auflöslich ist: diese Mittel konnten da«* 
zu nicht ajigewiicfdt Wet^den; auch Aether, Kohle , 
Thonerde;» wodurch fil' andern Fällen wohl färben- 
de Sdbstalrzen weggenommen werden , haben wir 
Tei^Mvins 'Versucht. 

Endlich bemerkten wir Unter deä Salzen» wel«> 
che diese Substanz bildet, etn Salz» das im abso* 
luten Alkohol, wenn auch nicht unauflöslich, doch 
Weniger auflöriich war» als die andern \ dv«t& '^«.^ 



t 

t 



{$4 Felle^tier und Caventou 

dfj klc^iftfir^ und «^ir y«i*b|iii(d0fi M^r dM Alküt» 
Joid ipit JLl^iB^y^i», w) ^ 44MaMf «n kaileoii «b«o* 
Juteof ^'l^!^! W wMcAiieaj» lEl» idmAi aber drr AI- 
').obpl Jbis au(F 9*^ /^ kftU^^t worden t weao oicbt «och 
dieses Sals sieb darin aussen soll. 

Ofis dur^b AU^obpl ^ereinigtip Ueesaur« Sala be« 
bandelt na^in danp mit JK.alk od^ mit Biljter^rde um 
fs z^ zersetzen; dadnrcb wird das Alkalpid frfi u»4 
\^un xlann di^irch Alkobol wieder aufgelöst nod eiid«> 
J^cb durch langfaiiie Abdunstun^; krystalli^iirt darg^f 
at^lU werden, ist die iSubstanz auch jetzt noch etr 
Wa^ gefärbt > ^o wiederholt man daa Verfahren. 

ß^i rufch^r Abdampfung erbiUt man, die Subr 
ptans io pilxähnticbf^n Fpr^afo; aeenn ma.n die alr 
koholische Auflösung aber langsam abdampft » ufid 
|iesRnf[)pri I w^^Q ^an die Aufli^^sMUg vorher durch 
Walser vfW^|^<^rt, %q scbielst das Alkalyid ijQ re^r 
HelmäCijgei) sehr diirchsicbiigen Kiyataliem von mf b* 
rerp Lfiniep Lilpge an. 

^ Wir bc^ep diefs neue JPflauzi^p^Ikaloid Bmcin 
graaniit^ df»^ ^^rübmV^n ^(»isenden BtT^^ au Kh*» 
ren , der den jetzt nach seinem i^f peu j^apoten, 
die falsche Angusturarinde liefernden Baum zuerst 
aus Abyssinien nach Europa in '1>otanische Gär- 
ien verpflanzte« 

Dias pegel«^aig kry stall ifirt^ firwin biMet vier* 
«eilige scbiefe priaipeaf 4aiiaA ^rujpdSiQha aber ein 
Parallelogramm Ist« Bei rascbi^r Kryatalliaation-y 
vrenn n^m nt^nlich di({ wW^rige Auflöaung des 
Qruciq9 erhalten bfstt ertuU OMin dasselbe in bl^tl* 
I igen p^rlm.Mlterartig^ gjlnzendep Stücken , wie fio« 
raJi^fti^re. Pi^ pilaiPTtiga Kr^j^stalUsatien ist mefajr 






4^n 'alk<6liölifcben Aofiöfongett eigen. Die acbnell 
IrjritallMrtifen Maüeti sind tehr ieicht ond volui»i<i* 
höSy Qii3 enthalten in ihren ZwischeniHumen viel 
WnsMerf ,diis nmn aliidriioken kann, worauf dantt 
das Volom sich «ehr vernrindtert* 

Dai Bruoin MM ^icb in etwa 5oo Theilen sie« 
lendeoi and 9So kaltem Walser auf (von eraterm 
erfordert das Strychnin 35oo und von letzterm 7000 
Tbeile)» nnd diese Abnöslichkeit wird durch die 
kie begleiieiade hrbende tSubstanz noch erhöht, wea* 
lialb gerade die Reinignng des ßrucins schwierig ist 

^ In Aether ist es unauflöslich , wie das Strych« 
ii!n^ aneh itt fetten Oelen, und wenig auflöslich in 
iBöciitigen Oelen. 

Es schmeckt sehr bitter ^ aber weniger rein als 
'du Strychnin, dagegen aber schärfer | stechender 
lind anhaltender« 

^ Der Lott ausges^tat verändert das Brucin sich 
nicht. Es kann sogar geschqioiseii werden, oHn^ 
sich au ieirsetaen; dätiä unterscheidet es sich sehr 
Yom Strychfaln. Nach dem Sthmehen erstärH Ji 
so einer i^athslhnlichen Masse. Es schftniltt schöh 
bei einer den Siedepunct des Wassers wenig äber^ 
steigenden Hitze, das aus der alkoholischen Auflö^ 
süng dargestellte etwas früher, was vielleicht von 
dem cWischen den ßlMttchen des Brocins zurück«» 
gehaltenen Alkobdl herrührt. 

ia höherer Hitze zersetzt ei sieh, «nd Itefort 
dann viel bretizltches OeI| etwas Wisser, Bssi^ 
sharoi ([ohleswasscrstolTgas und ein wenig Kohlen* 
^nre, aber keine Spur von Ammontti»» 

Mit ILupferoxyd geglüM entwickelt das.Brn* 
eiii viet Kohletn^ore und WAfüeri abat 4uqVi V^va 
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'36 Pcllei'i^^r und Cairentou 

Slickgai^:liur,bei eittem Verbuche wurde tmt kaum 
merkliche {Spui* von Stickstoff, angetroffen. Es ist 
fdso KüMBinienjB^esetet aus Kohlenstoff, Wasserstoff 
find SauersjtoS Das Verhältnils dieser Bestandtheile 
hallen wir noch nicht gen^u bestimmen können« 

Es bildet mit ^üurctn neutrale und saure Salze, 
welche fast. alle leicht und regelmäfsig krystallisiren. 
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ScKw^felsfjiUr€9 . Brucin, 

In der SchwefeUäure löst ^ich das Brucin leicht 
auf und .bildet damit ein ^neutrales Salz« Dieses kry-> 
stallisirt in langen Nadeln,, welcfie vierseitige in ei* 
ner Pyri^mide sich endi^eq^e Prismen| zu seyji schej* 
nen. Es löst sich leicht ifi Wasser, wenig aber ia 
Alkohol auf. Es schmeckt sehr rbitler. Durch , Kali, 
I<Tatrpn, Amofonium, Baryterde, Strontian, Kalk und 
Bittererde wird es xersetst, auch durch Morßhjum 
und Strychnin, welpbe also in der Anziehung für 
.di^ Schwefelsäure dem Brucin voranstehen« 

. Dorch . Ji^eine ,$4ure scheint das schwefelssüro 
^rticin zersetzt zu wei deq , ; «ufser durch Salpeter- 
Mtmey aber auch in diesem Falle wird das Brucin 
blpfs. veri&ndert: ^ts entsteht nämlich dadurch eine 
lebhaft rothe Farbe. / 

Durch Znsatz von Schwefelsäure zu dem neu* 
tralen schwefelsauren Brucin wird dessen Krystai** 
lisation befördert und es scheint sich dadurch ein 
aatlres Si^sc zu bilden, das in gröfsern Krystallen 
•nschie(st .und sich weniger, leicht auflöst«. 

Das neutrale schwefelsaure B|*ucin entb|ilt nach 
dam Mittel aus mtfarern Versuchen 

Brveln 91,16a. 100 io3i,a448 

Schwefelstiaro Bfiio > 9fid7 i^o. 



übejt das Brucin. ' 37^ 

Da nun nach nnsern V^rsudhea das Stryohnin auf 
100 Tlieile 1 0,486 Th. Schwefelsäure, und-daa^lkdar«! 
phium, 13,465 Th, Schwefelsäure zur Sättigung erfur« 
dert^ so rctrb^ltem sich Qrucin, SXi;ycbotft;und Mor- 
phium nach ihrer Säurecapacilät nahe wie 9: jo.: i9» 

Betrachtet man aber diese dr^i A'kaloide als 
Oxyde, und aeUt gnan voraus, dafs in den ange^ 
führten Scnwi*felsiiAzen,f wie überhaupt in den neu- 
tralen schwefelsauren Salzen, die Basis 4 u^a Oxy* 
gens der Säure entt^t^aQ^ würden nach deirBe« 
rechnung enthalten 

100 Brücin^^ ?^^iVDi^9948 Oxygen 
- ; 1...^^ Strycbnin ,.^ am25 - - ; .. 

Ob wir: hi^i;Q9it den Oxyge;a^«^aU 4ynv AI» 
l^aloide getroffep^ jiaben, wird ^icb.fipdfp^ wenn 
Guy- Lüssac stin^ Anf^y^^ftj diesfr .fi»0r{i.f)Cp!iraU#ndet 

jMÜben wird« ' /.j,i;M üü • ••. . -/.^ >■(' / 

-^ Die -Salzsäur:« giebt ftnil dem BriMsici > caiBuleieha 
kryställisirbares neutrales Salz. Die nädelförfnigeii 
Krystalle:sind viersei tige,''^ etwas schief Abgestumpft« 
VmMtn.x Das SaJz veitfoderl sich nicht an ider 
Lufl;, zersetzt 8i<:h aber in 'der Hit^e unter 'EnU' 
Wicklung von weifsen salzsauren Dämpfen« Im Wai» 
ser löst es sich ieibh"/ tiäf. 

'Dttrtffa Scbwefelsknre wird die SalztaSre acre die» 
sem Salzei auageachiedem Dia Salpetersäure wirkt 
darauf auf ähnlrcfae Wei^e, Wie auf das Schwefel-* 
salz« Auch scheiden , wie ans diesem j die Kalieii 
und kaliscbeii Erden die Salzsäure aua dbm sak* 
sauren Brucin aus« 
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18 Felletier und Caventou 

Diefs S$\z ist o«c3i iinieirn Analysen zusammen* 
fe«eUI aus 

firacin $^M^ loo 
SaisftSure 3,9535 &,53io 

Da t^ch uaiiern Analysen das «alzsäure Strych-» 
Ain aus 93,9377 Strychnia und 7,0725 SalissSure, un4 
das Salzsäure Morphium aus 91,7115 Morphium utia 
8,2885 Sj(ure besteht, so verhalten sich auch in die^ 
sen Sassen die Säurecapaciläten dieser drei Al^Laloi« 
de naihÜ wie in ihren Sciiwefelsalzen* 

Phosfhor9aur€$ Brucitu 

Brucin in Wasser aufgelöst Wfrd durch Phos«; 
phoraänre neutralisirl, aber zur Krystatlisation be* 
darf dieve Veibiridung ein Ueb^raiaafs an Säure» 
Oiefs saiire Siala krystallisiit unter allen Brucinsalzen 
in den ' ^rtf fersten Formen,, bis «u | Linie Durchs 
mefiser. Die Kristalle ^ind recht winkliebte an deil 
Kanten zugescbürfie vierseitige Tafeln, Das Salz 
löst sich leicht im Wasi^er'auf; der trocknen Luft 
adsgasetitf , tiffltireafiirt es eiWM* In kalteito äbiolu« 
tem Alkohol ist es noch auflöslieber als im Was# 
eer; dirfti giebl ein gates Mittel an die Hand zur 
Reinigung dieses Sataeei Wenn et nocb fliirbesloff 

milbalteil eoUte^ 

•■ ■• . ^ ■ ' 

Sülpttinauriü.iBrucinß 

Dieia Salz krysUllisirt nicht in seittem neatra«» 
len Zustande 9 wie das salpeteraaure Strycbniot son« 
dein bildet beim Abdampfen eine gummiähnliche 
Masse; setzt tnan aber ein Uebermaafs an Säure 
zu, so bildet es deutliche nadalförmige Krystalle^ 

wekiie Tiereeiti». an den Enden zufieseteurfte Sau« 



über das Btucin; f^ 

Im m atyn tohtinM« Dtr HUs); «U^äMtef wii'd' 
diefs farblose Sali airfaftigt' fotlt/ dktfiMP- atAtWaM' 
und eritaiindet aijch endlich wie daa aaure aalpeter» 
aaure Strycbnitt« 

SeUt maa dieaton aaureo^ StAum dcfr Bi^bioi 
imd Sttycbnina eine noch gidTsarar MoÜga^ SalpM^cC.' 
ai«ir^ SU, so erhaluatp aie eine A^bOoe'iSillie Farbc^i* 
docrb* vwathiede^a« daa^ BnieHüalsr' apMc'eWäf itll#. 
Gelb^v Wllbrei\jdl dm» aalfNtdlcWUM filryüflliiiii^ eilir 
lebhaftes Incaroat aunimiiit« 

Wifd Üebetti g^tblichm sUlpM^Mküi^« ttftoia« 
aalae säkaaüres'ZiiiD'mgMa^xlf aö^ erüall «tfato aa« 
gnMieklUh ein aohäiie«^ aatf v^llea Viblelt^i dleC^ 
iai ein gutes' Raa]jteMf^"dlM< Brtldb W- ^rlfebiiM,' 
dmd dfitf d'woli iMpUferMtüni g<orölhete<l 9Clt)i>rtitlia«* . 
vmdilAorpbimaMz0Wtfid9ti durcti die* ZiHÜAbliKiötf'' 
adilnBlBBi||: brM»/ ' • ^. 






2lin^ akd^rä Brucin$ahe4* . , 

Mir Jödib iffid CÜMrin atheint sMi dift BMidii 
ifie' daar SCirycfaMti aU verhalten; ea 'HfldM ehi' Bj/^- 
driodin-» und ein Jddftfsalfe; 

AcrtÜ irerd^D ^^>«li tttmid, Wlfc^^d&rdh; SttryGti« 
nin, daü schwefelsaure Kupfer uad das sch^efelsAa^ 
TC £lijM'a«taeltt, iM^iC i/k\tDäpj^fAMahiUM. 

Aus Mka^tl an VbrMth bübbh wir das Öruciii' 
ato noch d^it Bk«t^sU(i^6^ und fCi^eiiäir6 ▼«rbiädan 
können. Das esStigliaf^ Bli uciti ist ' se^r ' auCtlöslicfi^ 
vtuii soMni'difr J^ydfiallJsAUött nicht 'fiäiiVati seym 
Das kleeaaure Brucin dagegen krystaliiairi leicht 
und in langen Nadeln,. besonders wenn ein Ueber^ 
inaaia an Säure zugeaetat wird. Uief» Sala ist, wio 
anfangs bemerkt, anter aUen Brucinsalze» 



Aq. Pelletier u.CaventoiLV'über das Brucin» 

^f. fyv9\fig/^aHlichfi UQ^MlwDn^jdaiier , t-Qrzugsweis«' 
SBjOf Dairste^jaijgi.ein/^«- reinen iSrucin^ dienen. 

Verseil iedene • Btmerkungeru 

ii:, ](n;der,(Ai|gustura i«t das Brücin mit Gallus* 
aäure ge5ät|i^t und mit einer feiten Substanz ver-ri 
buf^dei^« ' Oie ..zugleich anwesende Farbesubatanz 
gifiichi d^r.;iOi.i^e^* Breehnuf^y ; aupji ist eine- Stpuc:) 
linn Zucker .co bemerken« . Das Uebrige der Biudö/ 
ist Uolzsubstanz* ',t i .'A 

.; Die Wf^ig§9 Versuche , wdichff wir über die 
VVi'^kung |)p(f ^Brucins^ auf die^.^ii^rjschen Körper« 
^iyJR9ßt^U./bat^en , zeigen,,, ^af^ ,pa ^ich in |tieser> 
Hi^isicbl demv Sirychnin/#fQa}og rerhält. Es erregt 
in;genngea Gaben heftigen Starrkrampf, wie daa 
i}tfychnin^«.>yirkt auf di<9 JS'ery.ea obae das Gehirn 
anzugreifen und die GeistesthätigKeJMo^ zU yeränm 
dern, aber es ist weniger energisch, denn es be- 
sitzt kaum ein'Zwötft^t^d^^^Kraft des Strychnins. 
j^ff. bedurfte schon eitißr ..Mßf^g'f )VK\P ^.Gran von 
Örpciq, umf«f!^n^anuichet%.^u J04tW9 wozu schon. 
^ Gr. Str^'chnin hinreiche^, wj^R^C* i .Elin Hund be* 
k^m .clurcfi ,5|Gra;p Bru^^in befy^e^K^r^mpfe, blieb 
aber leben. ^ . ...•,„• 

.Das X^m^^'n oder vi^lq^br.di^ alkoholische Ex» 
tract der falschen Ang^s|(^{;a. (df nn das Brucin wür- 
dfe zu theuei: zu. stehen kommen.) könnte m^n aUo,, 
statt der Nux vomica verordnen • wenn man deren : 
Wirkungen» |^|if eine mildere^ VV^eise bervorbrip^en ^ 
wollte. .... • I 
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^ . Stöchiomptrischo Unt^rsuqhuijgen 

■ ■ ft '• . Von *"'■*' ^' ** . i ■ - ■ • y 

" DOEBEftElf^ER. . * 

-• il'Ueber die\koklensaü¥etv Allialisalz«. ^ 

V V ill ftnan erfabrea : ob ein kohlensaures A}kali 
T\eutral, basisch oder aus neutralem und basisehem 
Oarbooat zas^mincagesetzt' sey^ \vas der Fall ut 
beim ^trahlige^ 'Natron \jon TripoU, welches 

tfli« 1" AAth. kohlensÄuÄrlichcn Natron rrif^^ ^^^\T 

• i' • .Ml»»«!*«'- - (^aü,7K.obiens, 
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^'1»--" kcftletiiaiiten Natröi» ' Ä f^^'fif^u" 
»...1 »1 . ./ ,11 •,» • ■/. j. .Ui,4Kohlens,^ 

-4 - WaMer,,^.4 i^ 8,^^...- 54,o ,. . ^ 

besteht 9 sd bvnige ioin etwa i Gran desselben in 
ei^er graduiiten GJ^asi Öhre \ über Quecksilber mit 
einer müfsi^ eoilcentrirlen Auflösung von.schwiefelr. 
ßaUrem Manganoxyd in ßeiübrung. War das Carr 
booat basisch, *d4 h. nur mit i Antheil Kohlensäure 
bipgabc, so wird es sich auflösen und kohlensaures 
Manganoxyd bilden, ohne Kohlonääüregas frei wer- 
den zu lassen^ war es aber neutral, so wird es, 
während «i sich^auflöst, Kohbubäuregas ausgeben 
ucfl die Menge desselben wird gleich seyn der Menr* 
ge, welcl^ nachher auf- Zusatz^einer mächligern 
Säure aus dem gleichzeitig gebildeten. kohlensäufen . 
Manganoxyd «ntwiokelt «wird. War endlich das 
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Carbonat aus baiiitchem und noutralem Carbonat in* 
aammeDgesetzty so wird es nur halb so viel Koh^ 
leni&aregss ailsgebeiv als nachher aus dem entstan« 
dfroen tLohlensauk*en Manganoxyd durch irgend eine 
mächüge Säure geschieden werden kann. 

Dieses' Prüftingsverfahren ist 90 sicher, genau 
und einfach I dafs man dasselbe in die Reihe ntö^ 
chiometrischer Versuche bei chemischen Vorlesung 
gen aufnehmen kann, um pneumatisch die bestimm« 
tan Verhältnisse nachaH weisen , in welchen d|fferen* 
te Substanzen sich mischen und scheiden« . ^ 

Thenard behauptet, diafs die neutralen kohlen- 
aauren Alkalien im luftleeren Räume «ersetzt und 
in basische C^ibunafe verwandelt warden« . Ich ha« 
be über diesen Gegenstand vor 5 Jahren, als ich 
mich sur Untersuchuiig der rheinischen Altn^i^* 
Wässer (am Rheine selbst) vorbereitete, Versuche^ 
angestellt, nnd fand, dab AuflOsungM von neufra-. 
lern kohlensauren ICali und Natron» welche ich mit 
kleinen Blättehen Cäreuraa^|ner Itl* die föric^IR- 
sehe Leere au&tei|^n iiefii, bei einer Temperatur' 
von 8^ bis i3*^ R« se wenig KoHlrnsäare entlassen, 
dafs das CtfrouriMifMipiec nur sehr sofawach gebräunt 
wird^ und dafs die' AhiAüteingecr .nachher auf dia^ 
angezeigte Art erst mit schwefelssteirer Mang4nUttf»> 
Idsuuj^ und daim;imt flüssiger- Salssänre ia B^rüfa* 
ruog geeetat sieb auch wie Auüösungfn nrnnraltr 
Car^oüftfs/ wrhielteiu Nur wen» ich itti^Teaipera« 
tur der in der (oriceUiscl^a Leeren entballfbenr Flüs- 
sigkeit durch Spiiitusfeuw erhölKte, erfolgte ein Zer* 
•£sllen des Carbonata« Geuau so verhielten sich dia 
Aluflösungea derselbm in der durch eine Luftpum* 
pe bervorgebrachlen i^eara» und iah hab« aneh in 



über KohlenMure AUuilisalxe. 4^ 

der Folge (mit Sicherheit) des leeren Reame« be-^ 
dient» am die Menge derjenigen Kohiensänre in Mi* 
neralwäesem zu befllioimen» welche blob im Waeter 
eu%elöst, nicht mit Natron verbunden enthalten i«jU 

Uneere Atieicht von chemischem Gegenaats und 
ohemifcher A^^aiebang würde gewaltig modificipl 
werden, wenn man darthuin Ju^nöte, daCs iu lurem 
üanme oftne Mitwirkung von Wärmt solche chcmi«« 
sehe Verbindungen y wie die neutralen kohlensaurea 
Alkalien» aersetat würden. Wir hätten dann Ur« 
aache» ansunehmen, dafs letzte blofs. Producte der 
Gapillarität oder mechanischer Nebeneinanderlage» 
rang diffi^repter Substaneen seyen« 



^i«« 



f. yel|er, das Jkoblensaure Eisenöxydul. 

Bei einer. Hntersuchung des krystallisirten koh* 
leoaaoren Bisemu^yduis (Spatli-*Biaebstcins) :.habe ich 
Erseheinangeli irahrgenommen » welche mir merk* 
würdig und mitthetlenawtrth au seyn. scheinen^ 

fiebandeÜ man ndtmlieb diesa^ Verbindung in di«» 
ner pympvMmuriiscben Glasröhr» in Fener, so 
MT&Ull difffelbe» wie bekannt» 1) in eine daatische 
Fli}ssigke^> and 9) in eine, aehwarae» metidlisoh-* 
gUinaeodeive^uripn Malerie^ wddie auf Eisen mag« 
netiscli. #irist« firste wurde für reine Kohlensäura^ 
und lelst».fiin Bisenoxy^ul gebalten« Unlersndht 
»en ebef^baUO' Mher» ao fipdet man jeeie aiia. 

X RaumtheO Kohlitooaydgae mid 
4 «-» «* Koblenskiire 
«od duise aus 

1 Antbeil JSiaeimxjrdui nmir 

%, mm mm fiiieim»yd: 
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smatnmeogesetzt* Diese beiden Ox^de des Eisens 
wurdeo aus dem entkohlensäuerten Spatheisea durch 
Auflösen desselben: in Schwefelsäure und Behand- 
l4:ing der sehr entwässerten Verbindung mit Alko* 
Ipoletc« verschieden, und im Zustande sphwe£elsaurcr 
Sal;se dargestellt« 

f-- ' Da 1 Antheil Saa^rstoff (womit i Antheil üoh* 
lenoxydgas i Anthml; Kohlensäure bildet) a Anthei«^ 
le Bisenoxydul in. 3 Autbeile Eisenoxyd verwan*. 
delt, so- sieht man,' dafs letztes nicht im £isenspath 
präexistii^y liondcrn während der Zersetzung des* 
felben erst !gebi4df?t. wird» denn 5 Antheile kohlen- 
saures BisenoxydiUizz: 5 M 32,5 Eisenoxydul J^ 5 

^ 20,7 Kohlensäure geben 

4 Anlh« ■£= 4 X 20,7 Kohlensäure . 

I — =10,2 Kohlenoxyd = 20,7 K^ohlensäure 
-li' .^ * : i-^!7i5 Sauerstoff 

5 " — *• c:?5 X 24,ii6!Ei)ienoxyd =12X32,5 Eisenoxy- 

li dul 4« .7^ Sauerstoff 

3 — = 5 >^ 3a,5 .Eülwoxydul un i 

liäfst man Aaütkali. ^das Hydrat« dM^tPotassia) 
auf da^ hohlenMOire Eisenoxydol- eiow^r-hen, so* 
wirdv^enn die.atflnos{)härische Luft -«lisgeilichlossen 
iit, letztes nur in hoher Temp^eratua- aber eben- 
falls mit Entwickelub^ vop Kohtcft]GQqpd||B8. zersetzt, 
and die Froducte sind-kohleiisäuerlicbabiKaii und 
Bfsettpxydboxyduh. Aus diefseii^;iAndfuieai;v Vorigen. 
Verbuche gebiet hervor ,. dals . da^J^BisMirkydul siclk 
nicht isolirt. d^^stoliw läf^t^ dafs es vermögend ist^ 
die Kohlensäure ^^ zersetzen, und. dafs es endlicb 
strebt, sich mit Eisenoxyd zu verbinden, 

Behandelt xtxmt endlich, das iLohlensacire Eisen 
im gepulverten Zustaacle-fliiliconoentrirtcir Schwe* 
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feisäure in hoher Temperatur, jo wird anfangt 
Kohleniäurega» , nachher aber mit diesem gleichr 
zeitig schweflige Säure entwickelt und man erhält 
als Rückstand eine -weifsa SaLBmasse, welche sich 
durch Alkohol in Oxydul- ttthd Oxydsais zetiegea 
läfiit. Das in diesem Proceä,-. zuerst gebildet VireiTr 
dende schwefelsaure Eisenoxydul .ser legt .also einen 
Theil der^ Schwefelsäure und Ti^rwandelt sich auf 
Rosten des Sauerstoffs derselben in schwefelsaures 
EisenoxydooxyduL 

Diese und noch andere Erscheinungen machen 
mir es immer wahrscheinlicher,' dafs das Eisend 
oxydul ans 

24,16 Eisenoxyd und 
^ . . . ^8,33 Eisenmi^talL* xusammengesefzt, 

also kein aalbstständiges Oi:^di<#Dyv'^*'d dafrtlem 
Eisen die Zahl 16,66 e^ukouime« Der Magnetkies 
(und viele ähnliche Verbinduogen) miifste dann 
als Schwefelkies (= 16,66 Eisen J^ i5 Schwefel) 
•}« 8|53 Eisen betrachtet werden. 



3. Ueber das kleesaure AlkalL 

Wenn man einen stöchiometrischen Antheil 
(er 17,266) Säuerkleesalz in einer pyro- pneuma- 
tischen Glasröhre erhitzt, so wird es bei einer 
Temperatur, die dem Siedepuncte des Quecksilbers 
nahe steht, flüssig , und giebt schäumend 3 An* 
theile (= 2 ><! i,iS3) Wasser, 5 Antheil (= 1,760} 
Kohlenoxydgas und ^ Antheil (=: a.jSo) Kohlen^ 
aäuregas (von beiden letzten also gleiche Raum- 
theile) aus. Endlich erstarret das Salz zu einer 
Weifsen Masse ^ alle Gas* und Wasscrent Wickelung 
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höret plötslich auf, und der Rückstand stellt (i An* 
tbeil sz 10^) neutrales wasserleeret oxalsaures (also 
kohiifisaores^ Kali dar. Wird derselbe bis zum an* 
fangenden Glühen der Glasröhre erhitzt, so schwärzt 
er sich, ohne sa sditelzen, und lerfttllt in Kohlen«» 
oxydgas 9 mit einer kleinen Menge Kohlensäaregas 
Termischt, in Kohle und kohlensäuerliches Kali. 
Durch die erste Wirkung d^ Feuers auf Sauer^ 
kleesalz wird also biofs die. überschüssige Oxalsäure 
nnd das Krystallwasser aafsgetrieben und gleichzei* 
tig kohligsäures ' Kali gebildet. So läfst sich durch 
einen einzigen Versucb darthun, da£i dieses Sait 
Busammengesetzt ist aus 

1 Anth. (r: 6) KaU 

a — (=:2>1i|id$) Wasser 
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Analyse des Wodankieses'*) 

Hofr. «• FrofMKif STROMBTEIU 

Oöttiagem« mm So. Min« i8m» 

Jvm i6.M%rs übergab Hr« Horrath Stromtyer der 
Königlichen SocieUt der WiMeoschaften eine che« 
xniAche UnteriuchQng de« Wodankieae« von Top* 
achaa in Ungarn. 

In diesem Erze will bekanntlich Herr fierg« 
Commisaionaratb Lampadius in Freiberg ein neuea 
eigenthümlichea Metall > entdeckt haben, welches dem 
Nickel ungefähr ao wje das Tellur dem Antimo- 
oium tthnelo soU| und von ihm Woian (Woda^^ 
ninitt) genannt worden ist« In Folge dieser Entde- 
cktM^'Jiat daher auch Hr. Inspector Breithaupt zu 
Freitjfe!!^ Anlafs genommen, diesem Er»e den Na-^ 
tnen Wodankits beizulegen« Aufser dem neuen Mo* 
tatli wovon an 90 Procent in diesem Erze vorkom* 
men aollen, enthält dasselbe nach den Versuchen 
des Bro« Isumpudius noch Schwefel, Arsenik, Ei* 
aea und Mick«l, aber dMrcbaos keinen Robalt, ob« 
wohl ea ia Uogarn Iclr ein Kobalters gehalten wor» 
d^o iaU 



^ Asm d«0 Oattifl|$iAsfl gsiabfftan Aassigaa« t^a«. tcte. 
iS. 



4% Stromeyer» 

Durch di« G11terih»8*Hrifr Prüft ■ Afon/ciro aus 
Coimbra war der Hr. Hofr. Stromeyer vor kurzem 
»o glücklich, von diesem bis jetzt noch sehr selte- 
nen Erze ein Exemplar , zu erhalten, welches die- 
ser treffliche Mioeralog während seines Aufenthalts 
in Freibtrg. y,ofif ,|3fle? Xumparfiii« seilest ;Bum Ge- 
schenk bekommen hatte. Dieses wurde von ihm 
sogleich zu einer Analyse aufgeopfert, um durch 
eigene Versui;be dib . Ei||enscb^len den vom Herrn 
Lampadius darin entdeckten neuen metallischen Sub- 
stanz' kennen' zä' lei-nen. Ungeachtet 'er 'indessen bei 
dieser Untersuchung ' piit aller nur möglichen Uol^ 
sieht und Sorgfalt zu Werke gegangen ist, so h^ 
es ihm doch nicht gelingen wollen^ ein vom Nickel 
verschiedenes Metall in diesem Ij^rzo aufzufinden { 
^ vielmehr haben ihn sein« Versuche überzeugt, däfs 
überhaupt in diesem Erze kein nen^ Metall V9r- 
kömmt, und dafs dasselbe nur aus bekannten Sub- 
stanzen zusammepgesetjit, ist* ^^ Und da er nun auch 
nicht daran zweifeln, kant^, dafs^da^ v^on ihm un* 
tersuchte Erz genau dasselbe i^t, ^^f^JR ^^* Jjam- 
peidius das Wodan entdeckt haben .^ij|« a^o wurde 
es ihm auch in Folge dieser Versuc|ie sehr wahs;* 
scheinlich, dafs es sich mit dem. Wodan auf eine 
ähnliche Weise \^e mit dem Niccolan und V^* 
staei'um verhalte. . ^ 

Uebrigei&s weicht dieses Erz ip seiner IVfischimg 
von allen bekannten Nickelerzen irib,-ixfid sei tie Auf- 
findung ist daher auch ungeaeBtet^ l)a£i kein neues 
Metall darin enthalten ist, eine ßereicheroog für 
die Wissenschaft. ■ ., . . 

•Nach' den. 'Veitsuchen de» HrD/fHofn Süumiefer 
besteht dasselbe in loo Theilen aus: 3C 
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l^ickel • ; ; ; ; i6,a59Ö 

Kobalt nebat etwäs^ , ^ ^ 

Madgän J ^ • *''*^ 



Eisen ; 

kupfei* ; 
Blei . . 
Arttihiotiium 
Arsenik • 
Schwefel \ 



11,1258 

6,7375 

6,5367 

eine Spac 

56,301 5 

io,7t57 



99^7979 
B« ist detnbach nicht tihwiibrscheinlich , dafs iii 
diesem Erse das Nickel und Kobalt, nebst. eiaem 
jTbeil ^es Eisene, mit Arsenik verbunden sind, und 
dagegen .dai Mangan, KupFei', Btei, Aotimoniuni 
bnd auch ein Tbeii des Eisens als Seh w^fel - M e« 
talle darin irörkomiti^n. Der nicht unbedeutende 
' Gebalt an Eisen und Schwefel läfst aufserdem yer^ 

motben. dafs diese Arsenik -Metalle nebst den üb- 

• . . * , , , , , ' . 

rigen Schwefel «* Metallen sämmtlicb in dem Schwe^ 
fei- Eisen gelöset enthalten sind« Mithin möchte 
der Wociankies auch wohl zur Substanz des Eisen«^ 
kies gezählt werden müssen ^ und zunächst; bei deni 
Nickelglauz des Hrn. Prof. Pf äff'*') einzuschalteä 
seyo.;. Hinsichtlich des Arsbnik-» Nickels wird ei 
deiii Bofr, 6Vro;neyer auch noch sehr währschein- 
Ilch, dafs das Nickel in dieser Verbindung mit doj^r 
j)eit so vMl Arsenik vetbihigt ist , 4\A in d^k^ Ede 
^ferüickel. 



^> TeiDl. dlMi iöatna XXlJt aSS; 
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Eriäuterutigeil 

Aber 

die mineralogische Bestimmung der Kenn« 
zeicheii^ Bartich und Atsönderung^ veran- 
lafst durch Hcriril Ptofeäsoi* Leoßald 
Gm^lih's Äiifsätaa ini l.Heftd des 27. 
Bätides dieses Jötirnals'^ 

Aiigvtt BRZflTHiÜPT, Edeiiteiaiiitj^aotoi^ kü tUihtv^i 

JjiS verdieni den Dank äer tAinerdiogeti , daß Htrif 
Vrotessot LeöpM Gmelin deine Zweifel über die B^ 
griÖcf 'iröit Bruch iini Absönderuhgj Hi^elcbif seither 
ih deti Miäeralogieen gebraäöht waren , ÖfTd^nllicH 
Ibittbeitte^ denn iti delr That lag bis jetzt einiget 
Ünbestilüttiie und Schvirankende iü jetien Begriffen« 
laben batt^ iöh Abfiönderutigs^StructuI* ndd Brutb* 
Ansehen für nieiii neues Lehrbuch der Minefalbgie 
a;ü8gearbeitety als ich den Gm^iVsched AufsäU laa^ 
iftid ich lege hnn kürzlich tirelne ErÖrf ^ruirgen übet 
denselben zur nVeiterd Beürthailüag dan -^ In ei«^ 
nigen Stücken concedire ich deid genannten H^nn 
Verfasser volikoiiitntai hk anderb kdnntö ich das 
nicht. 

Abionderungs - Sthittui^ nüd MrucH bieted aosain- 
^iQtn als inntrt CmoU id gewiMcr Baaietiaiig dMr 
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äottd^h GisiaU einen Gegtoä«(tz. Die innere Gestalt 
jpringt nun ehi\vedet (beiai Zerbrechen j Zerobla* 
geia, ZetBpüitn) durch dak Frische des Stückes^ ohne 
data die itiiDhlndgen Vorher fürs Auge angedeutet 
waren ^ und läfst Bruch resuitiien; oder es trennt 
siicb das Stück nach ächöh vorhanden gewesenen Aih> 
iheilungenj dereü Begrflneuhgen sieh deutlich erken« 
nta lassen^ dic^ aber noch an einander schliefsen, 
^«nü sie aacii schön jfeuweiien gär nicht, nie aber 
stark tnit einander verwachsen Sind^ Und diefs ist 
Absmhderu^^ • Structtth 

Üen MäitHgen Bruch Von den übrigen Arten deä 
gespatühen oder dcfatiger spaltigtn Bruchs gänzlich 
au trennen i hake ich üus inehreih Gründen für un* 
stattbafU Blättriger^ Strabligi^r und fäsiiger Bruch 
sind wesentlich fast nur hach der geometrischen 
Ausdehuüilj; der Späftutigsebetien von einander un- 
terschieden; Von eineir Ausnahiue beim Fasrigea 
wilrd tnÜeU ivi. H^de äejoi 

Die iSigdUthuthllchk^it d^^ blättrigen Bruchs, sagt 
Üerlf Prtifessör' jGme/in ^ li^gt darin ^ ^^dafs er dem 
Adgb nitbi betnerkbär ist i dafs er zum innern Bau 
der KLrystiUle gehört^ tind dafs daher eine Treu« 
hon^ liacb den KichtuageU des blättrigen Bruchs ein. 
krVstail * individ in eidaelne Stückif treiint.*« AU 
leiä jedel^ ßrliCh tührs dem Auge bemerkbar . sejn^ 
Sobsl ist ^s kibiil Bruch; äilerdiugs aber steht d^r 
blättrige ieinei* . Lage nach in einem bkstimmten Ver«* 
bftliniasb Mr kuitsern Rrystallisation. Uässeibe gilt 
ganz gleichUrtig VotU ^trahtigtri. Jils übei gehet auch 
HüfniäM tiitbt^ dals defr blättrige Bruch Vor Anr 
Weuduj9^ .einer üiechänischen Gewalt ijjcht sieht- 
hat i^i 0t ei Völii Bruche überhaupt ^ äUo M5;ix 
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vom blättrigen^ Iieifst, daCs er durch JEei^schliigeki 
odfir Sparen zum Vorschein komme, Mi a. Handb. 
d. Milier. Bd«I. S.224 und 335. Der strahligd Bruch 
ist heinesweges notb wendig. mit Htttnglicher Absbri« 
.derung verbanden^ denn>aubh an einem Individ ist 
atcahli^er Bruch möglich^ und z. & beim Kyanit, 
Wismutbglans etc^ Mrirklich trnd bft xu sebeltj;^ eben 
•o bieim Spodumto, wo den einzelnen ib ein gt*a- 
iiitisch?a Gemeng eingewaqhsenen Ihdividhea. ge^ 
Wohnlich das Ansehen fehlt, was zur äufsern Kry* 
atallisalioh erfordert wird , gerade ad wie es einbrn 
atänglichen abgesonderten Stücke (erster Art) ab- 
geiit« t)as Fasrtg€ ist freilich in .manchen Fällen^ 
jedoch nicht stets^ bine äufserst dünnstängliche Ab* 
äbiidl^rung, allein eben dann, wenn iich die Breite 
der so dünnen abgesendet ien Siücib hic)it mehr 
autBnden htBi, also die fiegrknzungen der Abthei^ 
iungen fürs unbewaffnete Auge (oft. auch türi be« 
wätfnete) unbemerkbär bleibeti, dapn ii^t es doch 
wohl angemessener, das Pasrige als Briichaoseneb 
iBit nehmen, da di^ Definition Toii Absoiiderongs* 
Structnr nicht mehr, Wohl aber noch die von Bruth 
ihrie Anwendung findet« . Wie ist es äath möglich 
s. B« beim Amianlb, der so "^höchst zartfasrig ist, 
Irin Absonderungs-Aoseheti zu bestimtiieh? «— Selbst 
diem ^chhfrigtn Brüche kann die Spaltbarkeit nicht 
Abgestritten werden j aber ' freilich ist dieto Spalt* 
barkeit nicht immer da, w6 äw seither bl»i Fossi* 
lien angenommen wurde. Der Elingsteio z« B. itit 
dann eigentlich nicht mehr von schiefrigem Bruche, 
wenn er sich in gewissen Abänderungen nur nach 
den Klüften abspalten läfst , die man Auf dem Queer* 
bruche Sieger i also nach seiner Abaondemi^g^ und 
iüi solches abg^ohderles Stüek epringt fiut ftets 
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beim writarn' Veraachea «a mi ■palten^ in j«der 
beliebigen Richtung iaa friiche, ohne zu spalteo. 
Aber «ach tJfit .eigepi^[ch achiefrige Brufh veiSKuft 
•Ich 89 in eitle icbierrige Absonderqqg (wie beiai 
S^^iefarthon , Stinkst^iascbiefec), dafs in tt)«ncbett 
^lleo dfr Unteraqbiett der Markniale ganz ^reflfitUti 
DL^niif ist ea vielleicht rSOR .Bestoo, hie( bei der.al« 
' tea Beatlintn.ung su bleiben, und den weniger be:; 
etioimten ^bieferbru^ jmiper noch zq den dfUti 
lichern iu zäfilen. 

WoMtr aelbat fihtt« diea» Berührönga-Ptinote 
i^wiacbeo Brach und ;AbaoDderang recht wohl, <uad 
met^hlf häufig derauf eu&nerksam. Ala er die in 
aejoein bandaobrinikbcn Syatane anfange «ta »chitfi 
tig eufgeführta Art d« ThoneibeDalciiia aodaan «cA«- 
%49 Tbooaiaeijaleia Bfnots-UBd ala aolcbeo charak* 
leriairle, gab er ^uC -fiefiagen htrrSber cur Ant* 
worti daCa die Sichtung de» achieFrigeD flrucba iü 
eineoi Stacks» durch dn Gans« dra»elbeii..die -nütn- 
lieh« «eycfbiäfae, waalwr.der *; belif**' ^■*'t*.*'*'f 
^uf :hefai ^rfordeEnilKiec^-. •■■■-: I 

Di« wah^e scbiefrice Spaltharkeit „hebt Herr 
?ro(?Mo|''Gff(e;i(i"aelbs\ heraus,- uin^'wähli cla« b?" 
^te Qai'pje), Heu {rri«ulien') TjboiiscMffVr. Hier er- 
Iblgt clie Spaltung, auA qtiiie dafs vorher daa Aa^ 
ge aiDB ' Ablösung ' an" 'lern zu sp_f I^enaeii Slück^ 
Wj^irnehmcn konnte, l^inige' Alian^er'uD^e'n vqo 
XÜllT "^eJg^n 4ogUr pfhen walireti'^üebeigang' aua 
-dWtt"b1aÜnB«i 'ili-^dW iVil'fcfii^en'Bi'uch: — ' DaX* 
«a!d'^a%l»f£l?'#tffiÄ'U'*'dersilt»«n;^Üi,t!rrf^«^ Rieh-; 
tqng auf eine ablösende RIii^^^^'Ä)iiAbhdei''uiig'trifi)r 
(«>A;^.We»lucbief«lr}.,-. därjf «Üchl -bil'rendea , d« auch 
bfeutrig? Miaeralien zuiweÜea nach 4er iVicblung «br' 
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„. -..V e b ? t 
1^ Vbeues:^ zu DoJau bei Hall^ sich hil* 
' ' flitäides Sth^v«feleisen , 

fi^ivw paÜN*(;«E. 

'■■•■ ' ■■■ "■"'■ .■■■'"■tiUdt ■« HJl* ■ ■■' 

jpj^i «wfoi^^ia^r^ 4er ^^r Ers^i^Iung bUuef Hör- 
tiuisieo, upd a^^^j^ff üarbi^^a. Bluineaab^iideriyigea 
yerfo^ndene iy^^sabu,ng^p vop ^r^ey «ai^^a^tcK j^nd 
ich lija vorig«.Q ^oomi^f (üne feltf Hiyile^tj^, wor;« 
in zarte meiMglKfUßadf BlSlff he/i log^nn . I^J^'^ 9>^r 
regten meine AufipjprtfBam^eit^ >^war sctüeneo 'ie 
l^em ersten Anblick nacli nur rfer gemeipe Scn^e- 
■ jfoftie» zu sejn, der sidi hüuis^ ip un&ern Uraun- 
l(9!ll*i[), bcfia<^t:t , allein das hquc Vorkumineu dbfl7 
«eTbeo in eiaejc ganz Juanen Üamuierde und heaoa- 
Atx» die frischen scbößro Antüngc. der Bildung ei-^ 
m'a äpr wicljtigslen, in die M«Ullgeacfaichle tief 
eingreifejQdeQ Körpers , liersen miL-h, vermuthen ^ 
^ab' hier mehr zu 6ndea seyn möchte, leb begab 
mich denn sogleich auf den VV^g dReh der' 13'fcgead, 
wofa,fr. ,dBi^j,gilrJg^i;;die Erde geholt hatte, und in 
der Meinung , vielleicht tief ciuschlagea zu müssen, 
Om den Schwefelkies zb yvxfbigen, nahm ich, einen 
Bergmuin miL 



über ein 'iieues Sckwefeleiseu. if. 

'Eine Stun^ nordifestitch von Halle, an tltaf 
Ausgange eines auf Sandhiigeln stehenderi' (Setiölt: 
t€Bf die Haide genannt , obnferQ di^t Dorfes DölaU' 
b^fii^det atoh eine aumpfige mit vielen Gräben duroM 
s,phniUene Gegend, welche seit etw^ einen» Men^ 
schenalter ausgotrccknet seyn «ttilig, und die wegeff 
ihrer botanischen Reicbtbumer mir wohl bekannt 
war,» wo ick «betf bith dahin^ nichts' Mfneralogisehel 
weiter als den Aniftng einer ToribUdung gefHiicIii 
liaite^' Ich grub lauerst an. den niedrigsten noch- niit 
Wasserpflaneec bedeckten Stellea^Mfand aber dijclikl 
unter dem Rasei;! de^ gewöhnlichen lieid.esavd. Darr* 
aufging ifib weitei^.«<i de^n trqdkiteaiii^nsiit Eriken 
iieseft2ten Xoribodep,. und fand' hald^ «wischen dem 
Moor kleine iiamellen Schwefelkies', wiei ich sie. i« 
der Gactenei^ angetroffen liiitlo<. aber sdhr !«er^ 
streut und oft kaum kennlUch,. indem sie; nleist^u-i 
Iheiis. oiir spiegUchte zum Xiiteili weichetPUebeoi 
gleich den bekann te^ pfauensehi weifigen Näutcheai 
•ckerhakiger SumpCwasser darslAlUeu« r Schon. iWuerf 
de mein- Begleiter ungeduldig, ^aUrleh der .Spur de< 
TfO/dßs naIlifMgfipd in einem: noch .troekner geJ^&%9 
Bcli^j^u9^^n...Birktmbu^ch, die: Sr^iUst n) fgeitai^^ 
IMirginci^ im^rlLinteriittijip Aieit'iliodifli )inil> defeiiS jiari J H 
pDäfea4i^«MM.ca.bjeici|eia4^ nehAnleln^ ül^keMbaMiI 

gen Graben einschlagen liefs. Schon .def^:/MM^.fit|iq|l| 
wi^ dem :^fteff «ftfe,-^a.i4c^öBflfn 1^^^^ if\ 

^) Dists bsfk|d«iBSiBsaeiii|it^ dsf'iVttijifigSMtllodAaB koidei^ 
der Bod«ii ist wirklicli «twas wnrai » fo dafi- . nicbl» 

i^i^L. ,.-.... ._^_. . , . j''*\* ' •ifl J_i^5/!K 




^ . . * Meinecke 

•bifr. Tafel von 5 Zoll Läoge, i Zoll Breite und 
etwe X Lioie Dicke , worüber der Bergmano staun- 
te. Dieser Fpnd war aber auch der beträchtlichste^ 
(denn bei allem feroern l^fi^otigraben hier und an 
andern Stellen und in ^röfserer Tiefe fand ich kei- 
Be bedeutendem '^Stüpke, wohl aber kleinere in gro- 
Cser Menge und. ohqgeachtet der sie umgebenden 
fenobtigl^eit völlig frisicli und gläuKeiid, ao wie über« 
luupt in einem sehr merkwür4|geQ V^rkoipmen. 

^ ' Dicht unter dem Rasen und: der oberii moor« 
ferfartigen panimeirde, welche gröfstentheils aus ab^ 
gestorbeven Heiden besteht, 'etwa ^ bis i Fufs tief 
flnclet 'sieh eine Schicht gelbliehbrauner' halbverwe* 
aeter Wu^ielfasern' von Wasserpflanzen, die einen 
JSchwef«4^as9erstoffgeru9b • atisstofsen* und swischen 
weichen ki|rze Sti(eke ^os gemeinen Schilfrohre 
(Arundp phraginieas) 'V(^lig pnve^sehft liegen. ' An 
(dieseir- Rohrstäcken angelegt finden sich dia Schwer 
Mkiesli^eln, ^nd zwar blofs an^einef Sejt^'derseH 
lieii^ nStmlich dfc* untern, der Wui*selschidit zuge«» 
Hibrten Seite« Man darf nur ein recht iettes brau« 
f^e« nrit Wurzein durch wachs^pes Sljick'Brde, ww> 
friff'eitt' Rahrstengel fest liegt , avsateehefi, ^und dae 
fÜMgedritckte ' Rebr abheben , 'um' sicher la* aeyiif 
^fiKe Matiir M «le^ Bilivm^ ffea Scbifeftleiseoi 
lip'if^efyiücheä^ •- '• ■ -■ ■ t. i» .# i-z-o. .;•:»»./ 

/«* t»i^^a Pr« hat rqlgend^lSigemchaftÄ? ' ^ ^'"» 

Farbe ; stalf I^r^u , aq der Luft zuerst mit- Sta^tr 
§|fh?a ^qd dat||^f «pl|WSir«<Uch tqbllfi^ttd« 



i. I ■ I 



frf.^pic seböt^öeii Stacke aind aq der coqcaven 
(WHi Sfshüf «nge«r«ntl| ^ev!f?M(iea).-F^a^9^^UiJiTui4 
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(iber ein neues Schwefeleisen, S^ 

}n di« TjSinge geistreift (nach flen Längenfaiera ^4 
Schilfe) y auF der andern Seite rauh (yon nicht fib^ 
aulöaender Erde)^ 

An der innern Fläche sind aie slaikglänsetiA 
yon Metallglanz , aufserhalb tni^tt. 

Der Bruch ist uüebeui Ton grobem und Uti4 

orne* 

■#i ■ ■ • 

Das. fossil ritzt das OI^i^ 4^1 also hart^ fd>ef 
•chlägt kein Feuer, 

Spröd^ und laicht serspringbar^ . 

Spec* Gctw. nahe >( (kanr, wegen *der fest aH« 
bangandeo Eide»' aicUt genauer* bestimint Werden)^ 

Wird vom Magnet nicht angesogen, beunruhigt 
auch die Ma^eCnadel 'nichf*^ ' ' 

An die X^fchlnami^e gehalten knisterjt fs« ver^ 
breitet einen, schwefligeq ^ejrucl^ ^^d wiru, . pacH 
dem^rlwit^n^olb, \;- ' :'.^ '■ ^. . .^ , '_; . 

Von der Sphwefei^äurp qn^ . Salafl^ire wird ef 
in der Kälte, nicht, angegri(Teqy;^i^h pi(tbi tf^ifht Ml 
der Wärmer... Durch Saipetea^säim^. wifd ftvlfifUtt 
Bfld fs<t ohne ÄiicIwtand.iH?^ :,; - .? 

. Nadi' dieflen iC«qnaerci»pb^(d^>r^'diafa'Foasft «K 
dem ^öchstgesfhvveEelte] ^ 8SWp'tpii4 >äMfbr*'aii.iflatti 
leicht terwiHerbarany#pl(;bef ätti^^ untVf fWa^ 
aeirkiMy und Hauy aut^y Tbdfh uolei^i ^Fl^tp btanoilf 
ImgrMiy'WmfriABr unter di^^^et-scil^iiet^nba -Hebwe* 
«Meie terihbiil» Wenn. icU* M iüeefnieiscttUiiii 
linlär Waaserkiei ^JETsm» prddiej;K|»t flnd^- ich unter 
dea |^)uipnt^i»..Wasserkiesartrteiiv '^^er-iint^r 'lu^ 
barkida^isiacli^ unter StirahU, Kettr^, flaaH^ies e(iiei| 
Pi^ta; fiir fUesen -wetisen -blttttrigeii'-Kief , * aiid nki^ 
moii ibd iA^sk fiaevl^apndehi i%r^ M^r|^eniif{i^ 



CiO Meinecke 

4ftlt kV vörlSttfig Blätterkie^ ( Pyrite« laminaris) be- 
lüftnnftf .bis.^i^e ctiemi^ci^e Apalyse^ die ich noch 
Dicht angestellt, und seine KrystaUi^ation | die ich 
f,9cb Dic|it gefui^dea l^abe, 4Q ^iq., überhaupt eine 
nähere Bestimmung ^^er yerscbiedeae^ Schwefelr 
kiepar|eiiy die noch einer chemischen und orycto- 
gnostischen Revision bediirfen mächten, seine )Stel- 
lung näher bestimmt» Die Benennung Blätterkies 
f^ritineit eben «ov^t^iti 's6ide Gesialt alsr an seine 
Jßildong (an Pflanzenkörpern). Diese ausgezeichnet^ 
Bildungsweise uiid seki ungewötitttich\M Vorkoibmeqi 
m beinahe; fr^jiea PfladzeÄstengola deuten -i^iif ^1* 
i^e eigenthüi^Ui^. ^Moba&obeit dea^^ea, .^ 

Die Scnilfrohrstnckf^ Mforan sicM ^dei* .BIätte^7 

• •« ■!••> * 1 ■••'■■*-'i J'' ■ **■ * 




welches dem Fossile seine spiegelhelle Glätte giebt, 
Vhi idin ei^blickf uhler denl inberfaäuich'en die Strei- 
fitin '^3' R^lrj^^^ 'triebe 'sieh der^'glaiten Seite 'cffof 
Iry^b^%itt0riickeii'j nur sind die ftohrstncke^gelbf 
lieb, gefärbt, wii^'tfckviriÄeb gerösttf^r FlachäJ All 
ian|iff9i/4indi aioiiriiQ^rMirfefand ZrUgewebe <(ohne 
M^ß«dst:BÜBtnmßB^§ch) 9 . mf: Aab, .nur. die f aserii 
4dett/BM.Li|ntafi)mmbaUenr'-«^ diese; sindt lest und 
ütodfr 'leicht i^t^^MrcdiCsed ^eoh aa serbrecbcai. : £a 
fanil ; weist. Hiit«r0 Enden des RQbxs«.-(die'PfaUw:n»; 
l^'miV^ilMmrfrbniA d^s' iStengds) unA-betleben .tfuli 
fiwtk f Fü|s *teiV6r^wfi(ückea, dir^l nicht abgefilnla 
«aMHil «^;4eil KfO^te^tv^rwie ich anftiiigsjdaobte^ sdirir 
j^fui^sctvarfiabK^sciiailteB;. wier. v:on den Aiobal^' '8J^ 
Ij^fti^ in Terachtd^f^nnD! Ilichtiio|{envt.wfe niHelf^«* 
(Ifl^. §«*«il4 nl^L4obt!wiA*Ken«gt^i^ ü;eberne>* 



über ein neues ' ^cKwefeleisen. A 

M V€Ui 4or Scbltfvegef atioh eioea Tor nicht Ung^ 
S^it trockeü K^egten S^ä, wovon noch Theile uli 
Sümpfe Ond Gräbed librfg ^blfebeo. 

Aber clie Bildungsweise des tllätterkieiaiee W zu 
ausgezeichnet und neu, als dafs ich dessen Vörkomr 
fo\en hicht noch nähef angeben sollte; 

Wo wir.^ost Sohwefelkies aA feuchten^ der 
Luft iBugäogKdwh Ortfen . in einen chemische» Pro« 
Cef« terwiokelt 'fibdiefviy da sebed Wir ihti in der 
Zerstörung i id' einer Salzbildung begriffen: hier 
aber ist nicht 'Allein Fällung, sondern zugleich Re^ 
ducliön, friiiche glänzende Metallisation. Diekfer £i« 
aenkies tiegt^ wie erwähnt» stets und hui* allein un<^ 
)er den Rohrstückeh und dicht kh das zarte Ober« 
käu tchiDn gelegt, welches seiJn dgentliches t>*ällungi» 
öder Reductibosdiittel zu a^n scheint* Das Rohi: 
jtnöchte ich daa Dach hennen^ M^ährend die Moor« 
erde unter demselben die -Soole dieielr kleinen 
Schwefelkieslaget darstellen könnte. Oder um bei 
einit'd] cb^isch • elebtrischen Ausdrucke itehl^h zu 
bleiben y das PJOaiiztohäUt^hen fhit sdiiett darüber 
liegenden Fasern bildet hier defa negativen desoxy« 
direnden Pol gegenüber dem positiven in sch'neilernl 
Vbrbrennaogspröcesi0 begrifienen PflantenBeische*, 
und teian kann dich nicht enthalten , bei dieser Rb^ 
dnction durch Pflanzenfaser an die neuerlich häbfig 
bemerkte iPäUung durch kohle in Metallau^öSun« 
gen zu denken^ so wie denn auch hier der spiral« 
röhrriüörmige Öaii dei* Pflanzenfasern eine Zulei* 
iung des EZisensalzes belördera mag, jiach Art der 
Ueberleitungen durch Fäden zwifchen ieai Poleil 
der VoltAieohen Säulai 



bafipHich Schwof elkiei npch J9lzi bildet^ wird! 
ilist illg^meiii angenomnueit'» bis jetzt war »bei 
noch keine Beöbachtang befcäiiht, ^reiche diese An* 
nahiüe auijer Zweifel setzte« In Henkels^) Kieshi- 
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*3 bwksl Uftt» yrid dia Maiitts» d«» Schwefelkies» der 

ftU Anflug oft die Drusen nad Klüfte bekleidet, durch 

' lAttiü •ttlphniiiehto DniiiC»''aU6 bhtie AntimbcBe auf 

• Üoekiieni Weg^ eatttehea. Alebr ee g t -er -fllnir die Enc- 

ftehäng der M«t*il* iii' leiper FllbrlT •■ttttnizatit oder 

VerwandctckAft dei Pflenseticeiohi iDit dem Mineral* 

ieiehe 3. Ausj;. Leipsig 1755« die ««oaiiehes Gute ent« 

.hilf» ineitt aber in dtoUigeir Weisfc, wie itwe Foigea- 

Äet 8^5b5; 

««Dft Floia gieiokiain keinen Fnfi ohne des Martit 

y^Land^su berAhten« fertsetsen kann, .und wenn sie 

^»itirbt, aberall liiii elternei Grab findet » 16 niA£ et 

'^wohl nieht ander« seyü, all daii sie damit, wo» sie 

^."Mtröffen uHrd^ iiiebi Anbehiltet bleiben kann. 

i^Ebeä di<it« Allgeitfeiikheic hat tMe bewegen woU 

«»len» ka glaabeiii dafa Mars^ditf.inateriä älniTerialia 

L ..-.fä^fif» dergleiehen Materie iibto. au to Läpide pbiloao» 

•I «;r H :t»p>hoi^«>i^ erfordert, werde. Doch halt! fUü Eiißü itt, 

. V.. . -i»^ nicht allein, tcf dietet getban hat^ tondem wir 

9, finden aaph^ und der Herr Myliut hat ei unter 

,9 seihen Natiiralieii angegeben, dafs et eitt StOck pe* 

,»trifiöiTtei Holt ans ThGrihgin bösesAen^ davoti der 

i,CeiitileK ein halb Loth Gold enthalten hätte.«* 

Worauf er daüarini folgeb^enf^apitel fib^f Ai€ iü deii 
Ktanteni befindiiehen MetälU das Gold' sAerst aufruft: 

.^ Wohlin i s6 komme denn stierst heriror, dii nhver« 

g, gleiohbares ' Gold üäd lege denti Zeiigüisse davod 

' a^Abi ^af^ da ifaa Fflanseüreiche iiicht nnbekannt bilt; 

' »^^^ wie deine ünTerglei^h liehe Verborgene ^flt» 

«•diese gegen dieh geridgi GeÜetutfttt* ideht Vei^ 

i^ Achtet}'« 
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über ein neues Scbwefeleisen« €$ 

Moria findet tiob kein Beispiel als Beweift 4afür^ 
und Wtrntr bemerkt in Hoff mann- Otfd BrtllhaupVs 
Mineralogie Uli 2i ig6* »li-. > .. 
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nbi i^iiii Btthwf becahntes Gold dsi Wsins nvM Alm 
l>«Kantittii Goldfatsm an dan Worseln d«» TokaVtc 
Wälntcoekfl und andersr Gewflobte anfahrt, tininiiUdli 
aaek HOren^gan» denn wsnn HenM jenes Gold iiKi^ 
gefsfafn bittä» lö wOTdedieter ^te KennSi dei'.Kaei« 
•i gewifi ala Söhwclftlkiet erkannt ksben» ; ^ 

Et kab« indefi» tfthn Menkd aacbher fort.iHw von 
rrmnkti^gr^, ein iontt rtcbttchftffene» CavaU^r«. tich 
dario^ f#hr yergangen, dafi er' die mineralitftben £i« 
ge^sehaften det Steine nicLt allein in die Sterne, son- 
dern, aueh in die Pfla^s^n nach ibren lunariicbea, 
galdif eben ^ aiitiinonialitcben ^ Thrioliscben , ittf^boriF 
acben^ tPereiiraaUtöbeii i/Virknngen einfli^tiMi latten^ 
nnd nicht v<rtaiger 9if et eine 4igenuiflebiige £rfin« 
dniig'vBd Mifibraueb der Wsbrbeic» wtnü.iäUxantUr 
jAiIhs tot gleiehanigMi Wirkung4i< «to. .mdntchllcbf p 
IMh^ die Gegenwart ron MeiaUea: unter gleicht«^ 
^rophe|||Uehe^ Antorität aufftiitjirefbeq tifh erbühne und 
M0 Bp das AhÜmoniiim ond den Wtöhbolderbaom • weil 
tie beiderseltt 4eii Stein treiben, dal Gn^akholz und 
den Merkur ebenfalls wegen gleieher Kräfte» dis.Cnr« 
.enma^ und Cbdidoniae defshalb« weil sie« sich inic 
dem Mdrbur axnnlganaitten^ die ödster atbit Holiun« 
der und das SpiefsglaS» weil tie gleicbeir Weise Was« 
t^itaotttigtf ourirten« lAr Ven^andte gellen lätteii woU 
le» doch lasse er {Hitnkel). gelten, dafs das 2uitfinnaen* 
siebendft der Biche ihre TÜrloIische Natur eoEeige« 
Üebrigenft werde wohl Knp^r düit eintigS« Metall blei« 
bea, W4»l6h^s dsip Pflansiiaireiobil fttmd' äty» tfenn cfb« 
gleich did atinintlii|;e Grone» worin Veniit tieft kleide 
'ttnd iy$ gtaae Civerej^ welche Flors den l^fiansen 
gebe« wsgsn det Uebectiakomainaog dir Fsrbt sin^^s 
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, «.: ^Mkn trIJh äßn Schturefelkle^ selbst ia den deue*^ 
y^Btto IbwinMUn ibA$ eine und wahrscheinlick 
jfSich noch eirseugende FOrjmatip)). Indem mab 
'^die Bitutnibisirubg als eine zunehmende Oxy- 
',/dation betrachtet, bildet der Schwefelkies ge^ 

* ' '^^ wfBser Maafteti ila^ JProdiict dar D^^soxydation/' 

1 .'f rlin Vorkommen des Schwefelkieses ih Damm- 
mA9 scheint alsb adch Werner nicht bemerkt zu haben; 

c 'iSti^ffeAs sigt ih sbiner ad ächönen Bemerkungen 
reichen Oryctognosie IlL i64v 

r.i, ?yDie Kunst kann zwar Schwefelkies eirzeugeh; 

A ' ^iber ^ie tnofs deh Zutritt der Luft abhalten 

^nndi in zuged^tkten Tiegeln tein itäk'kes und 

^raschbs Peufr geben. Die Operation der Nä- 

.^tur ist uns dulrchäiis junbekannt und diese ist 

.^^pe der wichtigsten und lolgenreichsfen in 

_, ,^4£är Entwicklungsgesclijc()te der JErde..^* 

- > Unter dem allgedieineh Adsdiruelte' Schwefelkies 
ilt hier indefr blols der Magnetkies oder ^s kütist« 
liehe Schw'rffeltisen des torstlni Griades zb vet'Stehen» 
jindem 'ein , eigentlicher Schwefelkies oder das mit 
Seh We$Bl gesättigte Schw<ef ehfsen ^ das fövfk Magnet 
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Bedenken eifregb» io haoe sr dbeh sein ifags nie etwas 
toti Kupfet aas Pflanxen tbaehsn geseheii odat gehört. 

Dieie Anmerkung ist te äutfölirlieh ftworden , uni 
dsn LetiBr die Ait au g^gieü w&nigen ; worin jioch ge» 
sen die Miete des letzten Jahrhunderts (die sweile 
Anflagn^ dieser Sel^snt ist t755 gedriuJiOt «liio nicht 
lange yor If^^rninr» inineralogischö GegensUnde behan* 
delt wurden, und swar von einem berflhinien Frei- 
berger I^hrer, deMsn Sshrifteä f|Üt «UliileliASIr UnihS^ 
UaalitQh bbibsH; . . 



über ein neues Schwefeleisen. 65 

Dicht mehr angesogen wird, und das anch der Ein« 
wirkui^g der SalzBäare und Schwefelsäure wider* 
steht, darzustellen, der Kunst des Chemikers noch' 
nicht gelungen ist. 

Der an den Schilfrohr sich niederschlagende 
Blätter kies ist nun die vermuthete aber bis jetzl 
noch nicht entdeckte noch fortdauernde Schweffl« 
kiesfbrmation , die unter den Augen des Beobach* 
tera ^n Form ehier chemischen Vegetation vor sich 
geht. So wie Metalistäbe in MetalUuflösungen, so 
achlagen hier Rohrstäogel in einem mit Vitriolwas- 
i|er -getränkten Moore regulinische Blättcheh nieder» 
Dieser einfach chemische Reductionsprocefs, wobei 
-ein Product sich entwickelt, welches der Kunst 

ff ' 

noch nicht gelungen ist, li^rse sirh ohne.^^weifel 
ia den Rahmen eines Versqchs bringen, und viel- 
leicht könnte man dabei eine regelnjäfi^ige Krystal« 
lisation durch schicklich geordnete Fasern befördernd' 

Das Eisen Vitriol Wasser, womit dieser Moor an« 
gefeuchtet ist^und daa sich in den daxwiüchen ge* 
Sbgenen 6räbeh sammelt, kann nicht füglich aua 
den sersetzten Wasserpflanzen allein ^ututandea 
seyli-,^* tnerst weil diese nicht völlig aerieietal sind»> 
nnd dann auch, weil des Vitriolwasst^rs und des 
daraus reducirten Schwefelkieses au riek ist, ala 
daCs die Vegvtabilien daau ausreichen köailten. Vo« . 
aufseh bemerkt man auch keinen ZuAufs von Vi^,. 
triolwassfer. Aber in einiger- B«tfernyng ond etwaa« 
höher ab »^dieser Sumpf liegt daa mit Sehwefd^ie- 
len rekklich ausgestattete Dölauer Stviuikoblenwcrk» . 
das acut, etwa 12 Jahren unter Walser steht qnd 
Verlassen worden* Von den Gruben wassern de« an 
der Dölauer Anhöhe liegenden SteiukohlenflöUes^ 
Jvmnu f. CbMu m. Fhyu ad. üd. t. lUft. 6 
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welche a1)e £rmmeo^deflt,Po;*fe8 Dölau aalzig j 

chen, und welche , ohne Zweifel auch In dem Sunt* 

p^ j^rOflfll^l (][^f ^'vsintern , bin ich geneigt den Urr 

•prung der Vitriolwasser, woraus sich der Blätter^ 

kies niederschlägt , heFisuIeilen.' Dieser Ursprung er- 

ftkrt es auch /warum der Blätf erkies erit seit eini« 

^er 'Zeit entstanden ist; man hat' nämlich voir lO 

Jahren, als man die Gräben des Sumpfes anlegte^ 

ik^inbn Schwefelkies gefunden, den die Uölabjer Berg-» 

leutö ge^ifs riiclit übersehen haben würden. Da das 

Dölau<?r Stfeinkiihlenwerk , woher die Vitriolwasser 

üerzorühren scheinin, erst seit etwa 'ri Jahren vtn^ 

ter' W'asser steht,' so möchte die Bildung diese« 

Schwc^felkieies" höchstens 'eben so alt seyn. Dies» 

Erzbildung' isi also eben *ad^ jung und' neu , äla un«i^ 

gewöbiöiiiclf; * 

, Dafs. aKer üer Gegend von. Halle die^ser Blä^« 
terkiea mpn so einzij^ eigenthja/nlich 'seyp sollte, 
^ie ehemals der Aluminit, ist nicht denkbar; die 
Bitiiaahheit'Bmifa Vorkomipena und Ursprunga läfst 
vielmehr venniitkeD, dals inaBwifaii ebenCalla an an«» 
dem Orten > Wb Vitriolwasseraich in; Süinpljpn bei 
Bflaneefn sammalnv vorfinden werde, sobald;niaB nur> 
die '^pdr dieses .Kieses; die sich in' piauei»iiebveeifi«i^ 
gen'Htotcben/'W' Süaipfen aeigt, ' aufmerksam Ttx^ 
falgt. Doöh tnofs man mit- diesem 'filätterkies nkbt 
die Schwttffdkieaklümpmi' verwechseln, die sich in 
Bradnkohleii'pit^ altern Torfmooren finden, ynd di«- 
offenbar altera Urspraiigs and von nicht ^atfriacfama 
AnsehcU'afhdF,*ali d^ Blättierkies^ der sichln wei* 
fani *gtanz0ndeb' Blttltern' ^n tinVerwesle PAwaen« 

ailDger eiMr chemischen Vegetatii^n ühnlicb anlegt» 

> I. 
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Neuer pneumatischer Appatat 
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R« HARE» Piofflior der Chami« sn PMuttylTaalai 

Alis 46m lEnglifclieii*) ron MBineehM* 

BAic •in.ex Zeiehavuij; aaf llapfertafel !• 

• 

io^i meiBeii Vorksaogetl nnd chcmischi^n Arbeilen 
bediene ich 'mich' des* auf Taf. I. Fig. 6. abgebiide-^ 
ten paeomatischeh Flaichenapparats, welcher wenig 
Raam einmhunty'lisicht 'fransporfabel und weniger 
serbrechtich ist. Ms der' geWobriliche Woolfischew 
Die Flaschen, welchü ' inai^b der Woulfischen Ein«* 
richtung nthin einander stehen, sind hier durch eine 
einfach^ Vorrichtung öieinabder gebracht, und did 
verschiedenen sonst tiäthrlgen LutirnAgen sind hier 
auf .eill6 einxige redücif t, ''die ein für allemal ge^ 
macht' ist« 

Fig. 6« zeigt eiiUi Anzahl in einander gestrllfer 
GeMse, yon Welchen einige oben und andere nn« 
ten offen sindl Qoen oSen sind drei cylindrischo 
Gläser .oider Krüge, concentrisch in rioander ge^ 
stellt« und in solchem Verhältnifs der GrÖfäe zu ein« 
ander«, dafs zwischen denRelben zwei in einander 
geschobede Glocken oder Flaschen ojine Boden herH 
abgesenkt werden könnnen. Es wird nämlich ia 

i |- ii' I I . N. ■ :« ' 
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/den grörsten and SiuISeift^ Cyiinder zuerst eiö klei« 
nerer und engerer mit dem Fufse f gestellt ,. und iii 
diesen wieder ein noch engerer aber höherer Cy« 
linder mit dem Furse f. Alle drei Gefäfse sind ia 
verschiedener Höhe mit.Wfisser cur Sperrung an« 
gefüllt. Zwischen den beiden äafsersten Cylindera 
befindet sich zuerst die gröfsere Xülsere Glocke oder 
Flasche ohnb Boden, und bierin ist wieder con- 
ceiitrisch eine kleinere bodenlose Flasche befestigt, 
welche zwischen dem zweiten und innersten Cylin« 
der herab reicht. In dem Halse der innersten Fla- 
sche oder; Glocke befindet sieh endlich die «trompe- 
tenförmige Zuleitunrgsröhre a«^ |)i/f beiden concenf 
frischen Flaschen ohne Boden ami untereinander 
und mit der .ROhre ein tiu; al\emßl .befestigt , so 
dafs man sie. aua den Cylind^rn augleich heraus^ 
beben y oder zwischen^ di^^f^bjen /berabsen.kea I^ann^ 
Oben an |dem.;Halse b der. Flaschen - erblickt man 
eipen kugelförmigen Kec^ipientea c, wof*in bei d 
der Schnabel .der Retorte »palst» woraus ^an^.fi.ie 
gasfbrmigt^n Flüssigkeitea enlwipkdn will. £|tat( ^ea 
kugelförmigen Recipienten kano man hier auch bloO^ 
einen gekrümmten Schnabel anbringen. oder den Fla« 
schenhals zur Aufnahme des Retoi'tenschhabels auf 
eine. schickliche Weise krüroosen^ ' Öier ist.die ein-* 
zige Lutirung; . die übrigen Gefäfse sperren sich 
selbst. Qie beiden Flaschen ' ohne Boden und die 
trompetQnfÖirmige Röhre werden am bestenr zusam- 
«lengeschpsolzeo 9* oder wenigstens luftdicht zusam- 
mengeschmir|relt oder lutirt. 



Dieser 'Apparat dient vorzüglich dazu, Wasser 
zu Jmpriifgmren mit elastischen' Flüssigkeiten, mit 
AVAren^ Ammoniak %u s.>w« WiU man denselben 
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in Thätigkeit aetsen, ao befeatigt man euerst die 
Mündung 4 des FlaSchc^n halse« an den Schnabel der 
Retorte (die hier nicht mit abgebildet ist). Darauf 
stellt, man die Cylindcrgefäfse in einander und fülU 
sie mit Wasser bis an die hier angegebenen Puncte^ 
und senkt nun zwischen die Cylinder die unter ein* 
ander rerbundenen bodenloaen Flaschen, ho dals sio 
wie in det Pigor in einander passen und der ganze 
Apparat gesperrt ist, bis auf den äufsersten CyÜQ-- 
4etf wo durch das Sperrangswasser das letzte et« 
wa niobt abeorbirte Gas einen Ausgang findet^ und 
überhampt der Apparat gesichert ist. 

Wenn sich nun aus der (hier nicht abgebildet 
ten) Retorte Gas oder Dunst entwrckelt, so tritt 
die elasfische Flüssigkeit, welche absorbirt werden 
soll, anerst durch die trompetenförmige Röhre in 
das Wasser des innersten Cy linders, kann aber 
auch hier wieder austreten in die innerste Flasch^ 
ans deren offenen, Boden sie einen i^euen Ausgang 
findet in den mittlem Cylinder, von wo sie end- 
lich in die äofsere Flasche und aus deren offenen 
Boden/endlich in den äufsersten Cylinder koniroen 
tann. Dieser letzte ist offen und mit der Atmo«» 
apbare in Verbinrdnng. Der Druck der verchiede« 
Ben Wassersäulen in den Cylindern wirkt aber so 
stark, dafs hier nicht leichl ein im Wasser aufl5s*- 
liches Gas verloren g6bt:*aoch kann man, wie Je* 
dei^ sieht, statt dieser wenigen cencentrischen G»- 
iSifse noch mehrere in einander befestigen, wenn 
man diefs für nöthig hält. Ich habe indefs Salzsäii» 
re und unliebe Flüssigkeiten vollkommen in den 
beidep inaern Cylindern erhalten^ ohne Spur, der« 
selbe» i^ de9i äofsern Got«lCse« 
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Dieser Apparat ist ancti adiön jfeshalb «ehr 
^aem, weil man ihn selbst Während des' Gebrauchs 
leicht Öffhen kann« Nach dem (Grehraach ist der«^ 
selbe ohne alle Mühe auseinander JSQ nehmen, und 
da die Gefäfse grofse Oeffnungeu haben ^ auch leicht 
.urieder zu reinigen» ' ' \ 

Die Nebenfiguren Fig«7« 8« besieheii sieb, auf 
#]nen nach demselben Princip' eingerichteten . Ap-» 
parat, nur mit vierseitigen Grfäbea und im grö* 
fsern Maafstabe fiir beträchtlichere Oporationeo* 
Die Geftfse sind parallelopipedisch, und ettijas län-^ < 
ger als breit, und statt der trompetenfbrmigen Zu*» 
leitungsröhre is^t hier eine längere mehrmals ge- 
krümmte Schlangenröhre angebracht, wodurch die 
•lastisehe Flüssigkeit aus der Retorte zuerst in daa 
Innerste Gefäfs geführt wird, um von hier Mrier 
der nach> und nach zwischen den ineinander ge« 
•chobene« Gefärsen durch die verschiedenen Was* 
•ers^ulen bis ins äufserste durchzutreten. , 

Fig*7* i^t der senkrechte Durchschnitt des gan» 
'^ Mn' Apparats y wenn er zum Gebrauch zusammen^ 
gestellt ist. 

Fig. 8. Horizontaldurchschnitt oder CrandriCi 
der untern Gefälse. Die obern Gefäfse haben das- 
selbe Verhältuifs der Weite, indem sie zwischen 
die untern passen müssen^ ohne jedoch fest anzu* 
sohliefi»en« 

In die untern Gefäfse wird eben so, xyie oben, 
' '^Wasser zur Sperrung und Aufhahme der entwi- 
ckelten Gase oder Diinste, gegossen* Die Ränder 
der obern Gefäfse müssen natüriich so tief in das 
Wasser der untern Geläfse iierabgedrnckt werden. 
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dals das Gas miclit vorbeTströmea lumn l sondern 

durch das Wasser geben mufs« 

•* 

Dieser Apparat kann aus Porcellan und, Steint 
gut verfertigt werden: der meinige ist aus Steingut^ 
und ich habe debselbeü neierlicb i]bch>llaid&cb ver^ 

■ 

bessert, daCi die obern Qefäfse, wie vorhin die 
Flaschen ohne Boden ^ unter einander fest verbun« 
den sind oder vielmehr aiis einem Stueke'^ beitahen^ 
und dafs die ZuIeilan|fsrOhre duIrch-dioÄMitte ih« 
res gemeinschafUichen,fi^l4e9S.eintriU9 wodurch das 
leichter aerbrechliche Schlangenrohr überflüssig und 
übtohidj^t der gaiiile- i^^parat Qoch^dauethiifker uad 
P beqoeiner geworden iit^ ' ' 
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\ Idii der HnpfertiifeM. ' 

VorthtWiaftiste Retorte zur Entwicklung da bruwr 

enn man Steinkohlen in einem Gefäfse oder itt 
einer Retorte eingeschlossen stark eihitzt, so zer^ 
^ netzen sie sieh bekanntlich selir schnell und ent* 
.wickeln folgende Producte; 

a« Koak oder verkohlfe Steinkohle. 

li« Tbeer oder eine Mischung von awei oder drei 
verschiedenen Oelen« 

c. Wasser; 

d* Ammoniak; 

e« Kohlenwasserstoffgas} > 

£ Otlbildenies Gas; 

g. Schwefelwassefstofifgasj 

h. Kohlensäure; 

i* Kuhlenoxydgas; 

. k. Reines Wasserstoffgas und etwaa atmoaphäri« 
sehe Luft« 
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Die Mepgft dieser Producle der Sieinkohlende«: 
iitillalion ist sehr yerschiedeu, nicht alleia nach den 
verschiedenea Arten der Steinkohlen, sondern auch. 
napb dem Verßihren der Üeittillation. Uie Eilah* 
rnng lehrt, dafs die Menge der Oele und d^s Koake 
um so gröfser ist, je weniger starke. Hitze mau an* 
wendet 9 und dafs man um so weniger breuubaieä 
Gas ' (Kohlenwasserstoffgas und besonders ölbilden« 
des Gas) erhält, je mehr Theer sich entwickelt« 
Will man daher ein gutes und reichliches Gaslicht 
gewinnen, so mufs man solche Retorten auwenden^ 
welche eine starke Rothglühhitze dauernd aushU« 
ten und cur mdglichj^ten Zec^et^ung der Steinkoh« 
^o gut eingerichtet sind« 

Dit ZersetsÜDg dei" Steinkohlen in einer erhits» 
ten Retorte iär^ oatürlich an den Stellen xler Re- 
'forte .zunächst. .#n , welche der Hitze am meisten 
ausgesetzt sind: hier bildet sich danil bald eine 
Kruste odet ein'Üebeiflog von Koak, dessen Dicke 
immer Aiehc sunimmt, so da(s die Hitze schwieri» 
ger durchdringt und die inwendigen Portionen nicht 
leicht mehr erreicht, wodurch natürlich die Zrrse« 
tzung unvollkommea und die Gasentw'ickiuug lang«L 
aamer w^ird. 

Man hait deshalb die Gestalt der Retorten ver^ 
«chieden abgeändert; wenn aber einige sich -4 m 
Kleinen sehr vortheilhaft zeigten« so entsprachen 
•ie djr>ch selten im Grufüen der Erwartung, Nach 
mehrjäliriger Erfahrung habe ich für gröfoere Ap« 
parate die auf Tai. U Fig. i. abgebildete Retorte aoi 
'besten gefund'^n. 

Der Körper a oder der Bauch der Retorte ist 
ein länglicht vierseitiges niedriges Gefafs voa Gu£i« 
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•iflen/nach der Länge in einen WIndoTen gelegt. 
An der Vorderseite befiadet sich ein hervdrragen«- 
lier mit Schrauben befestigter Deckel b mit einer 
ILiappe c, welche in einen Rahmen genau pafst 
und durch 'J'h6n verkittet Wird. An einer S^ito 

* 

dieses Drckela erblickt man die Oeffbiing e oder 
den Anfang der Röhre,' aus welcher die entwickele 
ten liquiden Flüssigkeiten und das Gas aussti^men. 
Ucber dem Roste f i^t ein Gewölbe von Ziegeln^ 
worauf die Retorte ror der unmittelbaren Ein wir* 
kung der Flamme gesichert liegt; auch die Seiten 
der Retorte sind mit einem Ueberzugo Ton un« 
schmelzbaren Ziegeln/ versehen« Durch die Oeff* 
nungen g g g vertheilt sicli die Flamme nnter der 
Retorte 5 und steigt durch g aber der Retorte in den 
'^Auchfang h« Da übrigens die Einrichtung solcher 
Windofen 4>ekannt ist, so bedarf hier das Einxeliie 
keiner weitern Erklärung« 

Sobald die Retorte lebhaft rothglnht, ao bringt 
man die Steinkohlen, die man Torher in Stücke 
Ton f: bis 1 PI serscUegen hat, in die Qöhlung 
«md vertheilt sie auf deren Boden etwa vier bie 
fünf Zoll hoch, wie- man in der Figur aieht. Dann 
Terschiieüst man schnell die Klappe und verklebt 
sie. Das Gas fängt sogleich an sich zu entwickeln, 
und zwar 2 bis 2^ Cubikfufs engL in einer Alinute: 
diese Menge richtet sich indefs nach der Güte der 
Kohlen« Nach 2 bis 3 Stunden ninimt die Gasent« 
Wicklung ab und hört etwa ia Sf Stunden ganz 
. auf, worauf man den Koak herausnimmt und die 
Retorte von neuem füllt. Hundert Pfund gute Stein* 
kohlen — dies ist die Menge, welche die Retorte 
jedes Mal enthält — geben auf diese Weise 4oo 
1>is 45o Cubikfuls brennbares Gaa« 
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3. Veiieuerter Reinigiingsapparat für das SteiniohkngaSm ' 

Das entwickelte Gas enthält , au£ser etwas me- 
chanisch eingemengten oder verflüchtigten Theer 
nnd Oel, besonders Kohlensäure und Schwerelwas« 
serstoffgas, wovon es vorzüglich befreiet werden 
muls. Den Theer und das Oel abzusondern , dient 
nichts besser ^als idie Ruhe: man läfst also das Ga9 
in grofsen Behältern eine Zeitlang ruhig sehen. 

Schwieriger sind di» fremden Gasarten abzu-^ 
scheiden. Hierzu bedient man sich bekanntlich der 
Kalkmilch, und ein besseres Mittel Ififst sich auch 
nicht finden: allein die Art der Anwendung ist 
verschieden. Ich habe folgende Vorrichtung als dim 
beste gefunden. 

Fig«3« Taf.I. stellt einen hohlen Cylinder von 
Gufseisen dar. Er ist aber etwas geneigt gelegt , 
wie die Abbildung zeigt. An der untern innern 
Wand sind in bestimmten Absätzen Queer wän- 
de aaa angebracht, aufweichen, wie aufJStufen 
die oben hineingegossene Kalkmilch herabrinnt. Um\ 
nun aber die Milch noch mehr zu bewegen und mit 
dem Gase in Berührung zu bringen, ist in deff 
Mitte des Cylinders eine bewegliche Stange b b oder "* 
Achtle gelegt, woran sich eine Anzahl Arme oder 
Schaufeln befinden. Diese Stange wird oben doreb 
ein konisches Kammrad , worin eijgi^ anderes gezähn- 
tes Rad d eingreift, in drehende Bewegung gesetzt, 
während der hohle Cylinder fest ruht. Die obere 
Oeffnung des Cylinders steht mit einem Geiäfse ia 
Verbindung, in welches aus dem obersten Behäl* 
ter die KLalkmilch nach und nach herabfliefst, und 
8ur Seite durch die Röhre f das von unten her- 
aufgetretene und gereinigte Gas austritt« Das rohe 
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Gä^ nl nnten am Cylinder durch die RjShro g ein* 
getreteD«, Hier befindet «ich auch das Gcfäfs h, 
wo^in die Kalkmilch, nachdem sie dufch den Cy- 
linder gelaufen ist, abfliefst« Oben über di^m Cy- 
linder sieht man ein Geiäfs i zur Aufnaihme des 
gebrannten . Kalks , ^mit einer Zuleitungsröhre k für 
das Wasser, und einer Vorrichtung zum Umrüh« 
ren, womit zugleich das ^Drehen der Stange des 
Cylinders verbunden ist. Neben' der Handhabe 1, 
die durch Menschenhände oder durch eine mecha- 
nische Vorrichtung in Bew^egung gesetzt wird, bleibt 
eine hinlängliche Oeifnung für die herabfliefsende 
Kalkmilch^ welche siigleich die Oeffnung sperrt, so 
dafs hier kein Gas austreten kann. 

Diefs ^st das Wesentlichste des Reinigungsap- 
parats, dessen Einrichtupg im ßinzelneK und Ver- 
hältuifs zum Ganzen ein Mechanikus leicht von 
selbst überschlagen kann« 

Will man diesen Apparat in Tbätigkeit spitetif 

so wirft man zuerst gebrannten Kalk in das obere 

Gefäfs i, hhi Wasser zufliefsen durch den Hahn k, 

und rühit das Gemisch durch die Kuibel U Wäh- 

' rend dieser Bereitung der Kalkmilch fliefst die fer- 

•. tige Kalkmilch ab in das untere Gefä(s uu^ den 

obern Theil des Cylindeis, wo sie auf der ersten 

Queerwand von den obersten Schaufein der jimge- 

dreheten Stange gerührt und fortgeschoben wird, 

dals sie auf die zweite Queerwand und so fort Stu- 

. fenweise von den Schaufeln mit dem Gas in Be- 

, rührung gesetzt herabfliefst bis zum Getäfse h , wo 

j sie von Kohlensäure und andern .dem brennbaren 

. Gase beigemengten, Stoffen fast gesättigt ist. Die 

* innere Einrichtung des AeinigungiScyliQdera }ßi aber* 
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•ine solche and die Drehung wird ao Teranstaltety 
dafa daa Gas im Cyllnder nur i Fofg in einer Se« 
cunde durchlaufen kann and hinlänglich in Beruh« 
rang bleibt mit der. Kalkmilch« Man kann die Wir- 
kung dieses Apparats sd genau abmessen, dafs der 
ßrfolg immer sicher und gltichmäfsig bleibt» 

3. Einrichtung der Gasbehälter. 

Auch die Gasbehälter, worin das gereinigte Gas 
zum Gebrauch aufbewahrt wird, sind verschieden 
eingerichtet; die Haoptschwierigkeit bei ihrer Ein- 
richtung ist, einen solchen gleichbleibenden Druck 
Jhervorsubringen , dafs der Abflur«i des Gases im*' 
aser regelmäfsig bleibt. Folgende Einrichtung hat 
sich durch die Erfahrung als besonders sicher bc« . 
währt. 

Das Gasbehälter Flg. 5., ein umgekehrtes vier«^ 
seitigQS GebUs a , hängt an der Rolle b mit der 
Kette €, woran sich wieder ein Gegengewicht d 
befindet, das^ sich ins Wasser sankt, so wie der 
Gasbehälter sich erhebt. Der Durchschnitt des Ge- 
gengewichts, das mit dem Gasbehälter aus glei- 
cheni Mateifjfi]| hier aus Holz, besteht, ist den». 
Dnrdischnitte de4| ins Wasser gesenkten Gasbe-' 
hälters gleich, es wird also dadur/;h eine gleiche 
Menge Wasser aus der Stelle getrieben; oder mit 
andern Wqrten» das Gleichgewicht zwischen dem. 
Gegengewicht yi^A. dem Gasbehälter ist vollkommen 
hergestellt 9 so lange beide gleich hoch im Wasser 
stehen. Die Kette abei*, worein sie hängen, mufs 
ein solches Giöwicht haben, dafs ?i%enn das Gegen-^ 
gewicht oder* der Gasbehälter höHer steigt, dieser 
Unterschied der Höhe genau dnrc^h eine gleiche 
Langer der Kette an%ewogen wir^ 
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. Wenn z. B. ein Gasbehälter Ton ^o Fufs Wei- 
le uucl 20 Fufs Höbe, öder eben so yipl möglicher 
EiaAcnkungy aüf^er dem Wasser 357000 Pf. wiegt, 
und also das Gegengewicht eben to viel beträgt, 
so mögen jedes um 444o Pfund, im Wasser leich«^ 

ter werden, oder eben so viel Wasser aus der 

* 

Stelle dräcken: hier mufs nun die KetLenlänge, u^ 
welche sich -das Gasbehälter auf und nieder bewegt, 
444o Pfund wiegen« In diesem Falle wird aber 
auch sowohl das Behälter als das Gegengewicht be« 
atändig im Gleichgewicht stehen , indem die Ket* 
teniänge, welche sich ian der Seite des lieferstehen«^ 
den Theils abwickelt, genau dem Gewichte ent- 
apricht , welche dieser tieferstehende Jkörper ioi 
Waaser verliert. 

Zu bemerken ist jedoch noch hierbei, dafs die* 
se Ausgleichung nur dann genau statt findet, wenn 
das* Gasbehälter mit ^gemeiner Luft oder mit einem 
ebeti 80 schweren Gase gefüllt ist: enthält aber der 
Behätter ^b kohlehaltiges Wasserstoffgas, dessen 
Dichtigkeit unter dem hier :Rum Atistreiben nöthi«* 
gen Druck (von f ' bis i Zoll Wasserhöhe) etwa ^ 
der Dichtigkeit der atmosphärischen Ltift beträgt, 
so tritt ein beträchtlicher Untersrhiedl -ein, indem 
dan' mit dem leichten' Gase gefüllte Behälter da* 
durch bedeutend jgehobeq wird« Um diefs wieder 
auszugleichen, niufs das Gegengewicht nm so viel 
leichter seyn, als das Behälter und d^m gemäfs än- 
dert man auch das Gewicht der Kette» 

Qas vorhin'^ angeführte Gasbehälter mögo mit 
dem brennbaren Gas gefüllt vermöge, dessen Laich*, 
tigkeit um 65o Pfund .leichter seyn , wodurch man 
also statt 357000 f£.jni}r 2365te erhälL So viel 
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wird Dan. auch das Grgengewjcbt betragen müssen^ 
welches dem gemifs, statt vorhin 44 io PC, nur 5790 
Ff, Wasser aus der Stell« treibt und dadurch uni 
so viel leichter im Wasser wii^. Die entsprechen« 
de Ketfenlänge ^ar Ergänzung mufs also auch nur 
5790 Pf. wiegen» 

Allein bei^^eioem völligen , Gleichgewicht des 
Behälters würde die darin lefindliche brennbare 
Luft nicht austreten können: um diefs «u bewir- 
ken, darf man blofs das Gegengewicht um etwas 
verkleinern , ohne jedoch , den Durchmesser de« 
TheilSy der in das Wasser taucht, zu vei ändern} 
ts wird dadurch der Behälter um so viel schwerer 
und druckt mit dieser Schwere auf das darin auf* 
bewahrte Gas. Um aber diesen Druck genau be«' 
stimmen su können , läfs't man dajB Mindergewicht 
des Gegengewichtes aus einzelnen beweglichen Stii* 
cken (jestehen, die man aufsetzen und wieder ab« 
nehmen kann in dem Maabe. wie man den Gas* 
Strom mäüsigen oder beschleunigen wilK 

4« JNrsUcn Rolknapfavüt d$s C^il^älttrSm 

Ukn die iteibung der Achsen an den Bändern, 
woran der schwere Gasbehälter mit seinem Gegen^ 
gewicht hängen, zu vermindiprn , - hat man wohl 
Rollen angebracht, aber doch dadurch nur sehr un«« 
vollkommen die Unbehiilflichkeit der grofsen Ge- 
wichte vermindert; folgende Einrichtung, wobei al- 
le Reibung fast gänzlich vetmieden ist, hat ihrem 
Zweck besser entsprochen. 

Man sieht Figi4t die RoHe oder das Rad, wor-' 
auf die Kette liegt, und bei a einen der Angel, der 
auf dem Kreisschoitte b c si^h bewegt (auf der' eni- 
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pegengesetzten Seite ist der anJere Schnitt oder ei« 
ne gebogeae Fläche mit dem darauf ruhenden An- 
gel).. Diese Flächen oder Kreiaschqitte^ worauf die 
Achsen sich bewegea, sind so eebogen, dafs ihr 
Mitlelpunct oder, vielmehr der Miftelpunct des ihr! 
nen an^ehörigen Kreises in ihrem Aufhangepunct^ 
liei d sich befindet^ wo sie auf einer stählernen 
Schuride auf einer fcbenfalTs stählernen Unterlage 
. frei spielen» Ueber' diesem Mittelpuiicte oder Auf-*- 
hangepünete aber ist in gewisser Höhe ein Gegen« 
gewiivht e angebracht, um die Kreisschnitte in je* 
der Lage zu erhalten. 

Wenn nun das Rad oolfr^ie Kolle auf der 
kreisförmig gebogenen Unterlage oder dem Kreis- 
bo^u sich dreht, se bewegt sich dieser Rogen mit,' 
und^es ent4»tebt keine Ueibung wie bei Achsen in' 
den Angeln. Die Bognn aber hangen durch blöfses' 
Aufliegen an ihrem Aulhangepuacte auf festoi* Un- 
terlage' und erleiden ]bei ihrer Bewegung auc(| hier^ 
keine Reibung oder Hinclerung* 

• 5. Gasleitung füf den Gneiefrdltei^. ■■■ . 

*' • •'Man pil<^gt gewöhnlich, das Qaa. dfir^ die gan» 
ze Wamset tiefe der Gasbehälter in gekrümmten lanr. 
gen Röhren ein -.und: austreten äu Jassen ;. diqfs hat. 
grofse Unbequemlichkeit, und selbst Schwierigkeit 
bei grofiien Apparaten. Ich habe d^ber eine Zusam- 
mensetzung von Röhten erfunden. Welche beweglich 
sind , und den Gasbehälter von oben fallen und lee- 
ren, während dieser ungehindert auf- und nieder-» 
steigt. Dieser Kphrcuapparat ist Figt-f. abgebildet '^). 



*1 Verkleinert im VArbSltiiiff co ^sn flbrigen Gstliehtapps- 
ntsii» fat dsftir GrbCie der Maafuub bsigtiaieluin iir.' 



' neue Ap|Hinite zum Gaslicht;' fti 

£8 ist a eine festliegende Zuleitungsröbre, Woran 
die beiden fernem Röhren b , o in Knif n oder Ge« 
lenken beweglich befestigt sind« Diese Gelenke d d 
aber spielen in einer Biichie, welche znr Sperrung 
umgeben ist mit^einera Gefüfse voll Wasser. Da« 
Sperrwoflser, hier statt Kitt dienend, steht in dea 
Geikbeo a bis 5 Zoll hoch, tnithin höher, als der 
Druck (i Zoll Wasser] des in Rollen frei beweg j 
liehen Gasbehälters beträgt, so, dafs hier kein Gas 
entwischt. Die gröfsere bewegliche Röhre, welche 
mit einem Gelenkig oben an den Gasbehälter beie^ 
atigt ist 9 ^ird von einem Regulator f getragen , der 
bei i in einer festen Angel spielt und mit dem an-* 
dern Ende .k wieder dergestalt in einer Angel sich 
bewegt, dafs, so wie das Gasbehälter steigt ode« 
linkt, die Röbi*en in einer gewissen Richtung er«i 
halten ußi die sperrenden Wassergefäfse der Goi- 
lenke horisontal bleibep. Diese Einrichtung ist dio«i 
eelbe, wie die vom Parällelograro hergenommeno 
Stützung, wodurch der Stempel der DampCcna'schi« 
nen immer senkrecht erhalten wird. . 

6« Btmtriungtti Über tinen 'Gaslichtapparat im Grofsm 

nMch.neuertr Einrichtung. 

Zum Schlols will Ich noch einige praktische 
Bemerkungen roittheilen über einen groben Gas* 
lichtapparat fiir eine ganae Stadt, wie ich denseH 
ben in Glasgow eingerichtet habe. 

•' Dieser Apparat su Glasgow liefert täglich 5oooo 
Cubikfufi Gas. Hieizu ist eine beträchtliche Au« 
lahl Retorten nöthig, und eWar noch mehr, als 
hinreichend seyn möchten um jene Gasmenge au 
beretlen t < da immer • eid Ucberschüfs Torhaodea 

Jeurnu /, Ürnn. u. Phys. && Bd, i. ikfu 6 
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Myoy iivch aa Abgang voo Ratorten gedaelitr war«« 
den ipufs» Wir haban daher a4 Retorten« welche 
wie oben beschrieben eingerichtet ^ un^ ^Busammea 
in einen Kreis angelegt sind, so dafs sie in der 
Ifitte einen gemeinschaftlichen A^chenfall haben« 
Aber jede Betoite hat ihren besondern Haerd and 
Rauchfaugy walche von einander unabhängig sind, 
lind daher einiseln bedient und im Nothfail tiusge-^ 
bessert werden können.* Die eiazolned Windöfen 
jedocli bilden einen Kreis, und ihre Rauchiänga 
laufen suletat kegelförmig cusamroan. Um diesen 
Kr^is von Windöfen befindet sich aiil hinUnglicIa 
gertamiger ringibrmiger Arbestsort« 

Sämmth'che Röhren der einseinen Retorten lau« 

fen aüfserbalTi des Windofenkreises zusammen in 

snioe einzige' Röhre '{iiv den Theerbehältaj^, ein läng« 

Hellt Viärseitigea geräumiges Gei^ls^ woraus das 

Gas wieder durch fine Hauptröhre aufsteigt zu 

dtni vprhin beschriebenen Reinigungscvlinfler, und 

'Ton hier zu ' d^n ebenfalls bekannten GaMiehältern« 

Wir haben nämiicb zw^i Behälter^ jeden von 

sSooo Cubikfufs Inhalt • nnd ihre Gröfie ial io 

f*ufs Weite und etwa 30 Fufs Höhe.' Diese uage* 

heuren Gefäfsa^ die man für sehr unbehülflich- hal-^ 

'ten möchte/ sind idurch' den rorbin 'besdiciel>enen 

- Rolleoapparat> ganz leicht beweglich gemacht^ Wo* 

jni a«cfc dei* ebenfalla scbpn >mngegabeno biegaama 

Röbrenapparilt bcsträgH • ; / - 

.0laa^iibriga':Röi&vensystfem:^ V€(durch daa Gas ia 
dar Sladt Vertlieilt wird ^besteht aus starkem Guls* 
eisen , und di» Röhren sind blofs durch Setirauben 
an einander befestigt. Bei einer Weite, von' 6 Zoll 
«nd anteir Uiiem Drack von a Zoll Wüatrbtdi» 



iieu6 A{fpmita zum Gaslichb SS 

■trdmt düiili die Haoptröhr# stündlich' tfna Mengt 
^roo Sooo Cubikfuft Oa«. 

Uro diefs Gas beqnem in die eidsielneo TheiU 
ier Stadt verth^itMi^ können ; würde >$ Tortheil'» 
liaft gewesen seyh,<^den Gasentwicklungsapparat 
ifaitten in der Stiidt anKuIegen; dieA durfte niehl 
gescb^hen^ rnfan ibubte den Apparat fast gane au^ 
fserhalb d^r Vot^iMi^t mbr^gen. hin finden sich 
Indefs blois dfie iSän^gäsbehKlter, während drei an* 
dero in. der Stadt ,mk^i Yerthcdlt aM* Diese füllt 
man alle Tage zum; auasetDbenden Bedarf, and ncr* 
mi^kt Too bier«u8 die etaxelnen Strafsen und Hkuser. 

Beim Aaatre0)eil' tteis Gasds iita' Leiiehter isti 
#ieg^gt, tin OrdcK Von | bir* i Zull Wasser« 
höhe hinreichend / dvTch ändert sicK diefs nUtürlfdl 
(twaa nach dem Driitk der Atmosphäre und voK 
CfiglieTi niieh dem Uätetschiede ' dei* Höhe des Gas^ 

fidfta ndtf des BeHilterärJ rfiit'h die Porm des Leuch^* 

* 

fers oder vieimehr dea ßchnabels, wpratni das brea«* 
Modo Ga»:ausstrdakt'f tat nicht ahm Einfluft. 

DM btf>iHe Form des tii^fits ist fl^ die Ga^lam« 
pB die Argandsi;hd' mtt- einem eihfiiteHen rylindrii^ 
aehdn''Gfase, Da* iben aber die GtsfläVnmo nirhl 
tfö göt, i^W eine'andef^»^ bis auf einen bestitiimtcM 
ibliiracNi^h Örad von Liicht mäfsigeii k^nn, so thW 
niäh ^oh\, TAv ded ächinrbel dei< Gaslampe eifltf ^ 
kleine haibkogelförq;i]ge Kappb' mit ^ einiges klei«^ 
neialQflliiungeo rö^smrkhten: se6^ man- diese auf 
die Lampe, sb breitet sich das ILiefft: in kieii)en 
Strahlen legelmäfsig «ps und ethält.von der atUio« 
•phttriarhen Luft hinlängliche Näh'riita|g[ au einem 
whr gldRhhiäfinfle» i&ud doch niohf sa heßigen 
Brennen« 
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Bin halb Cubikfufe :Gai giebl wraiJt«tMi ebes ' 
so vidi Licht, als ein Talglicllt iron 6 auf i Pfund. 
Doch kommt ea.hiwbeiviel auf -die. Art der Lamp« 
an* Giebt man dieser die achiei^liehste Tille (näm- 
lich eine durchlöcherte Kappe)» io braucht man wohl 
nur. 7 Cubikfufs, aonnt kann ipaq wohl mehr aU i 
Cabikfttfs für je^e Liqhtme4^ i^d.thig haben. Es 
gelten auch bei der Gasliiinpe ßjLmf^rds Bemeikun-» ' 
gen überi di,e ökonomische Einrichtung des Lichtet* 

Je gröfse^ der Gaalicbtappärat » um $o wohlfei« 
1er kommt natürlich das Gai!*- Für 8 Schilling {et^ 
waa über i Thaler) kann^lbaii' an »ooc CuBikfufa 
Gau lieferi)^ ';w^pn nämlich »jler ^ppaiat in einend 
fo grofsen . Ma^f;|3tabe aifgelc^i^ ist ^ dapi dadurch 
^ne ganze-' betr^<;btliche Stadt y wie. Jiier Glasgow^ 
Tar^orgt wird«.,,HierbeLjaijnd aber auch jsUe Uuko?* . 
aten^ Zinsen toip Kapjtal der; Anlage, u. s. w« ge«i 
naii berechnet 9 und i)ach. ine^if]4^;?iger Erfahrung 
angeschlagen^, r ^ . - • 

Es ist also «iBiB niigemtoiti^ «Eraparnifa, Gaslicht, 
la brennen* JJ[m indefii diesen 2<weck. dar Erspar« 
iiifs ganz ou aareichen, mufs mai| alles, was hei 
der Bereitong^ Gasea entsteht, an Nutaa saroa« 
^en wissen j dann diese Nebenproducte haben ei^ 
ffiß grofsen . Wfirtb. Es' liafarn nämlich 120 Pfan4 
beste Steinkohton .(Käonelkohleii)y weiphe.ainen hal^ 
ban Schilling kost^n4 -. ^ \ 

Verschiedene Gasarten 400- bia 4t5o Cnbikfola < 

Theer und Gel ^ . 10 Pfbnd ' ' 

Köak • • } '• . jo ^ '\>, 

Ammoniakhaltiges und • 

saurea Wasser • h^nm bia i5:P£ 
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Der Theer;- welche r gam beaun i l p i e r Natur ist» 
dient su inehc«riD Gebraucht z« B. cum Kalfatern» 
SU Farben« Ma% verbrennt ihn zu ainem gutea 
Rof« and gewinnt dabei neues Gaa u. a« w. 

Vorzüglich aebätzbar ist das Oel, welches matt 
aus diesem Theere dur.(fh. QestiUation gewinnt; ea 
ist flüchtig und sehr leicnt brennbar » und ersetz! 
in vielen Fällen das Terpentin'öl. 

Der Nutzen des Co^ks ist bekannt« 

Das Ammoniak .des Wassers ist meist in M 
geringer Menge und zu unrein vorhanden ^ ala daia 
dessen Ausziehung^ aer Mühe l9hcite« 

Etwas kostbarer als* das Steitilfbhr^^ite ist daa 
brenphare Gas , das n^an aus^ der Zersetzung voo. 
Öel gewinnt, aber dagegen weitbequ^emer und vor^ 
trefflicher. Es ist ein reines stark iqif Kohlenstoff 
Seiadenes Kohlen wasserstoiTgas ( ireinW 'ÖlbUd^ndeV 
Gas) bedarf ailso kejner Reinigung ' und folglicÜ 
eines weniger zusammengesetzten Apparats; auch 
können die dabei gebrauchten Gefüfse und Röhrea' 
kleiner seyn. Denn ein Cubikfufs dieses Oelgasea 
Xiebl so viel Licht ala i| Cubikfufs Steinkohlengt 
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Var mischt ex Notizen. 



Kali im Meerwatser entdeckt 



▼oa 



t 



WOLLA8TQN., 

^w^Jfo A«|i* <U CUfliit i8.t9> Kot« 8i& 

Schon hhgft veraitithete ich einea Kaligehall iii| 

l/leeiwasser^ da durch , die Flüsse . aertetzle Pflaa« 

ieiitheile ins Meer geführt werden« pieser Kaligef 

(al{\s<^iieinl' sich aber nicht blofs über 'die Kiistei^ 

Indern auch über ganze Meere so ejpstrecken, in* 

iein VVasäer aus sehr entfernten hohen Meeren mir 

V "^«li gegeben bat« 

•w .^^« Au^odung des Kali bediente ich mich dee 
iälssauten Kali«. Uas dabei entstehende üoppelsala 
ton saixsaurem Platin und salzsaurem Kali ist awar 
jÄ aehr auflösiich in gewöhnlichem Maerw asser» wenn 
man. aber diefs VV^ asser durch Abdampfen auf ^ 
einengt« so dafs KrystaHe Ton Kpcbsali aich aus« 
susrbtid<n anfangen, so b^wiikt' salaaaurea Platin 
dlarin einen starken Niederschlag« 

Wii() dieaer Niederschlag mit etwas Zocker 
▼ermeogt und erhitzt, so redurirt sich das Platin^ 
ond du« saUsaure K^li kann nun dorch Wieder^ 

HjifiO^ea al^etondect weirdeJDU J» dieatr 7kHfl<»anQ(. 
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über KaK im Meerwasser. ' 87 



fciUfet sugegoiseae Salpetersäure deutliblM Stipet 
krystalle. 

Eine Finte Meerwasser, weickes Capt* 2lq/> aus 
der Baf&QAbay mitgebracht hatte (es war unter 
76«32' Breite und 76^46' Länge aua einer Tiefe voa 
So Faden ]B;eschöpft), dunstete ich ab bis auf ^^^ 
Aonderte das auagescbiedene Sals ab und wusch das- 
selbe mit reinem Wasaer« Oiefa Wasser setzte ich 
an dem von Kochsala befreiten Wasser , schüttete 
aaizsaüres Platin hinzu und erhielt einen Mieder^ 
echlag von 12,4 Gran. 

Dat die über dem > Niedcrscfalage . stehende Plus^ 
aigkeit an Volum etwa f Unzen Wasser gleich 
war, so achätzte ich das darin noch au^elöate 
Doppelaala auf etwa 3 Gran, so dafo die ganzo 
Menge i5^4 Gran betpagen wurde« Diese Mmgo 
entspricht nach vorherigien Verauofaeit 5,5 Kali oAet 
C,4 . schwefelsaurem KLali , indem tilem. Anschein 
nach das Kali im Meerwasser' mit flchwefelsiun 
^ Torbundea ist« 

Da Hun eine Finte Meerw«sser nahe 7530 Grau 

Wiegt 9 so würde ^^^ oder nahe ^x^z ^^ Gehalt 

. «n sohw^elsaurem Kali oder j-|^^ en reineni Kali 

im Meerwassser seyn« , 

• ■ ■ . • -0 

In einem Binnensee, nämlich 119 todtW Mejsrs^ 
,|iat fuher schon Gay -Z#fis«ac Kali angetroffen« Vergk 
,4^00« de Chim^e XL i^« ., 
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SemerKunges über die Eifegung der Tön« 

TOIl 

B L A iN €•). ; 

Es kann jeder feste K^öfper sehen dadurch in 
eine Schwingung versetst werden, daiTs mau an des-* 
sen Oberfläche das Ende einer Glasröhre befestigt 
und die«e nach der Länge reibt Eine solche id 
liäDgenschwingungen versetzte und an einc^ festen 
' Körper gelegte Röhre wirkt, obgleich fest «nlie- 
gend , wie ein rasch gezogener Bogen , *iind es hängt 
daher von / der besondern durch die Reibung der 
^ Bohre erregten Schwingung auch die eigene Ton- 
nchwingung des . berührten Körpers ab« Auch der 
iWiukd, unter welchem die Röhre den Körper be* 
' rührt und die Gröfse der Berührungsfläche äofsert 
einen Einfluls auf de« Ton, und überhaupt treten 
Jliier iferschiedene Umstände ein, deren. Untersu* 
iChung dnd Bestimmung nicht leicht ist» So viel 
Aber zeigen Versuche, die nicht schwif^rig nachzu* 
'ahmen sind, däfs eine Röhre, welche lang genug 
ißt» uoi Ic^icht dufch Reibung verschiedene. Seh win* 
j^opgen anzunehmen, einem an.dern. festen Körper 
^j^efschiffdene Brachüttierungen^mitiheilly und dadurch 
ibestimiDte Töne erregt. Diese Totisch wingungen 
lassen sich nach ChladnVs Verfahren durch Figuren 
•iohtb&r mächen« '' t . * 






1 

*> Au» aiaem tob Biet rsdIigjrteB Benofiu eintr Connis- 
sioB der R. Academie ilsr WUientcliafttfa ta PaHt öbsc 
Savaris Ablumdlun^ über dfiSL^Bso Terteh^edeBer moti« 
ealiicher Inseruiii'^ate in d«ii Abb« ds ehimie «t phyti* 
4nt« 1819. Not. p«ft36« 
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Über Erregung der Töne, 89 

Befealigt man an einer roaclen, mit Sand be« 
atreutea iScheibe (vop Glas, Metall, Holz) in deren 
Iditte dünne gläserne Röhren , und reibt man diese, 
jo erhält man eben ao deutliche Schallßguren, ala 
y^ena man den Kaud'der Scheibe mit einem Bogen 
atreicht« Auch wenn man eine kleine Glagröhie aa ' 
den Rand eines mit Wasser goiüllten Glases legt, 
so erregt schon die leiseste Reibung der Röhre pi| 
dem Finger in dem Glase eine Theilung in vier, 
oder sechs Strahlen, und somit besondere Töne, 
und diese Tonerregung durch eine so geringe Ur^ 
aaehe setzt durch ihre ^Stärke und ihren Um£u^g 
wirklich in Erstaunen« 

Für die bessere Einrichtiing der Harmonik« 
kmna die Schwingung' durch Röhren in doppelter 
Hinsicht .wichtig seyn* Denn wenn eine Röhre an 
einem. einmal bestimmten Puncie an cfinom Glasge* 
fäfse angebracht wird, so erhält man dadurch einen 
festen unverädderlichen Ton, auch wenn die ein-» 
seinen Theile.des Gelälsea ungleich an Stärke und 
Dichtigkeit seyn sollten, was bei dem gewöboli« 
eben Bau der Harmonika, wo die Glocken*^ sich 
drehen und mit ihren verschiedenen Theilen den 
Finger bei Uhren, nicht der Fall ist, es sey denn, 
dafs man durch viele Mühe die Glocken für einen 
gleich mäfsigen Ton abgeschliffen habe. 

Der andere Vortheil der Röhren aber besteht 
darin, dafs bei ihrer Anwendung es nicht einmal 
nötbig ist, die Glocken der Harmonika zu drehen^* 
vnd man auch blofs durch die Art der Anlegung 
der Röhren an die feststehenden Glc^cken den- Ton 
ao bestimmen kann, dafs. gerade der verlangte jent* 
ateht und unveränderlich bleibt. 
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90 Döberaln^rüber die salzsaura Magnesian 

' Denken wir uns nun eine Reihe ron iolehen 
Glocken ,u versehen mit Höhren, und bedeckt mit 
einem Kasten y der die Län^e und Lage der Röhrea 
verbirgt, so haben wir gerade ein solches Instra- 
tpenty wie das gehe imnifs volle Eupbbn, das Herr 
Chladni In Paiis als eine läthselhafto Aufgabe zeig« 
te, und düdsen Oeheimnifs hierdurch wahrscbein^ 
iticb aufgedockt ist '^). 



^. Bemerkung über die salzsaure Magnesia 
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Die salzsaure Magnesia wird bekanntlich in der 
6Iühhitj2e zersetzt, und es ist daher dicht möglich^ 
aus dei^elben Chlorin« Magnium darsiistellen» Setzt 
f»«n ihr jedoch vor dem Glühen Salmiak za^ so 
erfolgt bei nachberiger Behandlung im Feuer Chic« 
rin^ Magnium^ welches weifs und pulverig erscheint 
und xnit Wasser in Berührung gebracht sich au« 
• fteroraentlicb stark , stärker als der gebrannte Kalk, 
erhitzt und auftOst. 

Will man daher salzsauren Kalk und salzsaure 
Magnesia von einander durch Glühen acheiden, so 
darf kein Saliniak voj banden seyn« 
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*Jl Wefim nun «Höh hlfrinit die Comimttlon Jet Enpheis 
'"A. noch nicht «nrüheii • tondani Yielmehr. diiMSs noch eis* 
' ttclMr eiDgmehtet tsyn möclite, so tUid doch die Sa« 
mmtkumgiUk aiid Veisasha das Hs9» Bimw iaurciMnU 

JMi» 
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.- i^' . - Brandes über AUialoide. 91 

Aus einem Briefe des Hrn. Dr. Brande». 

SaUufDcB» So. Febr. i8t«« 

— Die groCse Säurecapaciiät des Atropiumd isl 
irirUich außerordentlich: interessaut ist<gewik auch 
des^ea Verhalten beitn Glüheu mit Alkalien ^ und 
die rothe Farbe, die nach dem Auslaugen und^Neu^ 
Cralisiren der Atropiumasche dui:ch salzsaures Ei« 
aenoxyd entsteht« 

Uas Alkaloid des Bilsenkrauts bindet ebenfalls 
eine grobe Menge Säure, aber es krystalliairt in 
Veit aasgezejchnetern Formen. Schwefelsaures und 

* Salpetersäure« Uyoscyamium ki'ystallisiren sehr^deut^ 
lieh, besonders das letalere, welches in sehr grofttiea 
breiten gestreiften Prismen erscheint. Durch Glö« 
hea mit Alkalien bildet es aber keini^ das Eiscfn 
rothfärhende Säureb In hohen Hitzegraden und selbst 
beim Glühen mit Kohle scheint sich diese« Alkaloid 
nicht zu Teräiiilerai. nnd verhiüt sich fast wie eine 
Pflanzenerde, so dafs ich zuerst glaubte, es enthiel«» 
te phosphorsaoren Kalk, den ich jedoch darin nicht 
auffinden konnte« 

Um das Hyoscyamium gana rein zu erhalten, hü« 
be ich jetzt den Bilseqkrautextract mit Alkohol ausge-* 
sogen, die Auflösung verdunstet, den Rückstand wie«* 

* der in Wasser gelöst und durch. Bleisalz alles, Fär«> 
bende geiäilet , darauf das überschüssige filei durcb 
Hydrothion abgescliiedea und endlich die erhitzt« 
Flilssigkeit mit Kali versetzt, worauf daa Alkaloid 
sich aussondert« Mit diesem werde ich nun alle V^K^ 
aocbe wiederholen« " Schon habe ich gesehen, dali 
dasselbe eben so feuerbeständig ist, als das durch 
onmittelbaren Zusatz des KaU mua dein w^fsrig 
i^naauge am^eschiedene« JL Mr^ndUk 
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$a MineralQguche Bemerk, yon Breithaupt. 
Aus einem Briefe des Hm, Breithaupb 

^ Freiberg, 2 1. März 1820» 

' — Was ich bei Gelegenheit der Charakteristik 
des Karphotiths gesagt habe , darf ich , der EinWeu- 

^ dungi^n des Herrn Prof« Steinmann (J. C Ch. u. Ph» 
B.XXV. H.4.) ungeachtet, nicht zurücknehmen, da 
ich jedes Mineral, was über 2,4 wiegt, für keinen 

' Zeohth mehr halfen kann, also auch nicht den Preh* 
nit (3,8 bin 3,0 wiegend) und den ILarpholith (2,8 bis 
5,o). Allen eigentlichen i^eolithen ist ein ansehnli^ 
ch^r Wassergehalt, wohl nie lintcor 0,08, eigen, der 
ip der Art dem Prehnit nicht zukomtnt« Vielleicht 

^ ergiebt sich einstmals, ]nrenn-.der Karpholith kry-» 
stalli^irt gefunden werden sollte, dafs er blofs eine 
Varietät doi StrahUteins (Amphibole d'Haüy), unter 
welcher Species ich Werner's Ti^emolit, Kalamit, 
Strahlstein ( zum gröfsten Theile ) Karinthin und 
Hornblende vereinige, und irb die sich auch wohl 
Asbest anreihet. — . . > 

.Die chemischen Untersuchungen der Bttiniereete.^ 
welche wir Hrn. Prof. Pf äff verdanken , waren mir 
lehrreich und sehr interessant« Ich habe gesucht, 
unter den mir zur Disposition stehendea sibirischen 
, Bleierden das neue geschwefelt^ Antimonblei aufzu- 
finden, allein nur in sehr dünnen Lagen glaube ich 
dasselbe wahrgenommen zu haben, und diese er^ 
laubten keinev mineralogische Untersuchung. Un- 
isweifelhaft. aber ist der Bleiglanz den sibiriscbeii 
.fiieierden beigesellt, wofür es Belegstücke sattsam 
' l^iebU A. BrüthaujfU 
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«inieil heüen dem Tantäloxyde ähnliche^ 
^ Stoff (Tantaline) 



1 1 ■ •• • 



vom 



^r 



Frofetiox C. li. PFÄFFin Kiel. 



"• I j • , -1 



Am iet Analys« dts Zirkangranats h«t mäti er^ 
^ehen *) / Jtf« sich in demselben ein eigenthü'teli« 
eher Stoff befindet ^ der mit dem Tantaloxyde sehr 
Viel# Aehnlichkeit, aber doch 'adch wieder einiges 
äehr Ausgestichiiete bäC^ was von den Chemikern 
iroTtä Täiitaloxyde nicht angemerkt worden Ist, und 

^ was zu berechtigen scheint, ihn bis weiter als ein^ 
ejeeiitbiimliche Materie anzusehen. Da bei der diit- 
fen Andyse eine neue Quantität dieses eigenlhüm-^ 
liehen Stoffs erhalten würd^, so ward ich dadurch 
Mn Stand '. gesetzt 9 neue Versuche zur Ausmitllung 
der ehärakteristischeu Eigenschaften desselben an- 
zustellen ,' 'üttdt dfe Vergleichung mit dem Tantal- 
oxyde nach mehreren Richtungen zu verfolgen.' Bef 

] dieser. Vergleichung lege- ich vorzüglich Wollästonä 
Notiz ^oa- den Eigenschaften iea Tantaioxyds zum 
Grunde '^*)^ da sie bei weitete- die meistjen poslüvtfJl 
Data zur Charakteristik desselben enthält^ 



, . *> 8. das vorige Hefe disse» Journalt. , 

**^ Dietet. Joarnal T. 62«i. Verg). attsh Gnuifn*! Chimi^.h 
«. 8.5«7. 

Journ, f»'Ch§nu »• Phyr. s8« Bd. a. Hift» 7 
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Die Ausgezeichnetste Eigenschaft unserer neuen 

Substanz ist ihre leichte Außöslichkeit im kohlensauren 

Natron j besonders ciurch Hülfe der Wärme, und 

die ganz merkwürdige Eigenthümlichkeit derselben beim 

Erkalten damit eine Gallerte teu^ geben , sehr ähnlich 

der Gallerte 9 welche gewöhnh'che Hausenblasenauflö- 

sung beim Erkalten giebt. Nur in wenigen Fällen 

schied sich diese neue Substsnz beim Erkalten mehr 

in einzelnen gröfseren, doch gleichfalls noch eini» 

germafsen gallertartigen Flocken aus» Sowie die 

Gallerte erwärmt wuWe nahm sie wieder ihren 

flüssigen Zustand an^ und wurde die Auflösurig 

mehr durch Wasser verdünnt, so erschien die gal* 

lertartige Consistenz beim Erkalten, nicht — die aU 

k;alisclie Reaction des kohlensäuerlichen Kalis wur« 

4e durch die Auflösung dieser Substanz in demsel« 

ben sehr cnerklich gesqh\yächt, konnte aber auch 

bei Anwendung eines Uel^^^rschusses der letztem 

nicht ganz vertilgt werden. Säuren schlagen bei 

hinlänglicher Verdünnung.r diesen Stoff aus jener 

AuflösMng nicht nieder^ worin sich eine so yer« 

dünnte Auflösung wi^^dje fCieselfeuchtigkeit verhält. 

Aus einer mehr concentrirten Auflösung schlagen sie 

diese Substanz in weifsen Floeken oieffer^ und lör 

aen diese nicht wieder auf« 

» • 

Eine Auflösung des kohknsäuerlichen Kalis ist 
fveniger wirksam in der Ahflösung jen«s Stoffs^ und 
idh koniUe' jene sonderbare Gallerte wenigstens in 
einem danut* angestellten Versuche nicht darstellen» 

Aelzkali löst die neue Substanz durch Hülfe 
der Wärme bei gehö'rigejt Concentration eben so 
kichf wie di^ Kidselei^dc^ -auf, und die Lösubg 
bleibt bei gehöriger Verdünnung mit Wasser voll« 
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lomnien * klar» Eine Gallerte lieb sich nicht damit 
darstellehr 

Ammönink Schien keine merkliche Wirkung 
daraaf zu haben. 

Ssinren lösten so wenig das Hydrat als die ge- 
trocknete Substanz auf, auch wenn sie stark damit 
gekocht W'nHen. Diefs galt sowohl von deii drei 
bekannten Mineralsäoren, als auch ron der Klee* 
säure, VVeinsteinsäure und Citronensüure , von de« 
nen'doch Wollaston (a. a. O.) ausdrücklich bemerkt, 
dafs sie das Hydrat des Tantaloxjds auflösen« 

Zur Vrtrglelchung der Wirkung der Plufsspath* 
säure tinf diese neue Substanz mit der auf dfe Kie- 
r aelerde Wurde ein Gemenge von feinpulverisirtem 
Irdchst reitteto Flufsspathe und Kieselerde, und ein 
gleiche« 'Vöri 6hea denselben nnd der neuen Sub* 
«tan^ in ^eimln'' silbernen GefSfse mit reiner Schwe« 
felsänre übergössen , erhitzt, und über das Gefäfs 
in beiden ' Fällen ein befeuchteter schwarzer Fils 
gehalten; in *d^ 'ersten Falle- setzte sich eine deut-« 
liehe weilse Kniste von basischer flufssanrer Kie«* 
aelerde an, iin zweiten Falle verschwand der zu* 
erst sich ansetzende weifse Anflug wieder. 

Um die" Wirkung einiger Reagentien auf diese 

neue Substanit zu untersuchen, wurde eine Auflö* 

anng derselben in kohlensaurem Natron durch Salz« 

säure neutralisfrt, und die Auflösung durch Gallus- 

äpfeltinctur, hydrothionsaUres Ammoniak und blau* 

^ saures Bisenkali geprüft. Erstere bewirkte einen 

nur sehr geringen gräulichen lockern Niederschlag; 

reichlicher flockigt dnd gr^iogrünlieh beWii^lLte'ih^ 

I das faydrothionsBure Ammoniak, und mit den blau- 

t sauren Eisenkali veränderte sich die Farbe iäs 

' Gelblichgrüne, doch ohne Niedbi^chlag. 
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Eine Portion wurde in kohIeniaa]refai..cNatroB 
aufgelöst, durch Salzsäure niedergeschlagen^ auf ein 
Filter, gebracht ^ und ^o. lange ansg^^ugjL^.bis das 
Durchgelaufene das Lackmuspapier. auch nieht iai 
geringsten mehr afficirte, das vom Filter genom« 
mene wie aufgeweichtes .Traganthgumml erschei« 
nende Oxyd schien nur noch das Lackmuspapier 
etwas zu röthen» Ein Beductionsversuch im Koh* 
lentiegel wurde ohne allen Erfolg angestellt. Mit 
dem Borax schmelzt die neue Substanz zur klaren 
weifsen Glasperle. 

Aus allen angeführten Versuchet e^giebt sich 
also, dafs diese neue Substanz in der Mitte zwi« 
sehen der Kiesderdt und dem Tnntaloxydt «teht« Ih^ 
rp am meisten ausgezeichnete £ig^^s9)i^;^ist « mi^ 
der kohlensauren Natronanflösnng bjei hinlänglicher 
Conceotration schon in . mittlerer Tempjeratur ^eine 
sehr entschiedene Gallerte au geben* , M^^ erkannte 
in den obigen Analysen . stets dar an. am leichterten) 
ob. die.^e^altene.Kiesjplerde von allem Rückhalte an 
diesem Stoffe befrek 8ey> wenn die concentrirto 
kohlensaMci? NftrqnauQösung, womit 4ie «usgekocht 
wurde, beim Erkalten nicht mehr gdatinmrte» Dick 
ae Eigenschaft sowohl 9 welche kein Chemiker vonl 
Tantaloxyde anfährt, a}3 auch die Unauflöslichkeit 
in allen. Säuren, auch im Zustande ^des BydratSj» 
nnd. das ganz andere Verhalten gegen, die iGall«^ 
SlpfeUinctur scheinen mir ßiese Substanz hinlänglich 
vom Tantaloxyde zu unterscheiden, JSie ,. ist sehr 
leiclft frei von Eisen darzustellen., i|nd erscheint, 
^ap .9uch stark ji;eglüht so weifs wie jede ändert 
Gv4ff7 .y.9^ ^^^ Kieselerde mit der sie sonst durch. 
ypUkora/nene Unao^lichkeit in dcüQL Säuren , durck 
ihr Au%elöstblefbqn im W««3er (vielleicht iblofr 
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darcb AdtiSäion), wenfci eine yerdünnte alkalische 
Auflösung durch Salzsäure zersetzt wird, durch ih- 
re leichte Auflöslichkeit im Aetzkali, in der Wär<* 
me, sehr übereinkömmt, unterscheidet sie sich scharf 
genug durch ihre leichte "Auflöslichkeit im kohlen« 
sauren Natron, durch ihre Eigenschsif): damit eine 
entschUdene Gallerte zu bilden, und durch ihr yer<r 
schiededes Verhalten gegen Flufsspathsäure. Dafs 
hier nicht etwa eine innige Verbindung von Zir^ 
. ikonerde und Kieselerde im Spjele seyn f^onipte^ be- 
wiefs hlinknglich die Art der Gewinnung dieser neuen 
Substanz, und die Unzerlegbarkeit in zwei Substanzen 
in den mannichfaltigen Versuchen, die damit ange-i 
stellt wurden. Auch konnte durch Zusammenglühea 
yon Kieselerde, Zirkpnerde und kohlensaurem Natron 
nichts jener SubsJ^anz ähnlichesr erhalten yrerden. 

Zur Bezeichnung dieser Substanz schlage ich den 
Mamen Tantaline vor, tbcils um durch die Endsylbe 
unzndeiiten , dafs die^ Substanz zu denjenigen Oxy- 
den gehöre» welche die Erden bilden, theils um durch 
den j^anzep Namen an die Aebnlichkeit mit deni 
Tantaloxyde zu erinnerp. Hi^tte ja eben so Richter 
dem neuen Metalle, das er vermeintlich entdeckt, 
, einen Namen (Niccolan) gegeben, der mit dem Na^ 
jneq eines andern Meetatls ^ Nikkei) eine glercho 
AehnJichkeit hatte^ 

Weitere Unter/^uchungen werden uns |inn her 
lehren, ob dieser Stoff sich nicht auch in andern 
Fossilien befinde, da er bei dem gewöhnlichen anafy' 
tischen Verfahren so lacht für Kieselerde gf/iomme/i 
werden konnte« 
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Ein ptar Worte 

Aber 

die Zirkonerde. 

Vota 
« Prof. C. H. PFAFF ia Kiel. 

XJas Vorkomtncn I der , Zirfionerde in dem neuea 
gröaiändiscben Fossile brachte mich wieder auf 
meine frühere Yergleichung derselben mit dem T£- 
tanoxyde zurück« Berzelius *) hat bei Gelegenheit der 
Entdeckung der Thorine einen neuen wichtigen Bei« 
trag zur genapern Charakteristik der Zirkonerde ge- 
liefert. Je weniger idelseit^ge Verhältnisse gewisse 
Stoffe eingehen, wodurch neue Erscheinungen zu 
ihrer Unterscheidung gewonnen werden , je mehr 
also ihre charakteristischen Merkmale meJir nur negqti* 

w ^ ä • 

ver Art sind^ um so wichtiger ist es die positiven zw 
vermehren zu suchen, und die bereits vorhandenen 
so genau wie möglich zu bestimmen, yntcr den 
von mir von der Zirkonerde angegebenen _Charak* 
tern **) ist ihre Fällung aus ihrer salzsauren Auflö- 
sung durch Kleesäiire mit aufgeführt, und in der 
obigen Analyse das kleesaure Ammoniak in dem 
einen Falle zur Abscheidung derselben angewandt. 
Berzelius führt dagegen (a. a. O. S. 42.) von der 
schwefelsauren Zirkonerde an, dafs sie durch das 
kleesaure Ammoniak nicht getrübt und gefällt werde» 
Diesen auffallenden Unterschied zwischen den Auf- 



*) S. d. JooTnal XXL $. a6* 
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lösangen einer und derielben Substanic in xwei ver- 
schiedenen Säuren fand ich gleichfalls bestätigt. Er 
möchte beinahe als eine Aqpmalie von der allge- 
meinen Regel erscheinen, dpS» wenn eine Säure mit 
irgend einer Basis eine unaailösliche oder wenig* 
stens. schwer auflösliche Verbipdung giebt diese Ba- 
sis durch jene Säur€ vermittelst doppelter Wahlver" 
fpandtschaft von allen Säuren getrennt werde, mit 
welchen sie auflösliche Verbindungen bildet. Die 
Ausnahme wird vielleicht dadurch erklärlich, dab 
es nicht möglich ist eine wirklich neutrale schwe- 
felsaure Zirkonerdeauflösnng darzustellen, und dafs 
also vielleicht die stärker wie die Salesäure , wir-; 
kende Schwefelsäure die gebildete kleesaure Zirkon«: 
erde aufgelöst hält« 

Bei den Versuchen, die ich mit der aus dem 
neu^n Fossile erhaltene Zirkonerde anstellte, bestä« 
tigten sichAjasir alle jene früher angegebenen Ver« 
hältnisse. Was ich von andern Chemikern nicht 
Bo bestimmt angemerkt finde, was sich aber^ analo- 
gisch erwarten liefs, war das, Verhalten der durch 
Krystallisation erhaltenen Zirkonsalze, dafs sie näm« 
lieh durch Wasser sogle-ich zersetzt werden ,1 und' 
ip ein basisches und saure^ zerfa.Upn , worin sie sich 
andern Metallsal^en ähnlich verhalten. Auch diefs- 
mal erhielt ich, selbst bei Anwendung der eisen- 
freisten Zirkoüerdeauflösung, die so viefl möglich 
mit Ammoniak neutralisirt, mit dem blaosaurea 
Eisenkali einen ins Grünliche stechenden weifsea 
Niederschlag gab, mit dem hydrothionsauren AmmO' 
niak den bestimmten dunkelgrünen flockigten Nieder- 
schlag völlig so wie ihn die Titanauflösung giebt — 
und auch der sehr reichliche Niederschlag mit Call* 
äpfeitinctur hatte, wenn.^^äure vorherrschend war 
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eine i^rofse Aehnlichkeit mit dein)eDigep den Titan 
giebt. Sehr bestimmt eiUielt ich ^uch die von JBer-' 
ze/iW angegebene welfse' Trübung und Fällung der 
Zirkonerdeauflösung dtidrtoh ^ine gesälligl» Auflösnng^ 
von schwefelsauren Kali. Oh sich die Titanaüfld- 
sung mit' derselben eben ad ^erhalte, konnte ich 
xiicht entscheiden, da ich' ^t den Augenblick keine 
reine Titanauflösung- bdi der Hand hatte. 

So wenig eine Zink- als eine Zinnstange in die 
Zirkpnerdeaufiösung eingetaucht brachte eine Far- 
ben Veränderung hervor» doch beobachtete ich frü* 
her bei ähnlicher Behandlung v\>n Titanauflösüngen 
diesen Firfolg eben so wenig, sondern eine blofse' 
reichliche Ausscheidung von weffsen Flocken, so 
dafs ich jenes Unterscheidungsmittel des Titanoxyds 
von der Zir konerde keines wi^gs als probehaltig be- 
trachten kann« 

Da indessen in allen Versuchen die aus dem 
grönländischen Fossile' ausgeschiedene Erde sich wie 
die Zirkonerde verhidt, 's» habe ich auch kein Be^ 
denken getragen sie auf 'di^se Wcike 2u bezeichnen. 

Darum bleibt die grpFse chemische Acfhnlichkeit 
der Z^irkoperde und des 'tStanoxyds unangetastet 
stehen, und der Ahalytiker kann nicht genug darauf 
aufmerksam gemacht werden, da es ihm so leicht 
begegnen kann, den eiqen Stoff für den andern zu 
nehmen. So lan^e nicht die Zirkonerde reducirt; 
und die Eigenthümlichkeit und Verschiedenheit des 
Zirconiums von dem Titanium, das ja selbst in, sei- 
ner metallischen Gestalt kaum recht dargestellt ist, 
dadurch augenscheinlich gemacht ist, bleibt es noch 
erlaubt',' beide für blofse verschiedene Oxyde eines 
und desselben Stoffes au halten. 
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die phosphorsaure Magnesia '^m Bihenw 
und Schierlihc'slirautsaEte; . ! 

Tom 
Proi DOEBEREINER. 

JVjLan beliandelle Aoflösungea de« tingtdickteB Bil^ 
sen^ und Scbierlingkraatsaftes mit tropfbarflüa^igeu 
Atnmonioii. Es erfoIgtOQ Niederschläge , * welche 
durch wiederholte Behandlung mit Wasser ^nd 
Weingeist völlig Carbenlo« worden, sich unver?- 
brenniich .verhielten $ vor dem Löthrohre unter 
Entwicklung von Ammonion zu porcellapartigen 
Massen schmelzten; sich in Schwefel •;-, Salz- und 
Salpetersäure leicht auflösten und in ihrem in letz-? 
ter aufgelösten Zustande mit essigsaurem Bleioxyil 
phosphorsaures Blei und mit phosphorsaurem Am* 
xnonion phosphorsaurea Talk - Ammonion bildeten, 
also phoiphorsaure Magntsia wareq« 

Ich theile diese meine Beobachtung mit 9 um 
pharmaoeutische Chemiker, welche eich mit der 
Aufsuchung von P^nze« <* Alkaloiden besehäftigen, 
auf das Daseyn von Dingen aufmerksam zu ma- 
chen, weiche sich gewifsermafsen basisch verbal* 
ten, aber Apatite (Triiglinge) — phosphprsaure ß^-i 
den <— sind. 



lo6^ Dobereinerüb. pbQspbors« Magnesia itCä 

In sehr vielen PfltnBin vflndet ^ich PhoiphoF- 
•äure zam Theil mit alkalischen Sobstanzen, Ei- 
senoxyd etc* verbanden; sie scheint beim Mangel 
eigentlicher Pflanzensänre die Stelle dieser einzu* 
nehmen, und trägt so dazu bei, dafs die Pflanzen 
immer den chemischen Gegensatz der Thiere bil* 
den: die ersten sind von skufer, letzte von basi* 
acher B#schaffenheit. i uM daher kommt es, dafs 
beide sich wechselseitig veirachlingen und so ihr 
Bestehen bedingen« - 
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U e b e r 

die Analyse des blausauren' Eisenfealis 

Tom ^ 

Prof. DOEBEREINER. 

J. homson hat die in diesem Journale Band XXVf; 
S. ao5 ff* mitgetheilte Zerlegung de« eueoblausaurea 
Kalis sehr erschwert durch Anwendung von Mit« 
teln, zu Welchen der geübte Chemiker bei Versus 
chen dieser Art selten seine Zuflucht nimmt« Afei« 
ne Abhandlung über diesen und andere verwandte 
Gegenstände in diesem Journ. XXVL 399« sollte 
Hrn, Thomson wohl bestimmen, die Analyse jenea 
Salzes zu wiederholen und durch die von mir an* 
gewendeten einfa'chem Mittel die Resultate seiner 
Untersuchung zu controUiren : es würde ihm dana 
die UeberzeugUDg werden , dafs weder er noch Po^ 
Tttt^ die wahre Natur und das richtige Vcrh^lttiifa 
jener Zusammensetzung genau erforscht haben. 

Ajich hat Dr. Thomson die Natur der elasti«. 
achco Flüssigkeit, welche durch Wechselwirkung 
des; eisenblausauren Kitlis und der concentrirtea 
Schwefelsäure hervorgeht , nicht richtig erkannt^ er 
hält dieselbe nämlich für eine Verbiindang von S 
Maafs; Kohlenoxydgas mit 1 Mi^fs Wasserstoffgaa 
zu 5 Maafs verdichtet, und behauptet,; di^f« $ie zum 
vollständigen Verbrennen ^ ihres Voluiues Sauer- 
Stomas fordere* fiehandelt man dieselbe jedoch^ 



)<>S Dobereiner 

Halbst naohdemlire tlmgöTSÜl über Waster gesund 
den, mit liquider Ammooia, so yermindert sie sich 
mn nahe ^ ihres Yolumena, und der RücMtand, 
,'Weioher geruchlos ist, absorbirt heim Verbrennen 
in einer Verpuffungsröhr^ nie mehr als die Hälfte 
seines Umfanges an Sanerstöfljg^as ^ wobei ein dem 
ßeifiigpfi, glfi^hes Volupfi ^|^ohi^llsäuregas gebildet 
.wird ; das rermeintliche neue Gi^s besteht ulso bloft 
und gan^ aus Kohlenoxydgaa. 
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Di6 weifse Salzmasse, welche nach vollende-^ 
ler Wirkung der Schwefelsäure auf das eisenblau* 
aaure Kali zurückbleibt, besteht nicht blofs aua 
weifsen blausaurem Eisen . und schwefelsauren Kar 
li , sondern enthält auch schwefelsaures Ammoniak^ 
Es* ist schwer zu begreifen^ wie Dr. Thomson die^ 
aes übersehen oder vielmehr nicht auffinden konn^ 
te: man darf die rückständige Salzmasse nur mit 
einer Auflösung ron Kali in Berührung setzen und 
sogleich wird Ammonia frei in solcher Menge, 
dafs Aufwallen entsteht, wenn die Kaliaufiösung 
eoncentrirt war ond die das Geiäfs umgebende Luft 
^ane taimoniakalisch wird« 

Die Entstehung . des KobleDoxyd^ases uryi des^ 
(Ammoniaks unter jenen Umständen ist etwas Merk- 
würdiges — übrigens ihrer Ursache nach klar. • Die 
Grundlage der Blausäure und noch mehr letzte 
eelbst' hat die Eigenschaft das Wasser zu ters^zen, 
besondera wenn ein mäcbligea Alkali oder ^ine 
itaächtige Säiure vorhanden ist« Der Stickstoff der« 
|(elben i^immt fo viel W^jersteiff auf, als er be^ 
darf uo) Aiptnoniak zu werden , uhd das Öarbon 
jverbindet sich mit' dem gleichzeitig freiwerdeodea 
innerstel^ 2!sq t^pbHg^i^ S^ure oder Kofalenoxydgaa^ 



über das. blaumire Eisenkdli^ 
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Cyanogcn 




je naclidfiin die BftdiagniiniL^iQid^^WilLk^^ 

gen utid Schwofelsäarehydrat auf einander -, so mulli 

Ammoniak und kohlige Säure gebildet werden > 

denn 

i5,5 Stickstoff 4.5 Wasaerstoffs Am<8 
•;'.'>* ':">^ '«■ .^4»' '■*i moniak 
I X 1,4 Carbon «fi 33,5 Sauerstoff = koh« 
L r iigc Säure 

und wird statt Cyanogen Blausäure angewendet, so 
tnufs das Resultat Aknmoniak und Kohlenozydgas 
B^n^^nrisil 1:1 . 

, - ' :.. f"i5,5 Stickstoff -| 4*3 W$ßBpTij^9S 

ounusn*« J *»® WasserstoffJ = Ammoniak 

If^umre 5=^ ^^_^ Carbon 4. 16 Sautrstoff «=^6tf. 
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vV'enti''«MiOi gidnz« d»iiies Berlifierblaa (iis ge^ 
4Vc<;jicd<iKto^ enthält bekanntlich Alaun!) mit concen-' 
trirter Schwefelsäure in der Kälte iibergiebt, ao 
wird es völlig weifs, ohne einen Blausäuregeruch 
SU entwickeln^ schüttet inan zu dem Gemengei 
WlBSser hinzu, so erscheint die blaue Farbe so« 
gleich wieder. Dasselbe geschieht auch, wenn die 
aufgegossene Säure der Luft ausgesetzt steht und 
Feuchtigkeit einsaugt* lu der Säure bemerkt man 
dabei keine Spur von Blausäure, auch nicht von 
Eisen. Absondern läfst sich aber die Schwefelsäure 
nicht von dem Berlinerblau, weder durch Alkohol, 
noch durch Hoffmannschen Liquor, noch durch 
Aether, ohne dafs die blaue Farbe wiedei^kommt. 

Giefst man gewöhnh'che Salzsäure in geringer 
Menge auf reines Berlinerblau, ao bemerkt man 
daran in der Kälte keine Veränderung: setzt man 
aber das Gemenge der Wärme aus, so verschwin« 



*^ Aus den Ann. de ehimis« 1819« Nov. 877« Mk^. 
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Über daäf iBerliUerblau« %il 



det anfsaCfli' die blato PÄrbtf bnd ei^^BeiDl 
wieder; dabei entwiclelt^ sich- etwas filaüskui^eand 
ein Theil- EHsenoxyd wird' von der* Salzsäui^ aoF*« 
gelöst« Das so behaddeltil Berlinevblau ist nicht 
inehr so dunkel geterbt^ al» iförhef , aber lebhaller 
und reiner' gefärbt; e« ist^fiErner lei<jhtor ahd ^ev^ 
reiblich wie ' Indigobltitbe , " so ' dafs man' j^Aabeid 
soIUe, es sey mit vielem Alaun versetJf,*^ '■ ■') 
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Hierbei erinnere ich 'an PfousVs Vorscbtläg^y.dio 
Gnte 'des ßerlinerblaus 'durch Behandlung mit Äetz* 
kjali 2U pruTed* Deir dabei entstehende Rückslaod ^oÜ 
um so dunkler roth Werden, als das' Berliqerblaü 
gjat ist', w^ürehd ein siarldVniit Alaun versetztes ei« 
nen um so mehr gelblicbeti Rückstand giebt.'' ItA 
habe aber bemerkt, dafs auch ein reiües'BerlYil^rri 
biau einen gelblichen ftücksfand lieförn ki|inh'« l^entt 
dasselbe nämlich, * wie eben' ges^eigt, mit 'Safzs^ure 
behandelt Worden , so giebt' ^s ebenfalls np ii Kalieii 
ein sehr gelbes O^yd, untf^zW'aif^^MihHct'ev'^idi d^ 
gewöhnliche Serlinerblan. 

Giefst man möglichst conqei^iip(e:;^s^|irq;ii% 
groCser Menge nach und nach auf Berlinerblau, so 
wird' dessen Färbe anfangs .'gl^l^ü' i/nd^ tik^ 'ubd^ nach 
geibliclir Spgesetztes Waä^Ä -fttellt'dlp Vj^äÜ^.' I^ärli j 
wieder'heJ*!,':>o wie vo|4iin ähch In dj^i^ S^Q^efel« 
säure. ' Liikt'm^n aÜtt dfas 'Cemenge ohne ZiiJsatz 
von Wassi^r in eined)^ togen Gefäfse rbbjflf stehefb!^ 
so sCe^t Boian in einigfijf S|üihleä.'di(q^ Satire eine 
dunkel.' rjjtlilipbbraune'jrai^b? anfiftlimcn. 'In. der 'ab* 
gegossenen 'Säure 'kfinn man a'ai diese Weise ejna 
blaue Farbe herVorhrfd^tö, sie enthält also bniie 
Zwetfel'bteu BiMnoxjd'i'-vrtktigHien» yfoitfal^ nicht 
zu l«tii;e ö6cr dem BoiOitietbhin sMtaQdMr'li4& '1^ 
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ymn die üalasäure dem JB^iHaerblaR Uob • Eisett:» 
pxyd entziebt, so mub der Rückstand andere Bo-^ 
elandMieUe ihaben , als daß- Berlinerblaii« Es ist nar 
«ch>¥ierig dei^. Rjückstandv ohne ihq. zu.äodern (in- 
dem. Feuchtigkeit wieder das Blau .bersteilt) ^ ganis 
Abzusondern von dec .Sfilzsäore und dem Eisenoxy» 
de t'ijtecb gelang es mir n^. vieler Mühe auf fol- 
gende "Weij^fc, ; .,i 

Nachdem das BerHnerblau mit der Salzsäure 
einige Tage in einem engen Cef äfse gestanden hat- 
te f .damit sich „der ^Rückstand setzte . so zog ich 
init einem Heber die Flqssigkeit ab und gofs hoch 

einmal eoncentrirte Salzsäure auf, liefs diese wieder 

■ " •- • *, .-» -^ • . ■■ _ ■ , 

ruhis wirken und abfliefsen. und wiederholte diefs 
Ver&hren SQ lange, juls die. 3äur,e noch. Eisen auf- 
nahm« Dann lipfs ich den fLiickstaod unter einer 
plocke.^ fß ,lange , stehen f bis sich darauf noch einigt 
Feuchtigkeit ausschied, die ich wegnahm, u^d wie- 
derhdte diels Trocknen mehrmals« Endlicli bräch- 
te ich das Magma In einem kleinen .Glasschälchen 
2um Abdunsten unter eine gesperrte Glocke, woriii 
dch' AetfekäJfk bcflbtfd. ' 
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Den hierdurch ycdlkommen getrockneten Rück- 
stand* wusch ich nim ipait iibsolutem Alkohol,. '61- 
trirte (Jie.Aufiösung j^id^:Üe/s^ sie; allmähljg .bei ge- 
wöhnlicher Ten^perAtqr, abdämpfen,, . Ba)d sah ich 
am Boden, ^es Scbäl<^eo9, steh, eine Menge. deiner 
körniger Klrystatte ansetzen : diese sonderte ick a&, 
löste sie noch einmal in »Alkohol auf und lieb, sie 
wieder k^sta]lisire^.. .Hierd.Qrch e;:hi^It ich eiAe 
Substanz, von folgenden lEligenschaften: 

Pi» J^tystaU» derfttlbeiii «ind aDi^entUvfa>;dpch 



Beilifanthu. 
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rehöm iSmihnd weift, Ixfst man sie.iber idi:.d^;-: 
Lv& Irtabeo^'fo werdrk iito^twa« blialich*! Sia 
aiiQtl geruchlos. Ibr Oeechmaek ist friadi und scharf 
sauer^ uad erinnert nicht an Blausäare. ? Sie lösen 
sith sehr leicht in Wasser und Alkohol auf; Diese 
AvrBötöngeii sind farUäs;^ geben aber^-mit saurei« 
schwcfelsaareiö Eisen augenblicklich eiiM grofse Men« 
g« BtfrliB«^bIaty^> endlich sättigt diese Substiins volKV 
kommen ^^dai^ Kall' uid'biMel* damit das"bekant4ö I 
blAMture Eisenkali i ku» .«es:. war'die!'>iin Pomti. 
mit- Hü^ von WelnstekisMr» aus den Uaüttaü) eit : . 
Dopp^lMllsen dargesteUteBisenehyaeiksM^re oder Ei« 
aettblinstore^ ' Mir g^hi^ «sraber auch asit Salss^u« 
relailf'dDiU'sebeir ängesDoiglen- W^ge aus blausAurem 
Eieeiltoli^MM.Bübstada dinranstelleti'» die Gay^LiU^^ 
sar 'naoh 'angeetelltsr-iPMifaiig. als identisch luit .def . 
Forretschen Stture erkannte* 

' 'ü¥i^ Ssrbre hält ^Pitrmt «) naefe s»iheA eraten 
.VersMbtfnfiir einle Verbindoiig icob 'i::A4om fi^eiii, 
mit '4 At Kohlenstoff^ i. At; 'Stickstoff! und 9 At« 
Wasserstoff^ «nd nsich ^seinen spätem ^Versuchen / 
findet; etf*- darin nur 1 AloiO' Wassersloff^ woi^acii. 
sie aoe »«Ak-Blausäare^v d At« Roble und .1 At £i« 
aen iiMUttioengesetai seyn wurde» 

■ 

rfkäfit »ämmett meiiie Veriu^he titcht übereiitt 

'..■•''■ • • . ■■ • - • 

\ Wi^n^ man die Säure' des Berlitierbfäüs' in et* 
ner kleinen Glasröhre erhitzt» so enii^ickelt sich' 
aofileieh eine beträchtliche' Menge BläUsäüfe^ uhd 



'•T*!' 



*> a. «itfij, Abhsndluat ia.^isiem }. XVtt. 'i5df tiiiil nsiielre 
.Vsrtaehs XXVi:. tft4. , TsffelicHett itoit IT^ohtipitf äalrattf ' 
sieK btftiolisndeA ÜtatefsntohätifiSn kXVl; 2Ö9. uildl D6^ 
hireineti n^uettea Aüalytbti la disasm S, iKUL^h »99. la^ 
^iHe MNih in Alüititi Jf bhs* ' « .; *; ^Mh§i 

Jtf am. /• GAfm. a. fk/e. «tt. IW. «• ^»/r» 6 



div'^faiUoas'Säart "wind :dtihkjDiblaa und* «rfl|itiK0((#ii&'T 

eAttlH tRitaMzdier^iC etiicUlMr«ftil«t')FltiflslgK«il:j'vg9c««tffar ,. 
durchdrü^enitrai .QMiubk tAtiah : «roa)üii)ak^aljtige|r ,. 
BbiraiAra; .'dand'tfbli|i;tl>irlM^ac--;4eie]e ß^^ 

Tott* ToUieiiri Q«ic«k8iHi^px^^gttnzli<;h. V^i MMudU'v 
wirdi iät2tj> icitt (kuF:! wSidgtpSkii tin S^lUUf)4 *^r ;> 
Zeiisetzongiftiii; alr weBh::3ue!vcille0dtt::■Wtt«f)«^l|bern 

röhroi'^tBtrht^iplMftlkha^eiffitflfebhäfteaMA^^r^eQiat? . 
mk^ VmniuMifnühen ^4.V6QM!rie«teTfaefWicdbdlicbfiift/t<*ii*«rv 
ge-OarWvsiivUk^ iDwilohomtli&lteder iii!>dif4dm*Qa|i^f 
notil aUditddB deoi;vadBi>w{^Jl^penM]ü^i|&W;;Kc)9s4 
dictum 'KoHlbBSäiir^ ÜAdrifiri^/auijSriBcir dbr ntaiiic'hU/»?^ 
fseli y ' d^fe j dai BtsttafeiiKicUr sBiaedbhiitfäUlbe; l^elifietr { 
SAQbritoff 'enthalt i J&ovfwi* äUttinMi ' Safo* jMt fiPivir^rr z. 
überein« m..«. > - Tj.rilr'- i;^:ii?l:f.- '^ 

''^'Indeflr^lBdtiiilbKina^ aiA«teLV9riilutbililt#'. di%Gii(f,fich 
nAf -Ik^p^bati^Dfoder gssfitmidiettf Piimigktitfia?'VIVUi^jr 
fief' etftWi«kleV-oderj({daf#. in iteot-. RiifckMtajifle j vaii: 
Efcj^h^'aieh ^Sauerstoff befihdie.i' Um :diibe|*iMrr«t füa/' 
eiHwitkelleVi {'roducto'aitE.yWaaser zy piilfeQi aam«^ 
nnilie'^hiiie über Quetksübrr und iiKa»i4)if tirppf«. 
bare Flüssigkeit in ekieiBaro|Mterröbf^Jr«itfi:^.(iiec« 
bemerkte iob . genau oei9eii..f^lcb^o..£)t;f^^|p^- j^lftidie 
von Gay-Lüssac dargestelUe pjauiiäuie ausübt« und 
•s konnte, diiraus auf eipei;! Waasergehall derselben 
nicbt gescl]|lÖ8MH9 wercjj^iil"'. . 

Das Gas, welches die CisenbläusKufe ni^M ^r" 
l^ntwicklun^ 6ex Blausäure bei verstärkter Hitzr 
Ikfert» 'entJiäU nur iiwenig 'ÖlaUssiure und ist atia 
nahe.i Maafs Wasser^toOgaa und 3 Maaf^, Stickgas 
snsanimeogK9et2t« . Endlich falribt eia Rückstand , 
der blofs^ aas Kohle und metalliscliciiiiEiMO besteht^ 






WM MäB laicht vermittcla t TardiJnntaf gct i ff ftfeltMu« 

T9 findeL 

Wenn ich £isenb1auiSarfl tnit Kapl«roxyd gliih«| 
io erbalte ich sleU a Msafs Kohlenskuie und i M. 
Stickgas} Formt will' i M. Kohleniaure und 1 M» 
StickgM n|fi^.,^raelL^ti,'^l(w|l<t whaltoti bpben, und 
achlivrst daraus, da{is sich ja diessr Säato dicht dai 
V«rhallnirs des Cyanogeaa finde, sondern dfts C^ano" 

Widorapru(^.kf9nit^V>bcKiwif«;Äob ajfbt: ich hab« 
bei wiederholten Vera u eben blou das aagrgebens 
Verh&ltnifs geEutiden , tfach Welchem KoMe oad 
Stickstoff in soltffier Meäg« niwtrtoä sind, dalii alt 

QfWfi'>1i.i{M^^S^*:.:...\., ,vi ..., T .-„Cv 

, AWr ^ufser dem .Cy^n^f 4ii,sf{g^.4ie. to-h Jtewnv 
Producte der ?fC8«l,zuog i^^cb Wjjiferatofijwi hier», 
aus sclilierse ic^, dafs ci^, ,r,f^iL des .Cy^nogenp ftU 
Biausaup, ,»i(ih in .der Eijy^n^i^UÄJfpre beftflde^^ui^^ 
ifh halte .daher diese SiUi^9,Tlir,,.«änB ye^l^ndupf( 

vlpen-„^fttiq^i,h^itt),te^m^^^h:,t(t)er.liooh nicfit ba^ 

4iwi* «w«w!>?o^ ■,! .\.. ';,.-, n-A ,.■;..' . ■■ : ."■ 

,,^P9a,:§t^iioetbltq,B]^i; ,tq|$diLo ichtoKbep. ilf . 
^t}{ff^f4w&- T*>B,^^^.<'j'JK)ifl. mit .blaiu[^ar;?iit 

j (AiM^ ,<li« ij^rig^n btatuaareil Dct|>pels«lce aotieU 
^e^i'iij^f.^nnm Pxaoftt.timl «ioem blaquiirfw ^sIm 

;Pas, fy:l\ü.ae, Blsu fi^s jBejrliafrblatU M>et tului^ 

HDgfstellie^. ycf suchen, wabcuheiiiUch von »inaK 
l|«stjiiifn^ri M^V^ Wusw iiel>. 
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Stöcluomettiithd Bettichtiingn 

• ■ ■ • r I ■■ ■■ • ■ » I» 

ie Zusammens^zuiig der zwei Äxten yoii^ 
FhosphoFwasserBtoffgai ^ ' 



■• . ' 1 



^* •^■a«- *"\ . f 



'^«V^ «4» ^A* 



Tlu T, GflOTTHÜM.. 

JJavfj Thomion^ Button- Laif ttai^im%hi[ andiM^ 
{ihamiWr ' unteracbeiileDJbeKAnntlich ' wi^ei l^bof phor» 
wäüserstoffgate^ inn^spHilfiscli 'icbWire^^^^ und ein- *" 
inderda sjpeci&eh lridiiei^i{ tee'^Steif'cr Art will 
Ich* chrs^'^cKft^erc, dii» jtW^ilfv'ttab WAre'-öiler^^^ 
fücht PhoaphomtsimtdfFjf^» nijiiotal'otöii lbtstera# 
ents^ubcifel aich vo^ ffiUti' Stüct^ aitte&yBirHhtAng 
nltt ätmMpbMriacli«^ 'Ll]lt;''eraterea^'diik^r'^ 9»-' 

doch hat neuerlich .ifurron-I^6i7tt/i^2tiK*'9i£liOdi)ir 
tftfer^Wiittf (bUher gai^nii%t ^ktstf te> Be^bieli^nng 
^tiM^r; dab auch daä JtAii^ciY PfaospbdftraMifefatöfff 
gfs sich in Berübrnng mit atnioapbikriacher Luft Von 
gitbif tu. entzänden viefk-mag. Wenn ikimr ea auidthni 
(m. B. tl. J. XXL p.i(io.). Olefs hat oifir V^AhlU^ 
aung SU Betrarbtungen über 'die' Zösatniii^nibtshBf' 
iÜH^t Gmt gegeben^ ubd ich glaube aie fblgen^der« 
Üäafstki sföchioitietfisüi 'äuigtbndtn^ Aalieii. In-^ 
der« tnässen noch ki]'nffrg:'an^ttfltdiMde genaue «da«! 
lytiAfhe Versuche übet^ die Richtfglcf^ft 6d)?r Vtti 
richtigkeit der gleich irorsutragenden Anficht ent«^ 
acheidan. XhomiM gifibt daa apedfiacha Gawidil 



über ä]ß Fhosphorwassers^flgase. 1^7 

jfc^i*9h^^r«D' PI^pspborwaMerstpfTgases =^,7916 ai{« 
^^h Jpj?fty,.i«t.ea ;^ 0,87 ♦). Nach ProfJ Meineckt'M 
Mtöohiojfffhucischev Berechnung ist es == i,0377. Weim 
span bedejikt, dafs diels Gau irnjoier. ipi^ dem leich« 

* * • ■ • » . ■ • ■ . 

tcren.semtngi ist, ap ist offenbar das durch Versu« 
che enbaltene spec. .Gewicht zu gering und das 9tÖ^ 
-thipni^rjisch bestimmte vorzuziehen» Auf folgende Wei« 
ae finde ich das apec« Gew. :±: i,o3« 

Die A^ivalentenaahl des Phosphors tat nach 
Hnfi» Dtgpretz {IVolf'B Supplblnenlband ^auai cbeoi« 
-Wftrterb. IV. p. 785.) =: 3o,ö3, den äAUCMratofi = 10, 
gesetzt.' Piir den Wasserstoff nehme ich der .Kür* 
'SO wegini' i3 atalt der von Wottaston gegebeneü 
-li=M,53 an, weil Proul eioe liocfa bedeaiend gfrm- 
gtre für den Wasserstoft ännimait.. Minuni man 
an y Alfa 30»oS Gewiehti4h<ei4e Phosphor sich mit 
3f X i/,5'2= 5,3 Gewichtsth. Wasserstoff verbinden 
and &äimii i%fi425 Ge^chlslheil« schweres Phosphcur» 
waaseratoffgas bilden, nimaiit>*man ferner an, ailff 
a Mat^f9 Wasserstoff sich dsm Raum nach mit t 
MaajM Phosphordunst fu sin'sm 'Mdd/«e des Gaa 
'Verbinden/ und erinnert man sich, dafli das' Ge« 
wicht von 2 Maafs Wäiserstoffgas =: d,i4' ist, ]I0 
läfst aich daraas das GeWicht von 1 Maafs Phos- 
phordiiii^t berechnen. Nämlich wenn letzteres ssx 
geaetait wird, ao i§t x : o,i4 = 30,o5 : 3,n. Alao 
X ;= *^^^ ^'* = 0,89 und folglich ist das apec. 
Gewicht dea schweren Phosphorgas öder ein Maais 
desselben wiegt == o,i4 •{• O989 = i,o3. Diefs Gaa 
•ntatejbt^demnac^^ indem i ilojimiAei/ (oder Ajlaffs) 






*) yu% y^Mi aiisni Wätiiirb. 8opplti|iSBib^ IT» p.S6i 
«•p.|66. 
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1^$ Th. r. GrottliüfB ' 

phosphordunst i ohba iSch im Wdde^ll^A^ «aisiiiideB^ 
lien^.2 Raumtheüe Wasserstoff in sich'füüg^« Hi^r^ 
«US läfst skh ^ohöfa' tak eibi^er WabtsclieitilichÜeH 
schliefsen, data auch eldo V^cfifbibdun]^ e)cifltit^^ii itAift» 
^ie zwar dasselbe BistandtheUverh'ältnifs hat^ nur mit 
fiem Unterschiede, dafs in dieser retzteren der Wai^ 
seritoffj ohne sein VolUni:en zu Andern ^ den Phosphor 
in sich saugt, Für ein '• 'solches Gas halte ich Um 
fyropHorischs oder /eic/iM.Pbio3phorwasserst0figaSy wel-» 
ches demnach besieht aus . \ Maalli l?b«^spt\ordunst 
4- 3 MatUs WiisM^rstofif,' nicht wie daii ^rstere sra 
tinsm, sondern nur zu 2 Moafsen. ^erdichtet. Die 
* Verdichtung bei Jenen .betriigt also 3^ bei diesein 
nur ^ des ganzen Yolvniens«. Das ispec« Gewicht 
dieses letzteren nuAideuHieehAa/Ä so. gcofs als .das 
des ersteren :;=: o,5i5 aeyii. -Zwar haben eg^n^ehrere 
Chemiker grödier g^fiuideoy f allein- hier'::,läfst sich 
-fragen ob sie es jemaU Mn^ ohne Vwmmgpf^g vd% 
dem schppp'^en erhalten hilb^Q*)? ^.i )- 

Ist die. hier, von mir angegqben^ stÖK^biometri« 
.ache Zusaix\|nensc^tzung beider Gasarten riqhtig, sq 
.kfst sich überaus leicht erUsiren ». warum nach. H. 
^ZiObil^rdiere das schwer^ Phosphorgäs, iptt atmo^ 
^phäriscber Luft ^emeiigt,. sich plötzlich eiitJBiindet, 
.."Wenn man es. ausdehnt^ JS« wird nämlich' dadurch 
.ia das leichte verwandelt ^ welches diese Eigenschaft 
jfei/ur ffatwr nach besitzt ^ un4 ebeq dieM Thatfachn 



*^J)avy inäet si jeäöplk ijoeh' ctwii 'W^AIgSs tehhistt^ iMim«^ 
lieh 7i|ial tcbwerer mU WasteTttofFgit = 7 X ^«f^ 
ss:; 0.49, welch« »P^Bsr ßeitimiDUBg iuCieitt. Di^h^ 



*: 7' I fibcrl die I^ofphirfwMsefttoffgabc < !»9 

' sctoinlich -ifU machen«.. . . '• > . .«i/im «^ 

' Wabrscheinlich Ilfst ih'th ftucli dää f^tdpKoriBtht 

. ' Phoiptiforgäs ' in das B^liweVe Chfc^r^vbii' Yeitbst'eot- 

iBUddbKre)* uYnWanddn"*^ uutdh Zusammhipres'sth\ bis 

auf daa Z)op/)e/fe aeineii' Völdrtieü^l; 'SttllCe' >8 auch 

dareh diese Zusaromcriprctfisririig seine JSz^knA^kriaJi 

riiicht^ trerfifeiften, sd vträrde^^^/efs ddtb ^iji^^tirstbein- 
lieh dann statt SddigAi'^iiflfnii muh' eh^'Zilk-liDg 
tkctrische Funken in dem zusammengeprefsten Gas hin-- 

-einschlagen liefse, wodurch die Atome, die von 
m^ B« nnd von — ^ E« , wie von Atmosphären umge« 
ben'zu seyn scheinen, einander mehr genähert wer-» 
den wurden und. unter Entwickelong von Warnte 
eine innigere Verbindung eingehen könniten« 

Uebrigens geben nodi folgende Betrachtungen 
meiner Ansicht -ein ganfsas Gewicht» Ein Maafs 
des schpf^eren Fhosphorgas erfordert zum voUkora* 
nenen Verbrennen zwei M. Sauerstoffgas (cbemf 
Wörterb« Supplementbd. IV. p.370.) und liefert 
damit 3 M« Wasserdunst und Phosphorsäure, Von 
diesen zwei Maafsen Sauerstoff wird also nur ein 
Mcafs dem in dam Phosphorgas enthaltenen Phoz* 
fhor -zu Theil, Nun verhält sich i M. Phosphor- 
dunst = 0,89 zu 1 M. Sauerstoffgas =: i^iii sehr 
nahe wie 20,o3 zu 25, d. h. wie das Bestandtheil« 
▼erhältnifs des Phosphors und Sauerstoffs in der 
Phosphorsäure. 

Ferner: Ein M* des pyrophorischen Fhosphor- 
gas erfordert nun sein gleiches Volumen (1 M.) 
SauerstoSgas zur völligen Verbrennung und liefert 
damit 1 M* Wasserdunst (= 1 M« Wasserstoff 
i4- ^ M« Sauerstoff) und Fhosphorsäure == 0,445 



tao Th. T. GrottlniCs üb. A. Phcttphorw; 

Phospkordaiifll •{tf.oifiSS S«uer«tbff-^ iifioo^ Dem^ 
nach fUQb die im letzterea Fall erhaltene PJioü« 
pborsäQfie gerade io viel wiegen als ein dem aa« 
gewandten Phoaphorgas gUi<^€S yolutfKen.^/umQ'phä" 
rischtr ImJu Ana dieaem letzteren pyi ophoriscbea 
Gas scheiden electrische Funken den Phosphor ans, 
ohnt. .dafs es Hin Volunim ändert^ weil sein io ihm 
enthaltenes g/sicAcs Vplumen WasserstoSgas zimiok'i 
bleiltef Ulf 4« Oa^y in deaa. Eiern» I. p.365« 
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V e r • a c h 6 

flb«r 

die ftpecifischen Wärmen yersehiedmtr 
einfacher festen Rörpier, 

PETIT viid DÜLONO. . 
Am ^ Maim. cl« Ghinte «t Pbytiqö« X« 8g6ft*) Im A^^ 

• < - «... .1 . . 

JLJib Angaben uher. di)»;,spjtcifiifcliei^ Wiraica der 
Körper eind 90 yerKbiedM uod echwwkead» dafe 



*) jSin« «m iflu April.. 1819t Ui 4«ff AeadtuiM fli«r WitMB« 

•clmfUn' SU P«rit gsltMne AbhaM^lttag. 4«ren ZwMk 

▼ontlglieh ist, •■ MifM^ AilSi die t^fitclieil Wli^ 

mfn in batdiBiiiten Tctliil^lbtJ« tu a«i iköWicMicirU 

wAm VVenhen. ier Kötp«r ttihte. DiiMr TÜtil im 

AUuuidlaDg,'d#ir obnebia de« Geg«MM»d *«t Wieb« 

Wtfllm. itt lu«v' wi^gaUMMk»: da den LaiM« jAu hin 

^ liitrfoheBda Gasau» bairiifür und im ■■■ »■ Ui ZotafB* 

. SMiilMiaga anfgaiftCit» .tahoB bakaaai ta^rn wi^^ ^m^ 

Jbf^iifr in dietam Jonwla XX VI, ft«SC» an^ MWfj« 

m§rs Lalifbueh der Chmia. staAnig, i.d8. TfrdiaiM« 

liab aber lind die »itgethailten FüBoebe, in dara« 

. Ganamfikali xnan am so mebr Zncnncn aaiaan bann« de 

die HH. Peih mid Daloug dnrab ibra PraiMabrili Abae 

die Winea Cdfam J. XXV. 3e4«) ibra Maiatanabait is 

üaiaf All Uataiaaebeagao binkagli^ banrb nn da i be> 



Hi» Petit und Dülong 

J©3er ijeilraRTfa^TdW'fBIWUiPB ' BMllRl lU u llg' der« 
«9ihen den Physikern wiUkoroaien seya wird. Wir 
haben daher t^iue grofse Menge Körper in dieser 
Hinsicht unteraucht und theilen hier sun^chst'un* 
•ere mit einer Keihe einfacher fester Körper, insr 
besondere der Mel«|ie «nge^etitcd Versuche mit* 

l'or^alleni bemüheteVVi^ "^'9 ^}^ genaues und 

'•k?i»tfeHils 'V«rfahreb für'unier^ Versuch« faszOrnit« 

teln, Uuif f: : ^en N^ethoden , «ur Bevti/nmung der 

iWärmeeapacnäten ist die« wobei schmelzendes Eis^ 

oder die Berühruug def'Köiper mit Wasser ange«* 

wandt wirdv^bne Z^eifet diV ^iiifa< hste und st* 

.»^hejfftl^f V^nti.^iaq dabei, sq;rg|^ltjg%v^Wilf^ fj^in 

Tielc Körper sind ^ICrib in ; ^ejr für diese Wrfahr 

run^^saiien nOihigen b^^ti äcbtUchen Masse zu ei4^1- 

•ten, ' Wr/ <WkÄÄ^'d«H^r*'^yrscfite«hf^ trrtdert 

Wege 'i/nd ^(ifi^^n eiMtbK * apf folgendem , dto^ uns 

«m sipher^teo zum Zweck «u ilübren schien«. 

.'Es' lat Velannt j/ 9k(ä .wipripl^örper linier - glei» 

,rg««^»«ff%!^^»|eft.|f}pA.,,\!ifei>, ^^pecifischen \Varmeu 

^, be«Uniaft«;S^ei J|Mii|lDis4^^bfM^rschen , verwöges^welcher 

. did GabSm.A9K Wjicmitfrapacitttten der . Körper aus 

den^'^Zeited slner* Erkaltung abglekilet wiard^n köa« 

teenv BUerniK;li"V^»ftibr suerjit itfi/er wid uHerxeug« 

VYä'sidtay'dafs die^wprffose Wei«e 11>e«lfiiwrflen Ca« 

naätS^ttjl^^ ^enijg Vöü" dett auf de» Wege der 

Miacti'unÄ' gefändeiied "atJw eichen, üieites *y erfah« 

^./ea ^fp^i^e/d^l^auf X<si/(^^^ mit , 0eu^chlung 

^.gewiaser, 4iediugupgj;i^ deren (Sottiiwendigkeij^ Magern 

jiientgangea war: er ^braohle niUx4i(:h die jeu untersu« 

-ik€beQdeai£ör|H»C"iHimctff^4aieia * und dieselbe Um« 

gebunf^ um den Irribum aa vermeiden ^ .dor durch 



•t 



übet die 'apeHfisdhen 'Wlnuen^ ,U3 

l)M^ ndj^Ieiebe AuMmMaiig 'der Körperaa- dM Obei^ 

^eKen entsteht« Aber noch grübele Vei^Kniassuil); 

Ui Fehlern, worauf Weder Mayer hoch J>«/ie achtä^ 

teny glebt' die ungleichfe Leitangslähigkeit der mit 

einander' zä yergletehenden Körper^ Oer^Binflufs 

dieses Umstandes ist jedoch nfn- so geringer, je 

kleiner die Masse- des*'' unttsrsQcHteVi Körpers , und 

je geringer die däitaüi^ aastr^tetide Wärme ist* Wh 

räcbteoc alsci diese' 'beiden 'Bediogungensu vereiöi'^ 

gen s;* ^WVe^'indefs schwierig ist,, indem mit der Ve^^ 

jiiMiideraiPg der Ma^sse eines» K^tirpers auch die Scbaet^^ 

lig4:eit.«^9eir EJrkaltung eunimmt^ Um nup alle^ ad 

•ciilGprnea,,^ was. die regelmJifsige Erkaltung ^m^Kiffl^ 

^ebencp Substanz sl<u'en könqJe^ su<;btea,,iKiVi ^i« 

KOr^r in solche ÜivsUUide w.yei:fieü|q!^i^Jl«fi^.ji)ut 

LeitVQgsi^igl^cit keine^ npieirkU<?bw £^H#uA «uf d|l 

)4e«mn|( jih^ei? Ca]»a(»UlM2A )M^ , , 

. ZSuTÖr^erst eri'Qiphtra wir. die{k dadurch^ dab 

vir die Temperatw dea «u untersuchenden Kör- 

•pers nuir W^g^ Qirad^ über die Temp.eri(tur sejnfr 

Vmgeb.Qog erhöhtea% Deoi zu FQlge henobrXnktea 

siicii ^nsere Beobachtungen blgfa auf ISwiscbenräum« 

Ton .la und 5^ C«% ViUK welche die Tempera||ir . df r 

X^dtrp^r böiheir w^L«* eis die ihrer Umgebmig^ - Qiese 

nnfsten itber mii der grCii^tea Sorgfalt gemessen 

.^erdWt iadem bieirbei ein Ueiner Fehler das II9-» 

«nltjkt betriichUich andern l^onnte^ . Dadurch » d«Oi 

Yi|r init s^Uen Körpern ia gleichen Tecnjieraturgra«« 

den operirten» vermiede^ wir die Fehler, ^<^|<^|t« 

durch die Theilung des Thermometers ent&ti^ea 

l^ünntenV 'und di hei den geringen Wkrmeänter« 

'«Rieden, wobH operirt wUrde, die ^al^d^'Tb^^ 

QiiMtfefW^ tti^r \rcQige Qritde m umfAseen lir«4c^| 



•o koimtcn wir dieae GracU jo grofii machen,, d||i' 
uns nicbt leicht e^in ITaterschied von JL eines Gf;ßr 
des eatgieog. 0<i endlich alle diese Maahreg^J^ 

: dennoch iinnüis sind, Wenn .iMcht die.TeaiperatjDf 
der Umgebung des erkaUenden fCörpers bei: jedefllt 
Versuch .und. während des. gMzen Versuchs genau 
dasselbe, ist ^ so tagcht^o. wir; »drn Körper in ein 

-Gr^äfs., dessen Seiten inwendig mit einem schwär» 
sen Ueherauge versehen und auswendig mit einer 
atarken Schicht schmeiaendes Eis belegt w^ren« 

Zu diesen Vorsichtsmaafsregeln , die ^ Brkaltniig 
ohnbeschadet der Genauigkeit su vermindern, fug- 
ten wi^ noch eine andere hinzu, deren Wichtigkeit 
wir durch unsere Untersuchungen über die War« 
inemittheiiung liennen gelernt hatten. Wir Csndea 
"siSmlich, dafs die Geschwindigkeit der' Erkaltung 
eines Körpers, unter* übrigens gleichen Umstünden^ 

bedeutend abnimmt, wenn seine Oberfläche nur ein 

■* * 

geringes Ausstrahiungsvermögeii besilat und in eina 
sehr verdünnte Luft gesenkt ist« Um diesen Bedin«; 
guhgen Genüge au leisten , verwendelten wir auei^sl 
jeden Körper in ein feines Pulver« Die»^' drück- 
ten wir in ein kleines und dünnes cylindrischea 
Gehft vcin Silber, in dessen Mitte sich die Kugel 
des Thermöinelers befand, fest ein« Das mit deioi 
Puflvep geluMfe GeUfs brachten wir in die Mitte dea 
Erkaltungsgefäfsrs, ans welchem wir dann die Luft 
soweit ausschöpften , dafs ihr Druck nicht über swei 
Millimeter betrug. Dieses Vacuum war bei allen 

Versuchen genau dasselb«. 

•- • • - . < 

Durph. diese. Ailfalsregeln yenninderten. wir die 
Qeichwindlgkeit.d^i^ Erkaltung der sehr kleineji 
K^örperfieiigea in ^^mJdaalsey da(ii sie leicht nUi 



über die »p6<$BMim Winnok iäg^ 

§ 

GeMtiigEeit beobäi^bt«! werden könntai« Uoü im 
j^llgemeiiieD den Grad der Genauigkeit lu beaeich« 
nen, den wir auf diese Weise zu erreichen im 
Stande waren, bemerken wir« dals die grOIste Men^ 
ge der Körper ^ deren specifische Wärme wir be^« 
obach]|Bien^ nicht *ffbei' 30 Grimmen- flelriig: dieaea 
waren nXmIich die dichte^tep Körper Gold und PU« 
tin; aber, die Pauer der Erkaltung war im geschwiii« 
^en Falle tficht gei^fhgin- ala i5 'M^^ 

Die Formel^ wonach wir untere Versuche be* 
lechneten, behidten wir «ns yor» \VL emer beson« 
dern Abhandlung . an entwickeln« ^ier geben wit 
anur die Aetultate» 

.j» * , ,.,^..GoJd 
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tfit tt >:ti\ $%• \, ij-: '•■»/' • !■: '^■. hK l.'^ti . .. i; 
-'fH* •»• : • .; 'jib .i.b •-. i:: .i'iJii .; .'»,,,(., Sr'Kj^, 

« ju ) .(Kbqtti^ •«minemlögilclie Untersuchung. ! 

^Tn gl 1 8 cji,^ n^ Q. t« liXi I^ 0:41 Q n 

]3ie,oW0rtfe?dK»kii Itiallicilctttf; iet ScbwarzkoU» 
in sechs »l^riett^lit^WAr sehr^ Und vielleicht nur 
SU sehr ini^lSfMklne*(itt minuu^^^lbitr^ Icheint mir 
nicht für diinJBII^iseheti KsohleA fttlWeikdbiir m seynt 
Urenigstens Utfff 4ch nicht* im* StattdJE^itlf^ere ver- 
schiedenen imiÜVor^ttglicIistett'SteiDkdliiifo unter je« 
ne Arten ^ m4nM9 tch äehe mt^ti^^her genö-j 
thigt und dtu^ehodie-naclfTolgendeii'OlitA'Sttcbungeii 
berechtigt» ^^Idb^Mue £mtheHntig''diilr' Steinkohlen 
aufzustelletff-'.ZWar habeMch*kittr kHo' Sohlen ans 
der Gegend^Voit ' Glasgow* unteraucfeft litaA wiU uicbt 
behaupten fabWp'^uieinen vier -Arteb üftl»* Varietäten 
der fiuglisdbeti Steinkohlen begriffeh ifcu' haben ^al-^ 
lein die üAtptaiten nnserer SteinkbbiHr'findett aich 
gewifa sättilbtitill in tliesm* Gt«gelid;*iiie*atch durch 
ihre reichen Lager ausseichuet» Ich untaracheid» 
folgende vier Haupta 



f) Im AtifftOgs fttti iistt Attttall öt ^hiloioplijr« Atigttit iStfi 
llbatitut von M9ii^9§km 



über .Stcinl^oUeiL tät^ 

4. Ä<!keiti>We rCaaDer-^'boalJ. ' '^^ ••'^^^ '^^^ ^^^ ^^ 

in Wales unter dem ttmUdiWthk^^COlrn tmd im: 
Irland als Kilkenny Kohh bekannt ist. ^U . h)4ltint 
ohoe Plamnia und giebt eine grofse M^^a^^|.,^äiD* 
lieh 95 Proc* Coak« leb habe sie weiter nocli mcht 
untersuchen können. Auch scneifil noch *aui^ der 
IfifePbi^''^e ^^(J^sdMfV AHf' >tbrkokohWlieit^/Idio 
•f^Vl'Uti^ MatiterfKöAM '«li ki^etn Atbeint «j«: Ich' 
Mfflyf'aJV''W^fiitiy ^d«1i -iiiül«P% kdniktiu »- J 

L Mineralogische^ iBeachtfeibiU)^ 



t * »I • i> 



W^iterft^ ..-^ . . ^^ ^y. ,.,, *. « 

Düi^ciiU^ttV'iia ttii^cfitig; letKt wird 

ilarad^'nKM gebiti^il!^, a1>Vr 'dieselbe Kbhle kömmt 
an vielen andern 'OileW vorj* h'iisonderi ztl fian« 
Aockburn, in Stii:Iiqgs|]^te ,und^ in, mehrern Stein* 
kohlenlagern ronFife« Die Newkästier Kohle, wo« 
infl'tnlfiMt^'Wrsör^t ^'Ih) v i^btltt rb' Üieser Art. 
Dia'tArse^-di^ iicbtigsfe urrd äusf^eaeichnetuteviat, aä 
Ukbe'VöJHi Äie HM methertieiiir6r«?ibüng^iM^ Auffen« <' 

; 'pa^tieV'Wmmtsch\rai:s^ (aaf 

^•m liruch) gr«tiiich9chWiir2« ^'' "* "'••'' ^ r-' 
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uneben und kleinkdiriiigV' wvnp der Gltns ich wach 
ifty tbeils kteinmuacUiotiJbei.iUrkeipm Glanxe«.l]äar 
fig ist der Queerbru€h..wie an der .Hol^kohle»^ 

r>.^ W#ick.l»nd Weht ^»^BWßbar* .Brad>».^äpkt 
iMlir.Qder weniger wärflichU , : ,;. // u. 

1. :»pröd(^ .■ • ■ ■ .■ • ^ -j1 

•■•■t?krWA.'- ''■•''- '■•■"• ' ' -^ ■: ■ 

« •. .' . . 1 ; . -• s 

Spcfc Geir« i|36g. . , 

r -B,ei:4eff Erbi^iigf^v^rM^t 4^^, ]B^Uu>Ud. ia( 
la^le klaiqe Stüicl^f »aii^ W fPn*» gewiprii>pi^f|. 
Grade, dar Erhitanpg./Kihmelsen di^e;.Sl^k|),wifr^: 
der zusammen. Daher nennet man sie fiack- oder 
snsammenbiiekenda Kehle* • - .; .iT/' T 

Sie brennt sehr. Jkii^Aiin^ mit lebhafter gelber 
Elamine. • abw . da . sie . «tiM^k zufapomepbaokt . ^ so 
inufs man sie oft rubren , um der Luii Zutritt so, 
,yersch{iffei|, ^enp sie nicht (mslösch^n ,4olI. Sie 
giebt grofs^ Hitze und jeeiciinjet sich zug^icb durch 
die lange Dauer' ihres Brennens aus: daher ist sie 
die beste Kohle rar den fiausKalL 

^. sUitünchii.' ''' ' ' 

Diese Art bildet das fi;|nfte ^er secjjbf «C(|liiigow«i: 
Flötze oder d^a tiefiite» di(i| jeUt bel^uiet w^rd* A^ch 
diefs bareine geringe M^tigkeit^ von 5q SMlMa 
i|u S ?.u.fs« Zuweilen komnit diese Art auch in, den 
andern Plötzen vor, besotiderf in dem zweiten/' Bit 
ist eine gut äi|sgezeichnete Art und die beste iinteV 
den Glasgöirer Kohlefi« Mail verwendet sie anein 
zur Verkohlung oder Bereitung von Coakr» die 
treilHdh zum Eisenschmelzen sind, daher auch daa 



ui>6r Süeiiilkokleti. %&! 

iHtHik beaser Qndwobtfeilik' eb Glasgow Ms)i[ebracllt 
wivdy.als aelbÄ^^ü Welsh nlid in Staffordtbire. 

Färbet Schwärst' mit rtwai Bräun. 

^ Gladz:iswi^chenWetiij;ighM&b^^^^ 
Ton Harsglanz, \Vircl durch dea Strich etwas gli^a^ 
ktend^rr (Wecia Trätoiäer ^öit' RiWftkehle durch 
die Splilterkolile ziehen, was häufig ist , so et*schei<& 
nen dies« Trüäiroer von stärkdrM Giane^ von tie« 
ferni' Schwärz^ und sind da&er leiibt xu untere 
acheideo)» ''-' r'-" ' 

Itii B«tipibrücbe tiilvdl)kötoitita . krumnbschlef^ 
rig; im Qüe^rbrucihe feiukCfrnig, anebeo und spIitt^ 
Irigh (Von den splittrigen Ansehen scheint der Nibl^ 
me ftercurähreii); 

Nicht härter als die Baük - toiid KiiricKkohl«^ 
aber Weit webiger cers[>ringbar ( daher sie auch 
.BaHkuhl»' [hiar^- coal] genannt wird }: Bruchstück« 
iaat keüfäfimg« ; 

Speo. Gewi j'^9^ 

Diese ftöhte' erfordert Zül** Entz^n^ong eiöe hö'^ 
herid Temperatur als die Back* und Rirschkohfe; 
file bretMit'4l9it* 'Flamme j' allein weniger lange als 
die Kirschkohle, Oa sie zum Brennen eir>^¥>^höhbtt 
TemperatiA;bedafff> ^yio dj^nt sie. nicht gut zu.fcleis 
tiiill Feuern i aber im Grofsen bi^nnt sie tiefflich; 

i 

• : ' ' ;;; 5. Kif^chlohlti. 

* " toiefs isi die schönste utit^r deii ÖMügower kdh<^ 
Lm« Siis bildet deri gröfstei^ Theil deir Vi^r bbersteÜ 
Pl5tn ^ 1>esöDrd)Krs des dritteri ubd riei'ttffa?' dehh diai 
ftWfeite Fiötz' enthalt viel Splitierköhle; Hierzu gb^ 
hört die^KöhlÖ von StaffbHibire uhd istt Wolver- 
hampton , wo sie zum Eisenschmelzen verwandt 

/eimi* /. Gl#iti« »• fhyt. 28. Bdi a. iüfr. ^ 
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i^ird«. Auch la Fife ist jtfie häufig« Pi# :Edinb«i|[f> 
her Kohle «cfaeiot.pipe Miitelart .swiKb«o SpliUerr 
kohle und Kirschkohle eu sevH. , . . 

Pje Farbe der Kirschkohle ist schwarz mit et« 
ivas Grau. 

. Sie ist theils glänzepd t tbeils . weqigglSlozend ; 
IQ lejLi(term Falle nühei t sie sich . der Bac^kkoble^ 
wovon sie sich ab^r.. Leicht dadurch unterscheldej^ 
da(s- sjie Jji;i der Hitze* nicht erweicht. i>ie Art d^e 
Glanzes ist ein Harzglanz« < 

Der I^aoptbr^cKii, ;jpl geradschie(rigf und die 
Sohioferplatten unterscheiden sich an Glanz: einige 
sind nämlich glänzend t ,- andere wenigglänzend. Die 
Oberfläche derselben ist immer glalt, an den glän* 
zi^ndep, spiegelglatt, an.. den weniggläns&enden blofs 
eben. Der Queerbrucb ist eben,, rnjuarblich und 
spiegelglänzend, suweiif^.wie an d^r Holzkohle, 

Von der Härte der Backkohle« und eben a6 
leicht zerspringbar, daher auch bei* ihrer Förderung 
▼iei Krume abtällt..' Dieser Verlust betflgt bei Bir- 
aojngbani beinahe zwei Dritte],, 

Die Bruchstücke sind-rechtifriakUcIity beinahe 
wiirflicht, 

Sie ist weit spröder uls dio fiaekk^hlib. 

Spec. Gew. 1,265. ' ''' " 

Sie entzündet sieb leicht , brennt mit heller gel« 
ber FUmme und giebt sUrke Hitze. Die Flamme 
^ört nicht eher auf als bis sie ^nzlicfa verzehrt 
ist, was. aber achnell geschieht: sie giebt daher ein 
rascheres und lebha(kerea Feuer ab die beiden vom 
rigen Kohlen , aber brennt auch schnall ym^/^ 
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4. Facktlkohlt (CaäneU coal). 

Diese, ia Engliiad weit Terbceitete Kohl^ iit 
ebebfalU sehr ausgezeichnet» In keinem der sechs 
Glasgower Flötze kommt sie aber vor. Was man 
an Fackel- oder Kännelkohle an Glasgow brennt^ 
ist Yon Lismahago und aus Flotten^ die noch hd« 
her als die bei Glasgow liegen. Auch in verschieb 
denen Gegenden von Airshire wird aie gefunden 
^nd häufig bearbeitet zu Tintenfässern, Tabacksdo* 
scMS und andern Geräthen, Zu Wigan in Lancas^ 
hire ist sie bekanntlich am häufigsten« 

Ihre Psrbe ist duükel graulichschw«rZ| zuwei«^ 
len bräanlichschwarz. 

Sie ist wenigglänzend von Harzglan^ Nimmt 
aino gute Politur an« ^ 

Der Brach ist gewöhnlich groft* und flach* 
mnschlicA; im Greisen oft schiefrig» 

.In einigen Abänderungen sind die Bruchstücke 
&st würfliehty in andern keilförmig bder nnregel* 
mäfsig. 

An Härte gleich den vorigen Arten* 

Spröde. 

Micht abfärbend. 

Weit schwerer zerspringbar als die Back* nnd 
Kifpchkohle, aber leichter zerspringbar als die Split* 
torkohle. 

Sp^ Gew. i»273. 

An der Lichtflamme fängt^ die Fackelkphle leicht 
Pener and brennt mit grofser pelber Flamme ohne 
BU scbnselzen, daher sie auch als Fackel gebraucht 
wird. Zn dem Ends entzündet man ein kleines 



Stück, ond.Jlegt^ aob^tjdl^diefs'Terzebrt ist, kleini» 
Stücke uacli: denn wegen ihrer schiefrigen Structur 
kpringt sie IHHit tiild &iTt GjbiSiuficb w^it iiili' ein- 
ander. Doüh wenn matf die'RoHlenstücke gedW «o 
auf den Rost legt; däfs ihr^ Scnieferplatten' darauf 
aenkrechif stehen, ab spähet 'h}e sich blofs i£i dfinod 
Blätter, wl« ein Bticb, und ^tfi'springt nicht« " 

h * 9 

f 

• ,.il. Chemische, tfhtefänchimg. 

,.. Nach: .dej?: allgemein ' f|f<gepoma}enen \feinttog 
der Chemiker, jqnd Mineijiilpgen bestehen die Steio»^ 
kohlen aus Ej;dhar2 und.Kiohle, und man hat das 
Veihättnifii dieser vermeintlichen.. ßestaincitbeile d^r 
Steinkohlen durch Destillation ''derselben zu (indea 
tihd zu bestiinnfrä gesiimt. '0er GeWitl^tsverlust 
wurde als Bptumen gerechnet, und- das Räckständi<* 
ge als Kohlenstoff angesehen, ^if/rit^an hesliikimte 
den Kohle.nstoffgehalt der Steinkohleya durch Vep« 
pulFung derselben mit galpeter im Verhältnifs zur 
Holzkohle, Yoraussetzenä,. dafs der Heiriigelialf. zu 
flüchtig sey, als dafs dieser zur Zersetzung des Sal-* 
peters beitragen könnte. Ueber die bisherigen Ana-» 
lysen der Steinkohlen mdgen hier eifiige I^emerkun-» 
gen nicht überflüssig seyn« 

Für die Annahme, dafs die ^teinibhle aus 
£'ohle und ^aiz zusammengesetzt sey, haben wir 
keinen Betreifs. ' Wir können sie zwar durch BtUo 
zum Theil in Kohle und Harz zersetzen, aber wir 
erhalten bei dieser Destillation zugleich Ammtfiiium 
und Wasser^ und l^önnen es auch nicht hindern ^ 
dars eine Menge Kohle in Gasform entweicht. Wir 
können also mit demselben Rechte sagen ^ dafs di# 
Steinkohle aus Kohle , Harz^ Wasser^ AmmomuiBy 
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Kohlenwamrstofij^kr^nd^ ötbildende» das^ besteht, 
•)• aus Kohlo ut)d«l)«rg^ »feienai wir abec jene 13e« 
standlhcäle wieder to<ArDinaiiiiiifchtn,< so kdoi^n 
wift.'dtcfe^mch i^finei'fil^inkohle daraus 'darstelleii« 
Ea.leh^ifit ulsö.4ie SlQloipUc! nichts vamdera zci aeyn, 
ala:cra)li#igtlnfhüfiitiubeMdOM^ die. Verbind uiij( yotk 
Kjobltvi^i^i W^Aff c»l.o£E^!j £k«i«erstoff und Stickstoff 
gebildete, (Jbr^nnbafOjSuUstaQE.. Auf welche Weiso 
di6se>lelateti'0e<itandtbeile darin'' geordnet odar. coo*« 
atJiuv^ijifidY w»sspn ^ir iKcülicb; nicbl-, allein aua 
den nachstehendeii .Analyst)' g^hi .hervor, dais ein 
beaii»oalv,Y^i;b^ltni(s,.qm5r ,rti«fÄ?Ä ^est^ndtheilen 
ob w altct. ^^ 

Auf .folgende Xyf^se wprde di^ Qbea|i«c||e üiW 
tersuchap^.der Steijti^hlen^ange^elUi.- 

!• Dem Gehalt ancBrden in jedea;ArtjR] finden^ 
wurde difi Steinkohle in einer öSheil^ Muffel nreh« 
rer^/Smf^c^f^ clum K^iibglüben ausgesetzt juud also 
verbfilfgit. .JQer KücMUnd ; w^r Aa(?bi?r)p<^^'?.^i*diga 

. ,:.u Oiei Menge an Coak ausavimiltoln.,, die jede 
Art giebt, wurde eine bestimmte Meuge St^iokobl# 
in. einer Retorte eiae.r .«tark^n Hitz^.aiis|^setzt; 

5m Zur Ausmittelung des Gehalta an- Kohle, Was* 
a^j^stoHTy^J^ioksloir und ^Saperstoff w^l:de von jeder 
StejnL^ie.ein bestiuirotea Gewicht oul S^upferoxyd 
veii'mfngt .ond diefs Gemenge in einfpr kupfernea 
RöV!9;v «ü^» wH ein^Hn Quffcksilh^rajpnwat in Ver* 
bindnng stand, zum Rotbglühen erhitzt, nach dem 
bekannten »euern 'Ver£abrea der' Untersuchung 
braonbar^r Körper, ..-...) 

' ' • Die fiesoltate dieser dveifaehen Reibe' v*en Vet^ 
anahen ffal,^ J*tit; 



';:;,••. 
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!• Erdmgihdt dir vieryStünkohkMäÜH.,.^^]' 

Von jeJör StoiDkobleiiar^- würden 30 Gran in 
ein Platinvchälchen gelegt v> und in einer Muffiil ao 
lange geglüht,' bis- alieb Brennbare Tereehrt^war. 
Diefr geschab in vier bi^'^oha Stunden. Dje'Maf-^ 
fei muh an ihrer Kuppel ^^mefareffe OeflFhimgeifi'ha* 
ben, damit die Luft gut durchstehen könne, so ]ge^ 
schiebt die Verbrennung aehr voilkomoieta« In et« 
ner verschlossenen Mufiel gliibete ich 90 Gran Stein« 
kohle acht Stunden lAog^, und fand die Kohle- anv 
JBnde nur unvoUkotnmeä verbi'annt« 

Es fanden sfch an Btd^n in swanzig Grftti« ^ 

Gran«. Proeenta. 



I 
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5. Kir«rJ(kohle 
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4. Fafdielkoble 
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Die untersuchte Packelköhle war slns 6tB Mar-' 
qüis foü Anl^testä*s Park, bei Coventry« ** Sü traf 
bräuolicbschwans, mit kleinen Theilchen von* gelb^ 
lichhrauner Farbe y welche Wie die fibrlgloi' Masse 
brannten« ...:.' \ 

Die erhaltenen Aschen waren wdfs. Sie'ent- 
hielteB keinen Kalk, sondern bestanden meist aus 
Kiesi^I, vermischt mit etwas Thon und ßiaenoxyd. 
Hiernach su schliefsen besteht der Erdengeftalt der* 
Steinkohlen aua derselben Masse, welche den die 
SteinkohlenflOtae begleitenden Schieferthon bildet. 






'. 1. a; Codis auM d^n Steinkohltüm 

Um die wahre Menge Coak , welche did 
kohlen liefern , au ; bestimmen , mufs man sie in Ver- 
fcUoMenen Geissen glühen: denn in ofinen GefK* 
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fien «deidea: sie einen V<#rhist*an Kohle, da ^ieee. 
in Gasarten verwandelt samTheii enti^eicht. Man 
findet 4aher auch offene. -^yerkuhlungsofen ^enig 
▼ortheilhafL Die Cisen|^i|ifli(ser bei Glasgow wis« 
aen dieis woJü,. allein aus g^t^n Griiodea «iehea 
ai(D..denpo(;h die o%nen O^fea , vor. Siet. verlieren 
Bwar einea.Theil Coak^ ßfi4S9! ^^er auch, den dai« 
durch eihaltenen um so besser beim Schmelzen; in« 
dem, wie sie sagen, der Schwefel, der besonders 
häufig in .der Splitterkohle als Schwefelkies sich be- 
findet, vollständiger entweicht. Es scheint indels, 
als wenn dieser Zweck aucb ohne Verlust an Coaks 
in besser angelegten Oefoft Erreicht werden könnte. 

I Wh deip;Mch seyn iiiag,.fiir diese Untersu^ 
chung.waf.ns nölhig, eia (jeatimnites Gewicht von 
jeder Steinko^lenarjL in einoav^., bedeckten Platintio- 
gel in Coak au ver>randeliPr ..lliersa war otw*.eiM 
Stunde . nötiiig. . , , ^ 

*. DiiS£ .Resultate' dieser" Versuche sind init and 
obao Brdiengehalt der Steinkohlen onf 1006 l'heüo 
beirrchoet • Ml> fi>lgenAsr Tabelte: lusammong^stelits 



, » 



lU 



'■» 



fcainkohltBfr« 

i ■ ■ ■ , / 



Mit dem-BrdeilsflMili: 

SaiBbdga 
.Coak« Sabtuai. 



Backkoji^e 
Splitterkohle 
Kiracbkohle . 
Pacl^elkohie 



Ohno dl. Bnieugehali 

flAehtigd 
3iibiUiia« 



774,0' 

647,5 

^32,5 

4oo,o 



•HM 



Coak. 



* 



226,0 

352,7 

477f5 
600,0 



I 



770,6 
6,10,3 

469,4 

325,8 



.2^9.4 

589*7 
53o,6 

674,2 



»• _■■*.. ... 

j Hiecpoeh giebt die Nowkastler Backkohle den 
BMisleift. Gotik iBnd* die Fackelkohle den wenigsten« 



li'jß Tliöinson 



{•..Xlraacka -^ird mau; i«licbher in- ^dmi:. AoaUnd^ 
tfaeiko dieser Steiofc^lwMjtea.fiQdeoi, 

Die Coaka düa allen dieten SteihkohT^fiitVen sfdd 
beinahe metalliach ittimi^iM'' und viel ieich'ter als 
Holzkohte« Der Oöf^ti der Bäc&olrfe yeiMH 'in 
Säulen, 'die den ^aMültotfulen* jl^teiclien oder Tiel- 
xntfar df>n Stücken , wbrriit die Stliykcr beini TrocV^ 

<iö^ fcerfeHt. ; ! : 

•-■>■ ■ ■■ ■••■ <• ',•• . ''.V'V.:" ... 

i *. 5* Btstandthiik dtf SitmkohknarHn. 

. ..-1 «■ "i' 

' V 't)as Verfahren bei dieser Analyse' war folgendes: 

Bin Gl an feia.gepiilvex'te Steinkohle wurd^ ge* 
iiau vermengt mit i4o Gr. Kupferoxyd, ebenfalls 
|(rin- gepälvert und voch^ insgeglähet'und verwahrt 
jn einem 'gut versobteiss^aem-Gettfse'J' Dieb Gemen- 
gi» würde in eine klipferü^Rdhi^ geacliiittet, so dafs 
aie-fKM«e etwa vier^ feoll 'lang damit angefüllt wÄr ; 
der übrige Theil der Röhre wurde* äqläzl nocK 
init KupFero.3Lyd ausgeläUt . An difiCs.^;End8L: der 
Röhre Imefestlgle^ tnati einir gekriitnmta Glasröhre, 
welche, iroeknon jsahNnarin- Kalk enibielV lies 
'£heil jder, kupfei:iiei^^JRöbre, woriA. jich daa Ge«- 
Inenge befand, u'UffdcK:dArauf . zum Röthgtiiben. ge» 
IbicacMf und so Ungf' geglüht , als Iskh "nodi Gas 
ipniwidtelte. Das Gas sammelte tnaii nbCr Queck** 
aiiber iind bestmia|t9-'<la«i- die Men ge * ^ lid tljy Na« 
tur «^d^ Gasgeibisjch^t ifuf bekannte Weii^ii Di^ 
Olasr(^re zeigtd durch ihre Zunahme im Gewicht 
dicf Menge des be^ diesecfi Pyrocesse gjsbildfefen \Slw^ 
BttB, an« ■ ♦ 

* - " . ■ 

Ein 'fÜeil der V^fffirefia: wnrd^ «äf tff^£ schoii 
Vel^annle. Weise s^gQjtiisIIC: allein • i^a Migtea aicfa^ 
^^^ : $,chiwicjcigke^^tt,;!ti9spndeca^ m 40^» A«W W 



über SteinlioBleil. i%f. 

diing der. rorgelegtta Glaeröhre* * Defein . dki- hifcrw 
der jalMaure Kalk^-theilt durch abaörbirte Peucli< 
ligk«it, Uieils durch die Bilse suweilen Acfamols^ 
•o. wurde der Durchgang der gasförnigea Pi*odaetcfi 
dadurch erschwert. Auch achien: dui'cb;'die HiCae 
der 'feuige Kill decadlbeo. üicb su zeraetaennroditfii 
den aalziauren KalliL Feuchtigkeit abzugeben; we- 
nigatena fielen die VeraucEe ungleich und unheytlln'» 

., Um nun oiese Glasröhre mehr ^vpi^^^c^^r- glü^ 
henden I^upFerröhre zu entfernen u^^ jdadarch tqi; 
der Einwirkung der I^it^e f&u.^jchern^jMrtfrjDle zwv^ 
M^hW der kupfeiuen yad*. der g,lätferyen;]ßöt\rfr eine 
mesßi^Bfi [Rö\}Te befM%^ 'Dieae.}}.4>liyf(t,^iir diinii 
uod..enj(,j(^hre. Oefinuug iibertrajf,,f}ijB^tf4ie Dipkj| 
einea n^äfaigen br^l^isji, ,pnd Wf^r^e pU.e^n^ip fkk 
rer Enden in die kvüfifrw Bohre g|Q<{tec^t.y;,4Q dafil 
Miß ohne Verkittun^ Vö^h in der J^tee luftdijcht 
pafote^. iiidero .Maa8in|(^ ^.ich ip der ^Äripp atkrkei; 
jpja^ das' Kupfer aM^4epnt«. Das. ande^. i^yde wurd^ 
dflffik $chfillac^ iiMt der'gj^^^ ve^bun-i 

hAngetulU 9)it,,^rockne^ j^alaaanren;i iK^U^ii pnd jin| 
Iteihf , y.^mA^"^ W, vep^limf n , , «te^]t,(f m^^ etwa« 
Amvii\ih.iin die Oe£(uung ^ejf* mqaaii^^enen RC^hfe^ 
IMI» ;d*lfii ?^«io «alÄsaur^^^ kennte 

'Anch bei all^r diea'eir Vorsicht 'fielen tiJc'Yer; 
»che »ich« so aichar aua; eis maij imtaci^eUisoheit 
möchte;' ein und dieselbe Steinkohleiier^'^b'isuwei-' 
leti'^t«a<^-'m»hr^dar weniger Feetbrigkeit) weit 
Tielleicht die Länge der mit Ralksaiii(*geftiUteii R6h^ 
tP X^if :12Ker relwi^i'A^'Z^ leng) dpchnil^h/;:. immer 
liJiweictwQd Wf^r^i^ die. I^euchtigkvit .eu ehaarbireui 



t$S r Thtriniott ' 

Tielleichf . aaeh / weil bei- der Schwierigkeit , . das 
SlekikohletipAilver vollkcfiDman'«!! dem Kupiaroxyd 
i(u fniüchen, auweileu äfwa«-^ S&iinkohle iih&eraetat 
blieb« Um. indefa die möi^iiqhatp Genauigkeit cur er-» 
mchen., aualyMrle mau jode SK^iukohienart 'saclii 
Malt iMid Dabaa auf diesea V^aesuch^n das MiU«l. 

a. Analste der BaMohle, 

Bin Gran Backkohle auf obige Welse behaa« 
del( entwickeile 5,917'Cubikaoü Gas^ bei einem Ba<* 
romelefstand'von ^6'% bnd dein Th'ermoibet^rstan- 
de%6^'F. 'Von' diesem 6bse verachluckte ä(zend^| 
Kali SfSxSfC.'Z.i, die aU Kohlensäure ang^iiommeä 
Wurden. Üei'llückstand (1^12 C. Z.) wurde »4 Stun- 
den lang nfit" j^iuem Stück l^hiosphor in Bepöhrnng 
giÄiraiht'bef' einer Taikiperatiir/ von 60 bis 'Öo® F., 
iitid dadürch^ede 'Menge von 1,12 C. Z. auf o^gSSG 




Kebiiebenen atmosphärischen Luft herrührte* Atfi 
dieser gefubd^Vien Menge Von Säuerstoffgais konnte 
non audh das gan^e Volam' der aariiokgebt^ebinea 
tind mit in 'die entwickelte Gasmenge oUifj^a^ri^ 
hen attaoiipfisLfiacben Luft berechnet werden: aie 
mufs nXmÜcÄV^^'aie |. SaaerstöBgaa enithKlt,* fiitif- 
mal mehr ata 'das 'gefuääane $auerstöfii;ii 'bi^trstgen 
Iiat)i^n^(al4a»t«^7a:C/Z«.' Diese abgezogen von. dem 
gapaani^obigeii/ RüjQkstaode. von 1,12 C. Z» geben 
0,448 C. 2^' y :welche Als SticksU>%ehaU ▼»• ii Grao 
lüer aaalyäirtier . fiackkohla in^: Äechnung ;griM:aoltf 
werden müssen« . . ^•».>.' » ' 

Mdii mnra aber an' dto -Stella der O1673 G« Z» 
almoaphiifischer Luft, die iua -dem -Apparat «neg«^ 



über St^kolblini.; . igf 

trieben worden, ein glekhet VoIqid des' ' mxi ; der 
Zereetoaag. der Kohle xatetandeneo Getee- ^getreten» 
etyn, welches nach dem Torigen eas^'ii Theile» 
Kohlensäure uad i Theile Sückgas beetehu Et 
miifs. aUo.su.der vorhin .gefondenen Menge Keh* 
lensäar^ no§{t:.|o mal ^672-13: o^e6 €• Zi, «nd' stf 
dem Stijokgese noch ^^ ^ 0,67a = o^oS&£;.Z..hia^ 
xugereohnet werdeD. Mithin beträgt -die etamiliiehet 
Menge dea.eus der Zersetzung: .von 1 Or.'ßackkoh« 
le erhaltenen Gases . vi 

i\., ;,! jKpW^Bsäure • • . 5,9527 ' i 
Stickgas • • ;•: b^ , • : o»jo4o* 

' Bei (iÜeftem Proceiise «halte der salasanre Kalk 
in dev vGksirObre eugeneiiiinen an Oewi'dht- <03)r4# 
Oran, «welche o^ö4i6 'Gr. > Wasserstoff entsprellheny 

B«rec3iiheri ' wir nun Auch die übi^igön' fiekUöd* 
theile naeh Gewicht, so erbalten wir, da ;1&0'Ü*' iE.' 
koMensautd i)el 50^ BüromiteHiöbis'^ un^ ^(^^ F. 
1^647 Graii^ Kohlenstoff gebedV'aüi deli ^funde^eii' 
5,9537 C: Z; Koblensäure 6;;5b5 Gf/Kbltfeiistoff. ' 

IM C^^i! Stickgas Wiegjen bei eben demselben^ 
. Stande dea Barometers' nod TKermonseters \8Q.65a 
Gran; dsiier o,5o4 C. Z« 0,149% ^^* 1 . <. 

SiJci:Qirati:diMer Steinkohle igab alsositjrj- d 

^'^^iKfiifaleaftdff , ^'** i^' • o,7i5o5 G*; '• ^'- 

•-• -^WÄiierBtoff \^.-\\-;' o,ö<16"'ii. »' ''« ^ 

ISüclutofi . •••'.'•' i '0,1^94 '^ ""■ * 

Aicha . , •, • i 'ofiOct'*'^^ • '■ 



I I t 



:®t9565 Gr. ^^ 
Verliist • • *• • o,o457 — «r 



l/>00O 



14» • -"'fTbo-fRiiän 

■' ' Oar-\^nlDst;moft iä«rt8iiU«rstoff aQ||^Hen'#n^ 

•9 ■JbM&a nmiii dnM'Obter deir gufärmigea'Pfodiietcii 

finden, nxDM^R..f»:<.iid :i.i.r. ; i. 

. -"•Daa.'^AM'icht «Ind* ^^lOcfciotnolrisched Anlhrik 
Kshlawi^ iHaü^ Tü^i'.-utiä das .eiHMT'AtilhHI«: 
WMsäikltfUc.Ci^it^. edtfr: dAa- Gctfidit eincAi Koh^ 
)enalfafiMlitM-tltf.bl!tragt';du"'6racb«- d» Waswr^tofl^ 
aeUifcite^^ uaff jdia ol^g«:..MMHie des Ktihtt-nsiitfli' 
O,75o5 lit iBm^l grttfier als o.o^i6-ääcit^dtC' Meogti^ 
des' WlftfAKSibAtT- Daraus «rgicbl sichf data diese 
Slcinkobto-'idi^i Mal mehr Kohle aatuAiui^eiU ala 
VVasserstoffAnlbeile ffnl4)*U.' ■ ry.-yrA 

. ...Var^lf.iqhBI? W^ ifVDCr^di« oblg4D-)K(4llltMt;der 

ICji^IrpsttWA.-wnd 4t-s 9ibicfcsaiiw,.*u Bnd»a;ivtr>'dM. 
iVoluts.dri^iKoUffnMuMNi/aad^dn darin^^aUkaUm^ 

Stick^^ses. ^;' .„. .,..;,.i- ■ . rJ ti-.-.r - 

.' Uas Gewicht^üpjj^^^thfih.SaiirMtoff iil ^mdl 
^röjfser als. d^i p(?wifl]t eiaea VVasiefspifiiiiilbeilai, 
und di? ftefuiijtrqfii Gietvicbtsioengea ^e« Was^ero 
<4totfs und des Sau^rslofia oder o,D4i6.aTuI o,o457 
«Id^ nühii^E^ich. Es isrälio die Aniftbt der Was^ 
«^)(t*llaülh'eifö 8'margrtiiiier au« die der Säöeratofi4 

jRntheile. '' " - •■-- 

fiercchnm :.^r;.bifiniiakjdit atöcbl«li#triadhea 
lAntheil^^^. Bestaadtbeilf dieser KoUctrM^-^ber- 
tragen jririifÜn^lbo^ wieder ,10 QpwifslMl» ''° «r- 
ItallCD xJr^|j[eode RvsalUte; [ -'ii, .ä 

53 Aptfa^ X(fM«n'i<>fi .■ •. 34,750 i^rfÄ^S 
>i -— Wasaerstoft , , 1,575 . 4,i8 
3 •'-' StickstoIF . . 5,350 . 1^6 
S| ü ^Sauwatoff -, .- i;5oo 'V' ' '^S 
Ssjti/ä. 100,00. 



Das I^atqiiresultfit fieser AmiIjs»: i^j^^^a^di« 
B#ckKobl9 in st6ct\jometri|M?bep' Aplbi^ilaii $ pial 
mclir.Kohleiisiofi aü Wasserstoff enthiüt.^. . 

* * b* Analyst der SpUtttrkohU, 

:',"\ Diese SteiAkobU zerse(xt' sfch mit^Ktapfeifoxyd 
Ja tjer Bit» nicht so leicht : als jdie andl^rn. Aiittt. 
Die kppfeme.:Köhre .miifste niehrere«StQrid(ni laiv|; 
roth gegliihC, und die Hitze während dieser ganeen 
Zeit durch eitl Gebläse angefiiciit werden, wenn die 
.GasiNiiwic^lupg nicht aulbören,/^QUtt|f t »r^*^r 

' ' Ins Mittel aus toebrern Versdchen'gah'di^ Zkfr^ 
•etsnng folgende Resultates . • * '• •'"' 

Aus 1 Gran der Splitterkohle' i^iitwiöVeltiii/ sich 

4,493 Cttblkzort Kohlensaure- und 6,i44 & Z.* Stick-; 

gas, bei mittlerm Stande des Bareoieterif'Uiitf Ther^ 

rSDMAaters» Ah WaAet entwickeheB aich^ 0^ 'GraOil 

if^dche Oi»d44' Wasscnrstoft eaUprechen. . . - * O g^ 

filonilrtfti ^ab ein Gran dieser Steihkobbi |L 



&ohIensloff ' 
Wasserstoff . 
Stiokstoff ^ 
Asehe - r 


4' 
4* 

• 

■ 


• • 

r* 

4 

• » ♦ '. 
1 i 


4 i üi£6l 
4 4 o,o44 


* 

Sautrsto'ff 4 


4 . ÖM^ 




■■•: .'r :»??oqj 



Ücbertragen wir nach den vorhin alilJgestjeHten 
Voraussetzungen diese Pro^uote in stöcbipipetiiscba 
Antheile,, und diese wieder ia Gew4€htsmepgea, $9 
erhalten i^rir . 1 



«4^^ -.^liioinsoii 

<*^^*36 Anth.'EoIilraAtolf • • • si^ ; 75,00 
Lf».^4 ii^ WksBemME . •- 1,7s • 6,a5 ' 
1 —•> Stickstoff • • . 1,75 • 6,25 
55 — Sauerslofi . . » 5,5o , ia,5o 

28,00 ioo,oa 
i ; ''Das ffiioptreslillat dieser Analyse ist, däfs die 
43pliltecltohie ia stöchiometrischen Antbeilen swai 
JMal «mehr Kohlt nstofi als Wasserstoff enthält« 

i' . \ 

,_,,.:.,., c. Analy5€ der Kirschkohle. 

Diese Steitikohle sersetzt sich weit leichter ala 
die vorige« Das Gi|s eptwickelt sich reichlich, schon 
yor der Rothgiühhitze« 

Ein Gran gab " 

• .>:. Koh^ensäare • , ; ; £,27 C. Z« 
^v- ; Stickgas • . . • # a,5i. — 
v^'Dic^'* Menge des entwickelten Wassers lietrog 
0^ Gr« , entsprechend O^i- Gr»- Wasserstoff* ' 

Hiernach sind die Bestaodtheile der Kirschkohle: 



Kohlenstoff •. •. • • 


0,666 


Wasserstoff ». •! • • . 


0,100 


Stickstoff ., • . • • 


0^2 


filrdan • «^ •. • «i. • 


0,100 


*• 


0.958 


d ■ .^b^^» 


0^2 




IjOOO 


In Antheilen berechnet t 


• 


54 A^th« Kohlenstoff . « 25,56 


. 74,45 


54 L-; Wasserstoff • . 4,25 


. ii,4o 


. S — ' Stickstoffe • • • S«5ö 


. lO^a« 


I — Saoerstpff • # • 1,00 


. 3,9Ü 



54,25 100,00 



: fiber^Steihkohlen. . li ; 141 

Hier ist die Menjge des Wasseritofis noeh grO* 
Uer^t<<mn Aotbeileit glei^lrdeni K ^ibl w w t ofl ^ d ri iB| 
liiicb. diese Kohle so sehneil wejübreont, npd nut 
jlK^aig Coiik liefert,., indem der Weseerstoff oinoA 
grosbfB Theil des Kohlenstofis luil ibrlfiUirt. , j 

f ' « ■ ■ ■ ■ I fr. 

i. AnalyU der FacUlkohl^ 

/ Es gab ein Cfräk dieser Robl4 a«f 'dem aiige^ 
gebewen "W^e der- g e r s c tAting - - -^ 

.. .&obIensäare •. • 4 4|S85 C» Z» 
.««..-i-t.«SUckgas • ♦ • • 'p^45a-'— - . 

« • 'Dahei entstand 1,6 Gran Wasser, entsprecben€ 
p^XSrfw Wasserstoffr -Demnaeh besieht die' FaekeLp 
kohle aus 

Kohlenstoff ^ i • ; . • 0,60$ 
Vvjisserstoff '^ • • ' 

[ -:Sti^kstoff ' m . • • 

:A8che • ' •* - i . . ^ 0^100 



0,400 •■ '■ i 



.i .'.^^- 



. 1,068 

Hier geben die Producta der Zersetzung ein 
kleine? Uebermaafs tiberjler Menge der angewandt 
ten Steinkohle, und Wir können daraus wenigstens 
achliefseri, dafs sie keinen Sanerstofi enthält. Hier* 
durch nnterscheidet sich diese Art wesentlich too 
den vorigen. 

Auch enthält diese Art noch weit mehr Was«» 
aerstoff, nämlich in Antheilen das Doppelte dea 
Kohlenstoffs, Daher ihre lebhafte Flamme und die 
grofse Menge Gas, das sie entwickeh, und suna 
Coakbrennen weniger tanglich macht« 

SteMen wir jetzt die Besultate der Analysen dia^ 
aer vier Steinkohlanarten zusammen. 



$M^ 
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T h o MB^n ttb6r Sti^liohlett» 



"i.' 



mmmd 



ÜMr nach Gtwkht: 



• 



t 



■Mi 






Kohl«mt. 



j ■ ■■ 



Wauertu 



Stidkttoff. Sali«itkoff. 



■ / • 



Back Utile 
Splitterkohle 
Klrachkohle ' 
vPaekelbUik' 



75,28 
75,00 

\7iA5 



4,18 

i3,4o 
AtfSß 



15,96 

e,55 

16,22 

• l5,72 



4,58 

12,50 

2,93 

OfiO 



a^ ÜMafiÜthiilt in stöohiQmttristhen AntheiUn: 



■'■ ■■: ;■: 



!-tV 



i?i*-l 



^(•hlfBtV. 



Wm^i»!.^ dtiekitoff, 



&iH«<tto£E. 



Backkohle 
SpKUerkohle 
Rtrsphkohle . 
Packelioiile . 



55 
Ji8 

54 



11 
l4 
34 
9St 



5 



1 

1 



1 



;;':0 



■riH 









diflip 



fc««. I 
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XJntersuciiung verschiedener^teliip^' 

kohlengase. 

A«i dra Mmoiret of tk^ 8oei«ly of Manchetbir III. % 

aotgtfiogen tob AlvtRMA». 

XJm kohlehaltige Wasseritoffga», das bet,deili diu« 

hea der SteioJLoblen gewonnen wird« eothftU b«luimii«t 

lieh eine mehr oder mindere Menge von Schwefel«' 

Waaserstoffgafl , von Kohlensäure und Stickgas« .ynd 

das gewonnene brennbare Gas ist wieder ili ver-» 

aciuedenen Verhältnissen aas ölbildeMdem Gase und 

dem minder brennenden KohienwasArrstoÖgäse tu<* 

aammeogesetsL Diese Mischung der verscfaied^ttfeH 

Gifse ändert sich nicht allein bei den verschiedeneii 

Steinkohlen y sondern auch naeh der t^eiiode dei^ 

Zeisetzung derselben bHrächtlich ab. Dieb zeigea 

nachstehende Tabellen» Worin die gasförmigen Pro» 

ducto von BWei Steinkohlenartrn nach den Stunden 

ihrer Gewinnung ausatiHnengestelll, und dabei dio 

Sanerstoffgasmengen , welche die von den Nebenbe« 

atandtheilen gereinigten 20m Verbi rotten erfoidern 

«od die dabei entstandenen Kohlensäuremeni^en an<^ 

g^eben sind« Die Versuche Wurden im GroAen 

und 2War jedes Mal mit Ji30 Pf* Steinkohlen an^ 

geMellt. Dahoh nahm an der Zerlegung der Gas« 

ttiisehungett AutheiU 

/• Ömau a. Phyu 98. M. s.H«A »• 
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Staadtu 
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iMDigtw Gm I 


GawiB' 


Schw.. 
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O.lbil 


Roh. 




•ifot- 


Ä 




iVUiei. 




ti- 






Oxy. 


len. 






*"'■'"■, 


uolF. 




g-n. 


•""•■ 


1 


5 


3 


10 


90 





l64 


9' 


5 
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l68 


9S 
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132 


70 
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130 


64 
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34 
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113 


60 


11 
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90 
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9. Gtt'v^ känmÜohii. 
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Ca» bier ils.gercii^i^t luiFgefüfirte Gm wer durch 
Wasaer gereinigt nod enltiielt also noch Stickga«; 
RecliDct man diese* ab, sp erhalt bmii für die Breno* 



über die Steinl^oMengase. 
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^.faarkeit der verschiedenen wirklich brennbaren ge- 
wonnenen Gase folgende Verhältnisse: 




Stonden 
der 



i stiindig 

S . 

5 

» 

ti — — 



ioo Maafte erfordern MtAfte Oxyg-n 
tat Schieferkoble. 



t64 
168 

i4o 
106 



•aa Kfinnelkohle. 



910 

206 
200 
176 

i5o 



Zur Vergleichung folge hier eine Zu^ammeustel« 
lang der Brennbarkeit verscbiedener reiner brenn* 
bareo'Gase, die im ganzen Verlauf der Destiilatioa 
Tersobiedener brennbaren Körper erhalten worden^ 
nit - Beifugang des Wasserstoflgases und des ölbil« 
debden Gases ; ' 





100 Mftftfte dsr brSDnbarenl 
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Öelblldendes Gas 
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■ Untersachungen 
das Njclielmetall und. einige Niclcelsalze^ 

Bergingmioar' BERTHIER« 4 

Aus .dem FraBeÖtiieIionJ^,TOii Mef^enhh , 

• • , * j • • ' 

1« Darstellung des NickelmetaUs. 

Um ein ^reines Nickelmetall darzustellen, -warde 
der Arseniknickel von Allemont znersl. geröstet,' bis 
die Enlwickluiig ron- Artenikdämpfeo f^änzUch^ apf» 
hörte, darauf in Königswasser aufgeJöst. und di^so 
Auflösung in gelinder WärnM^ bis buf> TM^cba^^ab* 
gedampft« Wasser dem' Rückstande zugesetzt schied 
das arseniksaure Antimpn aus« Die Auflösung wur^ 
de dann mit kohiensKuerilichem Natron so lange ver* 
aetzt, bia der sich bildende Niederschlag anfing ge-' 
tttrbt zu werden, darauf filtrirt« In der Auflösung 
befand sich nun sXmmtKches Nitkel mit etwas Ko« 
halt tind Arsenikslure« Um die Arseiiiksäurb aus« 
zuschdden, schüttete man eine salziBaure Auflösung 
von Bisenoxyd hinzu, iund ^nitchher allmSrhl ig* wie-' 
der kohlensäuerlichea Natron, 'bis der Niederschlag 
eine ro^nrbthe odfrr f^Vüne Farbe annahm. Oiei 
Auflöiung wurde vim :neuem filtrirt« Durch daa^ 

. ■ y^ ' •"'-■] 

') AnnalM de Clilniie at Mjiiqiia. ifisö. Un» 



über Darstellung des Nickels. 149 

kohteosXÜdfliVhe Nafrön wird anfangs das arsenik« 
]tö(ji*e Eisen in Gestalt eines gelbiichwejfsen Nieder* 
schlag«! gefället« urid darauf noch Eisenoxyd,' wenn 
die Auflösutig nicht ArsenJksäure genug zu dessea 
Süttigung enthalten hattei Wenn die Istzten Theil* 
chen des Eisenniederschlages voUkonäkDed fiiräunlich 
niederfallen, so kann man sicher seyn, keine Spür 
von Arseniksäure mehr in der Auflösung surück« 
gelassen zu haben. Sollte aber der Niederschlag ei« 
ne vollkommen weibe Farbe haben, so raufs man 
die Fällung durch aalesaures Eisen wiederholen *)• 

Jetzt ist noch das Kobalt vom Nickel zu tren« 
nen. Hierzu kann man sich des bekannten Laugier* 
Beben Verfahrens**) bedienen ji da aber nach Tupu* 
ti's Bemerkung die aUuiIiscbea kohlensauren Salz« 



*J) Sollte sieh Knpfer vorfindtii, wU ^i«(t J«r Fall ii«. 
wtan man di« Speii« aut Niekel behandelt, ao wird 
dat»elbs gleieli nach dem arsenikiauren Antiinon odet 
Mach den Eitenoxyde tlch niedeneh lagen* 

Dat Eiarnoxyd ist in Tielen andern Fillen ein ••ht 
gntea Mittel, die ArienikMure autsnaeheiden : fag«* 
Phbsphoraure TerbAlc tioh daa Ebenoxyd' f alt abts 
•6. ■ .^ 

••) Laughr nnd Silneira fanden die biaherigcn Method«it 
Nicketmetall darzastellen, uniioher: um aui dem nach 
Tupfmti erhaltenem kohlensanrem' Nickel das Kobalt 
iibsnacheiden, behandelten aie dat vnrei'ne 8aU mU 
concenuirtem oder mit mäftig (darcb swci Theiie 
Watter) yerdanntem Ammonium,' ao lange noch ein« 
Einwirkung erfolgte. Die beiden Metalle TejrwandeU 
ten aioh in ammöniäkhaltige DoppeIsal<e, welche bei* 
de tieh in eineAi Üebermaatt von Ammonia\ auflöten. 
Liftt man aber dat Uabermaaüt «n"Amnaoniak.abdan[^ 
^ItB, 00 lüit du ai Wsatcv uaii3idiIicht^'£i«eMaxe 
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d^s Kobaltoxyd eher fällen » aU daa Nii;I^$lo^yd» «o 
l^ann man sich auch dieaer bedienen, wenn -ui^a 
biofs das Nickel darstellen und keine Analyse Ter* 
anstaltea.wilL Wirklich fället das kohlensaure Na« 
tron aus, einer Auflösung jener beiden JVietalle.an- 
{aogs reines KobaU, dann ein Gemisch, you Kobalt 
und Nickel, und die Auflösung enthält nur noch 
14ickel, wenn man den J^usatz des Salzfs, gehörij; 
abzumessen. weifs« Hat. man. nun nach diesem oder 
nach Laugiers Verfahripp die Auflösung von &i)balt 
befreiet, so vollendet man die. Fällung durch Sieden 
mit einep kohlensäuerlichen Alkali und süfst den 
Niederschlag aus. Enthält die Auflösung ^Vlan^an, 
was zuweilen der Fall ist, so mufs jgaan die Fäl- 
lung kalt veranstalten: es bleibt dann das Mangan 
mit' et was Nickel in der Auflösung zurück*)« 



Ammoniaktiiekel niedsr / wShrond das Kobalttalz anfge« 
löst soröckbleibt« und die beiden Sähe lassen sick also 
dorch Filtriren trennen« VergL Ann. de . Chimie et de 
Pbjrtigue IX. 267. Mk^m 

^ V Thomson (Ann. of PhSlot. iQig. Aug.) bat folgendes dem 
. Wesen tliobeUr naob von JVoUaston ' auei^t angegebene 
Verjfahren» ein reines Nickel darsostellen | besonders 
TOrzögÜch gefunden : 

, Man nebme das bekannte Hattenprodact« Speise ge« 
aannt« dat^ häuptsacblich ein Arseniknickel ist, abei 
Terschiedeae andere Meulle sufäilii; eingenaisobt . ent» 
b&ltl diefs serreibe man gfOblich .«a.^oinAin Pulver» 
fibergiefse dasselbe in einer Porcellanscbaale mit ver« 
dflnnter Scbwefelsiure und erwärme das Gemisch in 
•mem Sanfbade,^ Yon^i^eit an Zeit setze man Salpe« 
terpsure sö^ lo lange aU dies« noch Eiöwirkung fin« 
isert. Oa^urch erhält man eine doiik^l^rfine Flössig- 
' keitt^ wo^. «icb ein«, beiUäcbtUcba ld«nge arsenigo 

^-^^ ■•'•1- •■ 



t 

I ■ 






Über DavstelluBg läes Nickels. '»J^i 

Die .ßedaction dei geiäUciMi NidL^ls geschieht 
wie gewöhnlich. , 

m< * ' ' ■ ■» ■ > ■■! t ., . . ■*'■ ■• »f 

Slore unnufgelött; oiea^ryi^VKf^ Die f;i'fin» Flitii^lbf it 

wird fo^fait/f abfs^oitfBn. iqi^^ «bjiedujEiftet .bis. tifli 

Krystalle auiicli^iden. , Daii^ Ijfsl^ ai«n dio^coiioej^f^« 

FIiisii»k«rit erjiahen. Es ••uen tiob nafih unÄ. nach 

tchöne Kry stalle von seliwaKliadrena Nickel ab. 8«UC 

ndah das 'Abdunsten toiX^,' ib y^Hilt täkn wi'edät Krjr* 

^CaTte« abert^letzt, wenii ^Sii^ ktji6$aug'\xJt düiiVel« 

gtftn gevirorden iit. h4ift«tfie Autfio^i^iA^^srtln'Nii^UU 

ftilKkiftckllea auf. B«n» dampft tiiata dl« AoflötUftg 

Töljig bia zur dickliekea jQppMfittnn ab nsd lafti ai«'in 

der Kalte anscliiefsen : liierduroh eihält man eine apfel* 

grfln« Mutse. die tieh^' feit 'al^^ das AbdaÄt^do^^tgcfAft 

«nnHzt. Naek ihrer Fa^WeolM'mab didi« IflaM tat 

anenÜMaBrei Nickel halten, «tUin ti« ist •te'X)»pp«l- 

'aU:>:.Äa4 leljvvefelfaQreiti ui^ afittukianrea? Nickel «i« 

•ammengoietzt. NVen^ 9^11 das 8aU jn WMiVC »«ftülit 

Qii4,4*^rch ,die Auflösung .ei^iao Strom Waiter^toffgat 

leitet, ao kann man da raai ^daa 1 Arien ik sTdlstenUieaU 

Illlen, nra dasselbe aber cans aasznsoheiden , murs maa 

die Auflösung noch einmal abdampfen, den H^'ickttana 

'wieder auflösen und diff ihiflöinng Von ueiiem einen* 
gen, worauf man dann Ki^sttlle 'T<jki,lreitiiiai Sel^we* 
leliaurem .Nickt! antoUielseii liebt. » DietejKrysulle 

.. enthalten keine arieni^e-^.odcr Aneniktäur^» 4«nn ^e* 
•e Säuren icbliefsen die Krysullisatioii aus. Um völ« 
li« lieber «u sejrn, reinet schwefelsaures Nicfccl''»u'er- 
Lalteta,' löst man die Kij^tille noch ein M«l In Was« 
aer auf und 'Idfst sie ^on'AeueA'krystaHisirem 

Diefs sch^efehaure Nickel wird in W^iier anfge- 
löat und durch . kohlensaures Natron sersetztV Das da* 
durcii gewonnene kohlensaure Niökel, wohl 'aüigesüfst 
und getroflknet, stalUein itehtgraaea PuUet^dar. Man 
■I hallet j^aaseÜM mit etwas Oel ausamm4n»ru«d* legt ea 

in. Kohle eingesoLioi seH in. §m^ HeiiucbaislAchmeU« 
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Arseniksaures Nickel. Um diefs'Salz zu bereiten, 

Wuriieo 1,96 GrammeQ Nickeloxyd in Salsafture auf* 

''felÖH,.' nocl der^AuüdsOi}}^' 5 Cranialen io Wasser 

'gelöste Ar*enMiaSui*e zügesetst* Durch kohlensauer** 

"tiehcrs NaYrbn täUete man. darauf die Flüasigkeit, fll- 

"Irirfe' 'uo(f erhiüste »sie zum Sieden zur Aussehe!* 

Oiinj; des Wenige^^ ^rseoiksalses,, weiche« durch 

.:y^.'*'P^yi^'^g. fhf^'- Kohieo«äure noch aufgelöst zu- 

:l^J?tef'bUelKJ9.sejrn.m<>chte. Man erhielt 3,91 Gram- 

iDen'.troekne8.ar8enik»aures Nickel, also • bhngef ähr 

. daä Doppelte «n Gewicht- des Nickeloxyds« 

.i... In die Flüssigkeit wurde darauf eine^ AM^^^ung 
. tW.t, Qramn». .GUfeooji^yd in Salzsäure geschüttet , 
^ttnd jlfts Eisen wi^er durch 4ohIensfliuerliches Na« 
.tron. gefället:, man erhielt 1,97 Gr. basisches arae« 
• Ulksaurea Eisenoxyd^ worin 0,97 Arsenilfsäure. Es 
&nd sieh ein V^rhist von 0,09 Gr. Nach diesen 
' Versuchen, dfie ddif'i&h' mehrere andere bestätigt wur- 
den, besteht das Arsenikiiickelsalz aus nahe glei* 
eben /rHeilen Siiure uind ÖxydaU £s scheint ein 
, basisches jSahi; zu seyn. 

Um. hieraus ein Arseniknickel darzastellen, wnr« 
den tö Gn^mmen dieses Nickelsalzes in einem be- 



^«i 



lieg«!, der b^^okt und, beklebt der stSrkstjSn Hil»e ei* 
a^. 8ciim9lfto|ei9. ftWfi.dtonilen Uag i^uigfsetot wird« 
Bierdorcli erh4lt msa oineii Regalat Tom reintteo Ni« 
ekel« nar aberzogen mit einer ddüDoeü glipteadtchwae« 
sen Rinde, welfibe ei» Kohleonickel su aeyii tebeiat« 

Qarka tehligt Tor> des iuirein<i Niekel mit Hülfe 
des Knallgeblitei von Beimitchnngao so befreien. Aa« 
ImOs Ol «Uloi. Nr^UUqu p.i48, ^U 
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aber einige' NickeUnk«^ ' ■ '^ X155 

•ftblegenen Tiegel, viacli Art eines Eisenredoctiona« 
-^ei-sutiM, behandelt I man ^ Erhielt ^itt gtit|;öflbsae-: 
li^a Kora, aii Gewidkf 6,i5 Gr. Die Masse wiv 
gmulkhweiis ohne alle Bridaisehung von Botb, 
apröde:^. von diofatem feinkörnlgcttil Bi^eh mit Ad^ 
«läge zum Blättrigen, nadim Mittelpnnote ^s Korns 
fand- aich eine- H^luiig 'mit fjUna^tken- Nadeln anH 
gefiilU. Der Magnetismus des Nickels war 'gaM 
verschwiitiden. \ Dieses ArseiiiJtf^ckel enthält ohn« 
gekhr ^alb so ^iel Arseqik als. dasi natiifüche (sog. 
Kupferpipkel). . .' . , . r . :/ 

ScHweftfsdureB NickeL Dieses Sals krystallisirt in 
langen scbjefen Prismen, mit Rbombenflacben, und 

.'landen beiden «lumpten ftante'a dürcB Äbstumpfonj^ 
in sechsseitige Prismen verwandelt Oie' Rryktälfo 
waren vollkommen durchsichtig und von heirlichec 
SiiitfragdfarbAi Der L'iift und dem 'Sbönanlichte au^ 
gesetzt efflorescirten sie nach und nach lind würdeit 
undurchsichtig , -ohne ihre Gestalt jbo verlieren. Das 

^ durch Glühen von Wasser befireicte Sak war an?* 
aammeiqi^esetzt aus * "■•'' 

, JSiokeloxydul • • ^ 0,478 

:8ch\{^efctUMl4^e. : »<r. • • o»5aa ? 

^ ■'.', .j.. •,.'■-. . fliOoo* 

XJin hieraus das Schwefehiiiskel h6l*susteneät 
wurden 10 Granr dieses Schwefelsalzes in einedft 
Tiegel mit Kohlen, wie vorhin dai Arseniksatz , 
^gegläfaet;: Man erhielt eäi vbllkbnuÄen'^geflosseneb 
Korn von graulich weilser ins Gelbe spielender Far«> 
be , von blättrigem Br uc h '^nach einer Richtung , und 
von körnigem nach der andern, und von beträcht« 
lieber Spr(>digkeit. Die Masse war sUrk magoM 
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.A54 - Bertjbi^r über einigjs. NicHelsalzer 

.. Kohl€H$aur€i Nickel. DictfefSfilas' wu^de.durc^iFil- 
Jung verqiitteM ^inq^ kajb.l@ps4i)ei:lichen. SaUea-dar- 
'gestellt. «Seiqo Farbe war ap^ejt^ütXy etviraa>i»a;G«Ib* 
Jiche spielend ^ utjkd blieb bedtändig an dem^SoaBen- 
.lichte« .W^JQii demselben eiyvR^^KiobaU beigekuischt 
•ist, so i||id^rt,^icüii d^e P^irbfi'Jbetcücbtlidh .und wird 
«cbmut^lj^^ VfjpiQK» .. }|yie|s.nßi|)ff.{tedsftch zäsainiiieiir 
.ge^ietzt ajus^: .; .. /^ ,;.. ...,;. ^,.i[ -i» ^. ■.- . ,\ •• ^ 

Ntckeldxydul •'. ^v ' 'i 0,4,75 • 
Kdhtiti^dre ! •; v J*.* o,i4o "^ ' 
Wasser • . . • • o,585» "• 

' 1,ÖOO. 



.. ' > 
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Stellt maa diefs Sals darch ein mit Kohlensäure 

^gesättigtes Alkali dar, ao ist es grüqlichweifs, und 

zerfällt an dem Sonrieplicbte'za einem leichten Pul* 

Ter« Diese ^Abäoderiuig cfes' kohlensauren JSickels 

besteht aus 

o,ai.Q 

0^07. ..,.a; 
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Nicke lo3^jduI 
|(^oblefisäore 
[WasseB ^ • 



• • ■ • • • 



» ■ -vi n . . . / i^otk)« 

Die kohlensäuren'Nickelsalsse «ersetzen sich leicht 
in der .Hitee. Bringt man sie zum Dunkelrothglü* 
hen unter. Zu tr^it;;d^rLufl9 so nehmen sie eip^ tiefe 
Wchwarxe Parb^an« indem das Oxydul sich in.Qxyd 
yerwandel^>j fteigerl . man d^^ Hitze, ßo bleibt das 
iiae Nii;kclQ^jr4iMi; vpn olj vfpgciioer. Farbe ziirüdk. 
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U e b c r 

- ■ ' • * - * r ^ 

den Kupfernickel 

• utiil ■■ 
.... ..... 

den Nicjiel^ocljer von Allein.ont, 

•^ '■■■•■ Ton ' ' 

"'^ BERlrHI&R.'BeTgwgenieu»; ' ' " * 

. . ■ >' . r • \ ^ ■ 
^ J . . ■ ' »■■■«' ■ »■ 

Ans dem Franiöiitchan *3 jron Meituchn . *. . . 

1. Ueber den KiipfifriTcfel 9on AÜenionU' 

iefs Erz i&t röthlichgeljb in« .Kupfefurothe, aber 

.lichter.'. Es bat Metallglans, aucb im. Strich» ajber 

läuft an di&r*Luft stark ai^* , Der Bruch iat dicjit 

und uaefaep. J^s ist lejclil* ^ierspriiigbair^ :und leicht 

»» P%.ern..|iipflc'.,fieY^7j;J9, '. .^ , .r 

Am Stahl verbreitet es einen KnobUpcbgeriich; 
Vor , dem Löihrohre , stölst . e^ einen sehr , starken 
^weifsen Ar&enikda, ist leicht schaff Ii«« 

Uai* Mnc( erweicht schon vor dem Rotb£lü^n^,,,Bei 
i5o' Pyi'omet'ergraden eine ^tppde lang.j^Qi/jci^jBfn 
Tiegel geglühet verliert es nur o,i3 oder 0^i5 an 
Gewicht ohne sein Ansehen zu ändern» 

Ünf ^^dai ^fz' «u -iäWyslren , ' M^Hrde 'ijls^lbe 
nach und nach mit Salpel;frsäure iibergosseo» und 
damit &wei Tage lang gekocht: es löste sich ganz« 
lieh auf. Nachdem die Auflösung mit WaMW ver« 
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dünnt worden, so sokiH^-sich vin weffier Nieder* 
schlag «US« an Men^e 0^276 vom Frobierge wicht des 
Erzes« Dieser war arseniksaures Antimon. Dieis 
Salz wurde mit «einem vierfachen Gewicht Aett« 
kali in einem Silbertiegel erhitzt, und dann mit 
siedendem Wasser Dehandelt, worauf es sich fast 
gSnzlich auflöste, .mit Annahme von. 0,008 Nickel- 
oxyd', das sich mit dem arseniksauien Antimon 
niedergeschlagen hntte« Die Flüssigkeit wurde mit 
Saifyetipbskure gekocht und dadurch ein weifsef Nie* 
derschlag ei hallen, drr.o«i6 vom angewandten Erze 
betrug uud aus Antimo»io:]^d und Aji^seniksSlure be« 
stand. Um diese beiden Substansen zu scheiden, 
1¥urde der weifse NiedeiVchlag in Salssfiire aufge« 
löst, die Autlösung langsam abgedampft zur Trock«» 
ne und deir Rückstand wieder in Wasser gelöst, 
Vorauf sich ein 1 eichlicher Niederschlag von An* 
timönoxyd abschied, ' Nacb oeuer^ Abdunstung und 
IWioderaüflösung schlug sich noch eine kleine Men* 
ge Antitbon nieder. Die davon getrennte Flüssig« 
keit ward nun nicht mehi^ durch «Seh wefelhydro« 
jg$n getrübt« 

Das kosgeschiedene Aotimonoxyd wog nach dem 
Glühen 0,11; dieft abgezogen von der vorhin erhal* 
tenen Menge von arseoiksaurem Antimon bleibt für 
die ArseniksXnre 0,158 *)• 



^ Di« Mstsllargea bshanpleB» daft die Spslis« 4ss be« 
ksBDte H'ittonprodnct» worsos raan gswubnlicfli dea 
Nickel darsttstolleD pfle|;t« Wiamath enthaltet and deCi 
^dto'weifie Nie<)ersehlag , dir tiok bei der Behandlung 
dsr Speise nsic 6alpecera«aie bildet, artenikiaures Wifa« 
niath tey: dioter Niedersohisg mdchts aber wobl avs«« 
ftikssacss Aatimom $9jtu • ' A 



Analyse eities Kupfernickels. «57^ 

D]0 i^lpefersture Anflötitng^wdraiia dnrdi.Waa« 
Mr da«, urseniksaure \Ai)l«aioa gefüllt worden war»! 
wurde mit kohlensäuerlirheni Niitrop 191 (Jet^p^aafs 
Teraets^^, wodurch ein licht apfelgrüner Niederachlag 
aich bildete« beitehend aos arsenikaaurem Nickel und 
•ebr wenigem araenikaauren Kobalt«.. Üif,J4eiige des 
Niederhieb I^ges betrug i>o5o, daa Gewicht dea £ri« 
acben Jßrzea ala Einheit genomiiien. . ' 

DäB ä^äMikaaure Nickel in einem Silbertiegel 
mit Käu iseraetzt, zeigte aich ala bestehend aua na^ 
fie gleichen Theilen Nickeloxyd und AraebiksSure. 
Um deü Robaltgcbalt abzuscheiden, wurde daa'Ni« 
ckeloxyd in Salzsäure aufgelöst, und die Auflösung 
mit kpfilenaaurem Natron niedergescitlageo* Öirser 
Niedericfafag wurde -durch Kleesäure in ein klee- 
aaurea Sals verwandelt, und nach Laugitrt Verfahr 
i^n durch Ammoniak aufgelöst. Es ergab sich nur 
eine sehr geringe Menge Kobaltoxyd ^ die su- 0,002 
geadbSit^t wef*den kann« 

D§.fl4i^ Flüsaigkeit^ worana das. araenik^aiart 
Kickel gefällt worden war, noch Araeniksäure er- 
halten konnte, so wurde eine. bestimmte Mrnge in 
Sal^äure aufgelöstes "Eisehoxyd zugesetzt und dar-^ 
auf durch köhlenaaurea Natron von neuem, eine Fäl* 
long bewirkt. Der Ni^oerscmag ergab nach dem 
Glühen für das zugesetzte Eisenoxyd eine Gewichte- 
Termehrung, welche an Araeniksäure noch o,o64 von 
Gewicht des angewandten Minerall anzeigte. « 

Endlich wurde die Flüssigkeit mit Salpeterslore 
vberaättigf^ und darauf salpetersaurer Baryt zuge^ 
aelzt: der Niederschlag betrag o,i4 scfawafelaaurea 
Baryt, ein Aequivalent für 0^92 Schwefel im fri« 
aebrn Minerale« 
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rSy -^-^ Berti iBifis *' nrr^ 

: Blirah : dieser ABfilyseMrärde also ans etneiiiTro« 
biergewksbt oderi.liooo- Kupfelrniekal erhalten: )' 

Nickciöxydtt • ^ . . . ; o,5i2 

* Köbaltbxydffl ^ ' • • . 0,00» ' 

• • Arseniksäure " . • . • •0,747 

SelrWerelsäute .^ . • • öiö48'' 

■ Anütnöiioxyd^ '^ .' • .' "• • o^iio "" ; 

Eisen- and Manganozjrd • Spur 

Seducirt man diese oxydirten Körpf^r auf ih« 
ren Zustand im frischen Erze, so erhält ipan 

Nickel • • • * • 0,3994 

Kobalt • • • • • 0,0016 

Arownik • • • ^ • 0,488o 

Antimon • # • . , o/)8oo 

Schwefel . • . . 0,0200 

Eisen und Mangan • • . Spun v, 

0,9890', 

ited in der Verbindung ^ Wie aie wahrscheinlicli ioi 
Erae vorhanden sind:' • : 'i 

'Arseniknickel ; • • 0^8855 ' > 

Arsenikkobalt • • • O.Oo55 

Schwefelantimoii • • ,• .0,1000 



< - - ' 



. 0,9890. . ; 

Rechnet man die Nebenbestandtheile ab, bo ist 
der Kupfemickel von AUemoot ein ArseniknickeV 
der im Wesentlichen zusammengesetzt ist aus i 

Nickel • • • • • 0,45 1. . 

Arsenik • • • . • • 0^49 ^ 



» ■■ 
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Analyse feines Vklcdfoch^rs* i$tf 

q/ Ai^alyie des WcTtlSifierivon^ÄlIemonU 

, Der Nickelocker Wr« hängt immer dem Arse« 
nikiiickel von Allemont an und aeheint aus desaen 
Zersetzung zu entstehen. Er ist theils fest und leb- 
haft apfelgrün gefärbt , theils zerreiblich und grün« 
lichweifs. Die letztere VaHetät wurde der Analyse 
unt^rwoi fen. ^ . , - ^ 

Man glühete diesen Nickelocher mit seinem an* 
derthalbfachen Gewichte Kali in einem Silbertiegel, 
schied darauf den Kobalt nach Laugiers Verfahren 
ab, und erhielt durch djie- fernere Analyse; 

^ Nickeloxydul • • • 0,362 

•^ '&oba}loxydul 4 • • Ö,025 

Afseniksäure ^^" ^ . V 0,568 

Wasser ; . . • o,a45 

^ Eisenhaltige Thonerde • ' Spur 



-■■■: i 



J,000. 

Und. in der V.^rliiii^ng, wie diese Bestandtheile 
sich wahl^^^I^^^t^l^ch in diesem Fossile befioden i 

Arseniksanres Niekeloxydul •* 0^706' 
.^ — — Kobaltoxydul • .0,049 
Wasser • • • '. • . * •"0,245 



' < ' '. "■ 



r * • 1 t 



> 1. •r ■ 



1,000« 

Dem WeBentliefaeh nach ist also der Nickel« 
ocher von Alleoiont ein- Arseniknickelsalz, das nach 
Abrechnung des Wassergehalts zusammengesetzt ist 

« 

aus ■/.>*'' "V"'' '■.».' '^ 

Niekeloxydul • • • - 0,5i3 
Arseniksäure • • • 0,488 

I9OOO. 
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Reduction und Scheidung, der Met^lW 

durch Oxalsäure 

• • . . . ■) 

TOtO 

Prot DOEBBKEfNBtt. 

Ich habe dargethan, daf« d^ Niekeloxyd von der 
Oxalsäure redacurt wicd *) ,' wenn beide mit einan-^ 
der verbunden der Wirkung fies Feuers ausgesetzt 
werden« Veranlfilst mail dieseö Proceb ia: einer 
mir dem pneumatischen Apparat verbundenen Glas« 
röhre, so erhält man aus 7 Gran staubi^trockenea 
Oxalsäuren Nickeloxyds, wel^hcfa durch Behandlung 
einer Auflösung von Salpetersäuren Mickeloxyd mik^ 
aufgelöster Oxalsäure gewonnen worden« 

3,35 Gr^ metallisches Nickel 

r I,»« .all 

5,« ~ (=:6,4oC.Z0Kohlenslure==[^^^«l««j 

.-. .^, ro,i6 Wasserstoff 

>>5.^ - ^ '^'^ - U^ 8«uer.toff 

0,00 Verlort (bestehend in K.ohlenoxydgaa) 
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7,00. 
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Üb. Reduction u. Si^IifeidaAg 3urob Oxalsäure. i6i 
> didür irirti^ üt detiidädh xusaMmiA^IMMil «üb v/ 

. rf > .: »..: • oder au«' ' 

i Ahllhen-rs'kk^o'tiji^Vetoxy* '" • 
1 — — =:: ^3,00 tJxalsau're " 

1in4 eh^Iält 6 Antheile SauerirliofF, Worrfif ^ < ' 
iÄntyieijVö'aa» Nickel'- ■ = ' ' • -i ^ 
^•:-- '1- M'/deil''Was8erÜtor Jes Waskel« dhd' 
3 ^. — i|n das Carbon der Oxalsäure getiuhtfen sincb 
Die GrandlaM deisselben besteht aiis' ' - " ' 

1 AntbeU = 28,10 Nickel 

i ^^ 'ä-'^ ii',4b Carbob ' ' ^ är'öttitdeo« 

ii L* ^^■^;= a >^^^^ Gas 

M^ Kj^Pr."^"^'*! '^^^^^ uurph die Foriuel N C n* 
und das Oxycl dersejben, d. h« das oxatsäüire Nickcfl 
durcfe' das '%Xn N b H« O« voralellehV 

^ ! . i§ei^|t 4gian auf^ie angezeigte Art. 7 V'^^ 
lW:*isaawft:|^'bVtoxyd, ^o eifuJgea. ^ ." ] ' ' 

rfi^j^t 'v^5,5>5c— KoKknslUire ...... *»-,.. .; 

.- . -..'. ,;e;j^ i^S? -^ iWj««s«i? ' • ;.;,. 

üttd lUan 'fttlAet durch BeretHnnng» dalb -dasselbe 
SQsananieBgea^et ist ans ••' > > - 

' 1 Anlheil ^ 55,0 Itoballoxyd 

1'*— — = 33,9 Oxalsäure 

■ — ^' • ■'*4'-l."^'— Ä* • ^7;ö^ basier '" ■ ' 
Jtfam,^/. G^Mim a. i'/iy«. s0.iM. s.i<«/r« a» 






• ■ /» 



analoge Verbindung! y<o|p^. 

6 ';8i«§Wt»ff ■ ^ '"•^^-•'=-<''> 

ist* tl-*' :•• ".;•, ■ ' 

Erhitzt man btUfe > wndsMre Sähe 
unter dem Zutritt icj^^if^^^ so ratlaMen «io ihr 
Vf asser und verwan^f^lo akh jn koblign^fmi», fil^se 
(Carboni tea) , bei fortg^seUt^r . 6rhit2qng . entsiiiideii 
•ich diese und hinterlaaictp ihre Grundlage ala Hy 
peroxyde i^ 9ehw^|c^r .jf^arbe. )ch bemerl^e hier, 
dafs ich alle Verbindungen. ji^er Oxaltäm:e. mit ba* 
si8cl{j&fi: pjy.4««/» o HVel^ch^ Waaaer enthaltra , al^ 
«^^^W!^^Mf^,XÖxfl^\f^^)^ ^ wa^erl^e^ Vec^ 
bindungen derselben aber als kohUgsajure Siiae (Car^ 
bonites) betrachte« 

»'^/i'*Dl»<:^Oxa}sMure zieht ^if.. Oxyde ^^ Kobalts ona 
Nk»k^1%fP^chtig9a, dc??i,4ie eofreifiit dieselben den 
ly^htiitsten Säuren und bildet mit iknen laom^ au& 
lösfiofae Salze. Man kann sie daher anwenden , um 
Robalt- oder NickeIoxy,d^,i(oq Arseniks^|ire, SfApi^ 
tersäiire« Schwefelsäure, GTisenox^detc« sü trehnen« 
Üßese ^r&nnung geschieht zwar nicVt angenUick« 
lich bei niedrigei^ TeihpTeMof , aber sdbnri), wenil/ 
Wärme mitwirltt nnd die* Auflösuäf mit vielem 
Wasser verdünnt ist,' wenn in ihr .die genannten 
Säuren sehr vorwalteii;" leb habe auf diese Art aua 
dimt'bei Kämrosdorf'aufgiefundenen Hy4n|l.des.|b|^« 
sisrhen arseniksauren Niekeloxyd das . Nickeloxyd 
getrennt, nachdfik>.,d|is.^f>|essil in Salpetersäure auf» 
gflöst ward und so f^us lOO Theilen desselben ein« 
Menge oxalsauren jt^ickeloxyds gewomieny weicht 

• * ■ ■ • ' * 
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üb. Redaction to. Schekhiiig clurch Oxalsaare. -163 

dnrch ZwitWing M FeSH 38 TfaeiU metallisches 
Nickel lieferte. Etwas araeniksaures Eisenoxyd , 
welches in jeiieoa Fossile vorhanden ist« blieb in 
der Auflösung zurück und konnte durch Animo* 
niak gefällt werden. Wendet man in jenem Falle 
statt der isollrten .Q^^sMure.^dlas rsaure oxalsaure 
Kali an» so k^nn man überteugt seyn» dafa alles 
Oxyd gefüllt werde, afi^i^ 'äer Niederschlag enthält 
maeiikldniA A;tit heil .Ktdir* welches mdbssM duich 
Behandlung des aus demselben durch die Wirkung 
des Feuers dargestellten 'R.obalt- ^xler Ni^kelmetalls 
mit verdiifin^ Bälzsäure entleriit' werden kann« 

s-'''I|ih i^A&Htü Laute melnfi^ WrsudKe^über^ die 
chemischen Verhältnt^se deii Nickels und Kobalts 
aaohiXaMjjIec^s Methode» beide Metalle in ihrem 
ox]rdirt;in^,2^staiulc^ von einander an sebdideciv'K^ 
"priUk.and sie zwar wahr aber nicht Ä)hiielli gsntig 
fapß ^weck . Gihi:end jBefnQdeil« ' (Joser chemisches 
^orschiMiv.imifs auch »uf mOgli^^bste^ Abkütadg der 
bäufig TprfcMimjMifieo Scheidongaprooesse' gerichtet 
•eya. . ,, N.. 
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trefflichen FurpuvfaDbei bei der OtbxtaitirfA 

H. I % 






CMfon LE M AI8TRE ia Pjl^iAuif .^^,.„ ,, . 
Ans im Aaa^ •( ]?lii]i9!^Qfai|> Nr. 8^. im Av^gB j^lMütM 

. l[Oa i^#ine«^ .< -. f . .«. . ^,. 

Di« näohftflgefid^ti Verbuche würlft»lMti'*a%r Ab« 
ai«hl jiit);e«tellt 9 c>fne PdfrpailfBTbef auazaiÄitlelii , w^ 
ch« nicht blofe««uf Email tmd'PordellaW'ittir Fluft 
«ich hielte/ wie der 'lOaisjÄspui^at', i»6'd^^ 
in Jder^ Oelmalc^rft; dil»iHHi'^äniiteb'*-^t>ft'^ haben' ea 
Maler yersiMht, den Cassiuspnrpar mit Oel cUef 
Wasser anzuwenden, allein mit Oel gemischt hat 
diese Farbe keinen Körper und wird unrein und 
unangenehm, und mit Gummi angerieben .dient sie 
wohl mit etwas SchWaf* Versetzt für dunkle Schat- 
lirungen, ohne jedoch ein gutes Purpur au geben. 

Das Goldoxyd hat in seiner salpetersalzsauren 
Auflösung eine inatürliche Neigung zum Purpur: ea 
bringt nicht allein mit Zinn diese Farbe hervor^ 
sondern auch mit Gallerte ^ mit Stärke und mit ver^ 
achiedenen Erden« 

Wird eine dünne Stärkeauflösung mit einigea 
Tropfen Goldauflösung gekocht i so erhalt man ei« 



über eine neue Putpurfdrbe. 165 

nen» an Farbe dem Cassittsparj^ur ähnlichen Nie» 
derachlag , äUein die Farbe bleibt nur id der Feüchr 
tigkeit und wird violett beim Trocknen« Hidsen^ 
bla^e. in geringer I4enge der Goldauflösung suge^ 
aetat giebt nuch einigen Tagen an der Luft, ein 
Purpur. Auch mit verschie|denen erdigen S^lzea 
▼ermispbt und durch l^pfilensaures Natron gefallet 
atellt ,eJQe verdünnte Goldauflösung Verbindungen 
von Erdeß mit Goldoxyd dar^ welche bei einem 
bestimmten Grade der J^rbitauog eine Purpurbrb«^ 

annehmen. 

- - ■ ■ ' . 

Auf dtÜMe Erfahmngen gründete sich die Er- 
findung tler neuen Farbe; Nach sahireichen Ver* 
ancbeit' nifT verschiedenen Erden und deren Mi* 
•cbungen'Tattd sich, daft die Verbindung von Gold 
mit Alaunarde, hinlänglich erhitzt t der Purpurfarbe 
am nächsten kam, aUnlal-wenn einfe sehr,concen« 
trirte A'laiinerdeaufiösuag angewandt wurde: um 
aBer die Farbe voll k-ommen r^in herzustellen ^ mufs^ 
ten noch andere Erden'zugesetzl- werden. 

Das (jöldoxyd verbinijlet sich auf verschiedene 
VVeise mit den Erden, j^ nachdem die Auflösun- 
gen schwach oder stark jsind. Wird eine sehr ver« 
dünnte.^uflösung von schwefelsaurer Alaunerde mit 
Goldanflöaung gefallet, so entsteht eine bläulich ge« 
fäibte Ver(>indung von Alaunerde und Gold, oft 
auch eine rölhlicbe, besonders beim starken Trock- 
nens im Feuer aber nimmt die Verbiudung eine 
violette Farbe an. Eine sehr verdünnte Alaunauf« 
lösung dagegen giebt mit Gold ein gelbliches Prä« 
cipitat, dits in der Hitze eine Purpurfarbe erhält. 
Mischt man scbwefelsanren Baryt mit dieser Ver- 
bindung Vbn AUun und Goldoxyd, ao bekomml 
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die Farbe Körper aad .mehr Lebhaftigkeit« Oieae 
iind andere Versuche^. ieiteiea eodüch. «u folgeader^ 
Dar«lelluDg.,eiQe» guten -Gpldpurpurs •bue Zinn; 



y. • >• 



Eia Theil trockne «alzaaare Alaun^fde: ein Theil 
flch^efeisaure Magneaia/riHkr Theiie salzsanre Ba^' 
lylerde liod fünf Theiie kohlensaures Natron Drer-. 
den, jedes dieser Salze för sich, gepulvert^ und 
darauf in einem Glasmörser susammengeiieben, mit 
so vielem Wässer, dafs die Mischung feucht wird« 
Dann seüst man , unler beständigem Reiben d^r Salz- 
masse, verdünnte Goldauflösung langsam nach ünd- 
nach hinzu , bis die Masse eine leicht «sohwefelgelbe 
Färb« annioimt und di^ Cqnfistenz eiugs-^fhaas faajU; 
Das Reiben wird lange, fortgesetzt^ -umoine üülerM-). 
tzuug der Salze :zu . bewiu ken , und zwar mit so. 
wenig Wassei^ als möglicli« Sobald aian Lfia.Attf4 
brausen, mehr bemerkt luid. jdie .Salze auiböron U9«^ 
ter dem; Pistill zu knirschen, setzt man mehr Was«: 
aer hinzu, upi eine völlige Auflösung der:SaUe. zu, 
bewiiken«. Dieser Procefs ist : langwierig .aber noth* 
wendig, um das Goldpxyd mit den Erden zu ver^ 
binden:^ das Gelingen des schwierigen Processes 
hängt davon ab. Dann Htrst man das Gemisch 2i 
Stuilden lang im Mörser stehen und riflirt; es mit 
einem Glasstabe von Zeit zu Zeit um; darauf gielst 
man dasselbe in eine Schaale und I^rst das Pulver 
sich setzen« Die überstehende Püssigkeit wird mit 
einem Heber abgezogen und der Niederschlag ' ini 
Schatten getrocknet« 

Nach dem Trocknen ist der Niederschlag gelb«» 
lichweirs« Derselbe wird unter der Muffel zum 
Boihgliihen gebracht« Zu dem Eude legt man daa 

Fairer, auf ^uo Platte voa Silbejc od«r 



über 'mne heü^ PÄifürMbfeiJ^ -•^^* tßf 

inm 1- bü ä Liaien Dick«; und- DlcüiWdf6^"PUfi# 
Mgleich '•tis^ der Maffel' bcfcltfi, 'sobaM^dafäri^üt^ei^ 
•eine; Purpurfarbe anjgenooiQiea hat*. L^bt i^aii ea 
rä laoge in der HiUa, so fälft die ^urparljirlbe.oft 
loa VioIetU Diefs ^vird durch deq im rulver %n^ 
rdd^gebliebenaa Salzsehalt verursacht^ deiin W.enn 
man vdiesea. durch Wasciien mit Wasser eiliger iiL 
ao behält die Mischune von, Erden und Goldoxya 
auob m stärkerer Hitse ihre Purpurfarbe« 

.'••:' / ' % , ' * « * , • . . . . j 

; «JiOirsfliiiirKkinea angestafilea Versuche ;ktoiieft 
Tielleicbt weiter vervollkommnet weL:deni*dkinih <^ 
oe noch günstigere Mischung von Salzen: allein 
•ueh M Jäfst diese Farbe kaum etwas zu wünschen 
iibr%. Vermischt mit Oel oder Gummi wird die- 
aea Purpur voll und/ lebhaft und entspricht über- 
lunipl» wie viele Versuche gezeigt haben , allen 
Focdarongen der Malerei« 

Die Stärke der.£!Mbft«i.fi9^b mehr zu erhöhen 
durch einen vergröfserten Zusatz an Gold, wollte 
nicht gelingen: das Purpur nahm dadurch vielmehr 
eine Neigung zum Violett an$ doch kann man sich 
auch dieser Farbe in einigen Fällen mit Vortheil 
bedienen« Ueberhaupt sind die ins Violette sich 
siehenden Purpurfarben leicht darzustellen: fast al* 
]e Erdta Iteferif sie mit Goldoxyd, aber das ächte 
Goldpurpur für die Oelmalerel möchte wohl schwer- 
lich auf einen andern als dem angezeigten V^ege zn 
erhalten seyn« 

Zur Öelmalerei mufs diese Farbe sorgfältig mit 
einer Mischung von trocknendem Oel und Firnifs 
angerieben worden* Man trägt sie zuerst in einer 
dünnen durchsichtigen Lag6 auf; beim zweiten Auf- 
tragen erhält sie alle Lebhaftigkeit, deren »it lähig 
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iit, pnd ^w^ojrao sie dem. Carminlack ^leicbU 2!ar 
Gcundirung aber nimiiil niaa Neapler Roth« ; . 



Diese haltbafci Farbe schickt sich auch Vorziig- 
fich'^gut fqf Miniaturipalerei» insbesondere statt Kar« 
tfiin für Pleisciitinten. ^ Mit * Veraiillion yermiscÄt 
giebt sie schöne Abändef'üngen. Das Licht, 'wo* 
durch, laichte Schattirungea von Karoshi leicht ser* 
atört werden, wirkt eben so wenig auf diesen Gold* 
purpur, als das Feuer. ' Daher ist diese' treffliche 
Yeine Purpurfarbe fiir. alle Arten Uixmt Malerei 
gleich Toraitglich. 
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Th. THOMS O N. 



Ans d«a Annals of Philotophy Nr. 85« 

"■-*■ .i-.- .»-•*•■•• ■■• ' 

CtharUi 'Macintosh , Betitser einer BleisiiokerfabrilK 
im 'Gletgow, erhielt sufilllig bei der Bleftaiekerbe^ 
reitadg ein Salz in groben rbdmboidalM Kr^6taP 
len, die sich von den Krystallen . des gewöhnliclieii 
Bieizackera gänzlich npieracbeideni und daher ei« 
ner genauem UntersQchqng unterworfen ,WMrden^; ,/ 

Die £ry8lalle aindweib und duiicbsicbtigii und 
^teilen niedrige rhomboidale Prismen dar, mit Win» 
l^ela von 106? und 74?^ Jedes Prisma ist an einem 
Ende zugeschärft durch zwei Flächen,. die von den 
schmälern Seitenfläcben des Prisma ausgi^hea . und 
einen" Winkel von iSd^ bilden. Die Krystalle sin4 
an der Luft unverähderlicb» 

Ibir Geschmack ist. süfslich zusammenziehend 
wie gewöhnlicher BleizMcker« Ihr spec. Gewicht 
ist a^SyS. Bei einer Temperatur von 60® F.^ lösen 
100 Theile Wasser H8 Th. des Salzes auf. Es ist 
auflöslich in Alkohol wie Bleizucker« 

In mäfaiger Hitze schmilzt di^^ Salz und wallt 
auf . unter Entwicklung. v«n Waaser ^ • in ^. verstärk-' 



« 
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ter Hitz« entwickelt iicb BssigsXare. :AU daä Sals 
einige Minuten in der Temperatur von 5o4^ F* er- 
halten wurde, so siedete es anfangs heftig, aber 
wurde bald plötzlich fest« In diesem Zustande fand 
es sich verwandelt in eiii. orangegelbes Pulver, das 
ans zwei Theilen Bleioxydiil iind einen Theil me« 
tallisches Blei bestand« 

Um die Menge der 'EstfigsStufe in diesem Sal» 
ze zu beAtimmien, wurden* 5o Gran desselben in d^ 
atillirten Wasser au^döat»: und gefällt durch {^e- 
aättigtes koblepsaures J$Lali , wojiei . m.aa das Ge« 
wicht des zur ^kllung des Bleis nötbigen Kalisal« 
fes. genau bestimmte. In zWei Versuchen fand sich 
die Menge, der Essigsäure in 5oGran dee GfUisalzee 
SU II Gran I ao dafis AOoGran dieses Salscs zaGr. 
•ntfaalten« 

Zur Bestimmung des' Gehaks an Bleioxydül 
.wurden drei Versuche angestellt» 

Bei dem ersten Versuche wurden eine Menge 
▼en So Graa des Salzes zersetzt durch gesättigtea 
kohlebsatires Kali ubd das dadurch erhaltend koh* 

l<pnaaure Blei bestimmt; 

.1,1, 

Bfei äem zweiten Versuche zersetzte man So 
GraV des Salzes in einer Hitze von 5p4^F«9 und 
,Wog den Rückstand« 

Bei dem driliea Versuche fällte mah 56 Gr« dea 
Salzes äurch Sc*hwefbUäure und wog das erhalt 
tene schwefelsaure filei nach dem Aussüfsen und 
.Trocknen. 

Diese drei verschiedenen Versuche gaben bei 
ihrer Berechnung; nahe gieiche Resultate, nämlich 
beinahe tt9i^ Gr. Bktl»}i)4ui, oder im lOO des Sal<^ 
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sea 59 Theile Oxydnl. Pur den Wasüergehalt blei« 
ben aUo etwa 19 Procent. 

Hiemach ist dieaeA Salz ein wasserhaltigea ba* 
siacbea easigsaurea Bleioxydul, zuaammengeaetzt in 
lOO Theilen aus 

Bleioxydol- • • • • 59 
Essigsäure • • • • 32 

Waaaer • • • • . : >9 • . 

100 *)• 



*) DiaNt 8als nntanahaidet tiah also ^Kreh seine tebr ga« 
ri«^ Beteitit vea den beiäan sÄdeia basitehea Etiif« 
Meifalaea» dem Zusammemeuiuig aaali Bmrt/fln^ lo^ 

' '8^71' - • . ■ i5i«i> - ''^' -•'■^•" ''' ■ 

Der ]g(einaine Bleimeker oder das naatrila eielfisur^ 
^ . Blei •besteht aseh BmrtfMmt voa 

6&7t Oxydul a6»99 8iare i4,^'W«etar. ' 

(Vargleieha diätes JournU XXVII. iftS.) to ' dafs sleo» 

•' ilvifo iind Walter suesmineiigeTeebnet. dat Verhältnilil 

awitefaaa der Bato and der wasterhiJtlgen Sfinte^ fai 

. , ds», Ukbibatitcheii nftd dam aaauealan: BI«aMakee 

■ ;^/ j^ia^.itt.\ ,. .'. iMU. . / 
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Bemerkungen 

Scheidun*g der Bittererde von der 

Kai li erde 
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Prof. MB INECKE, 

L\ , . .... 
i deo Ann« d* Chemie 1819. Nov« 359«.gi0hk.X>OR- 

ctiamp «n,r dab die Dilteceide von dem Kalk am 
leichtetftep und aicher^Un durrh* kohle^sauerltches 
Ammonium £efichieden werden könne* DiefarVer* 
fahren, welches trüher ^Döbereiner *)|^vor8chkig (bei- 
läufig durch einen Schreibfehier **), indem ^ykoh- 
lenoäuerlich^ statt ^ kleesauer **. oder ?» kohljgf auer *^ 
gesetzt forden) ist von Pf äff ^**) nnd Trommsdorf 
mehom geprüft und als unsulänglich gefuiidien« • 

1 * Nor. bebaoptet aber Lonthümf^ dais die An« 
.Sendung des kohlensäuerlichen Amchodiaks nar 
dann unsicher werde 9 wenn man die damit ver* 
aetate Mischung von Kalk • und Bittererdesalzen 
eine beträchtliche Zeit, etwa einen Tag lang stehen 
lasse und nicht sogleich in den ersten Stunden der 
Fällung das Präcipitat des kohlensauren Kalks auf 



•) DisMt J. XVIL 78. 

««') Vergl. aieies J. XXHI. itS 

«««) YsrgL distti J. XXL 74. 
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über Schtfidtmg ' der 'Bittererde/ t^% 

dma Filteii bringe,- initeAv siehiomt «ach^^twa« kol^ 
leDäanre- Bittei«rde^fifeder8c)ilafj^« 'fo^^cbrint iohi 
de#i, al» wroa der FeirW; welcher '«Mcb 'die Zeit 
eine8: Tages: erHslelltylMKMifatt^, inreoti' gleich -auf ^ 
ribgert ^W^iscff inlaeiiarfgaYi '.Sumdeii' eiffft-er^' tniis^e, 
Aoch führt L.'fSr die Brauchbafkek ^^ifa^' Methcr« 
.^S, Wf 5^'"?°. V9!^8?? ye^Wcb ^ Bffwpia an. i 

-"rP/ir|^>)chat:dilra»^M(Mböde In deiner Reibe Vbii 
▼eracbicden HitageäA4trt«ii" Veraucbeir' geprüft*, "wo'r«^ 
ftua^'berYorgebtv*'dafs ihre 'UnziiUngKcfarkeit iiif i' 
neiD:gai&B*ajid«riir dradd^^b^Viiht; &ld iraf dem U 
terschiede • ei Aiger ^tSM€ bei- dar -^auer - der Opera^ 
tioB« Auai einer MiirhuBg^Vbi» KaÜ- und Bittet 
erde^aktfai::wird umiMh^imr dann durch ^in koh- 
lenaanreai^Ammoniain <iie • Kalkei de '^ ohne ''fl^imi* 
aciiang' von BiUererde gefaHt; wenn die Mefjgfe dea 
Kalkialsaä wenigaUbt ' ao f iel -befolgt, 'Uafa d^a 
durch aeine Zieraetung gebildete AoiVbotiiaksalr'bhi^ 
rei^b^f^^Jlm .mit de9»:;!FQrhandcnen . Blltorerdeialze 
Wh'.mbfii^ßt bleibdndca füa^peUälz lia (bilden. Ist 
weniger* K.älksals voriiandro^ ao >wird«-eiii Theil 
der Koblc^Asäure mit. d^r BiUererde svrk ala unaol». 
lönWpil^ k4>blanMfure:J3ill^Mi^ augicsch nftlt dmt 
Kalk. ausscheiden. Selbst, bei eifern grofseb Ueb'K«^ 
maafacr /an Kalksals iüt i^JidTs Verfabi^eo nnaicher» 
iit^er^^Awim^ flicke aller. KaU^ gefeit wird«- 

Auoh^äie- Fallicrng di^S'^KaSks' diirch'kleesaurei 
Animonätim aus der Mi^dbung der K-aik^ Und 6it^ 
tererdelalze soll nach JLonckimf unmber werden » 
wenn diese Operation länger als einige Stuodea 
dauert , ibdem ^aich dann -auch- kleesaüre 
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17* /i;;..:..: Meinfcke 

iW-t / tfj^^^^'V^'* flolL Daüi abcHT auch hierbei 
nicht. ^ifiPanfr dar üperation, soodera eine feh« 
lai;bafia ,LirU««g des^lb^il ebofi unFpUkoasmoti Schm- 
djll^g :dqf-.|ieAdeo Erdm veranlcsaen kann.,: »igte 
Dii,fifer\{ls^, Abhandlaog *) ähtr ekuge-'&abtelen bei 
8i9fipidjnng ^tv Talkerda. Ton der Bittererdd. 

Ist'äur^i'ner Mischung 'y6n'Kätk*Ütid Btttelr« 
fvdputa^n d^fi-iKiV^I^^^^^C^ichiediiln^iao iäUel »an» 
Uc^^ioq»jCoiitroUe «u haben, aueh suletat die Btt^ 
ij^Uß^T^Pf ^P^ ^^A*^ nach >T1/W/a«töa:.4ind Mi/rra^ -dnroh 
Spfaaiph<waf jDurea Arnfnoniun» nach Andern aber durch 
kohlensäuerlichea fLali oder NatiSbn»* Lonchamp em«* 
pfiehU hiereu reine« ICaU, und aeigt, dafii die koh« 
IcosäUiBrlichen Kalicm die .BUlererde nur.unvollkom- 
mea %U6n , indem dabfci kohlensaure Bittererde auF^ 
geilst hlfiht- Auch dielii hat früher schon DuHt- 

fiii a. a^iP« geaejgu VergU auch Bucholz i» 'diesem 
T^«M - Wir ' 'iiL ■ ■••• • .1 . 

- ! Uro aus einer Verbindung- von' kohlbnsäoreai 
Kklk uAd Talk die ErdeA m ieheiden, baJhtadela 
Einige diese kohlemsaamVirfiindung mil^SchMrefeU 
aXure, glühen darauf di# en^tandenen sdvWiefelsau«» 
ron Saite, um die übeniehbisigo Ssiure se rertrei» 
_fyS^ iibd sondern dann dult^h Auslaugen mit Wai^ 
ser das Biltersal« von dem Gyps, Oiesci Verfall* 
ren wird nach LonchAnip dic^ht blofs dadurch un* 
«icher, dab ein Theil'.*Gyps sich mit deib Bitter« 
aalae auflöst« sondern. auch dadurch, dafs ein Theil 
^its stark geglüheten Bittersalses unaufgelöst bleibt^ 
indaao^, durch, heßiges Glühen das Bittersais einen 
^^J|ipi^4|iiMer . Säure . verliert* . Auch ohne Säurever« 



*) Distei lonm* XXVIt. 48' 



über Schwung ie^. Bittererde. %j$ 

Inst \drd . fiia. liefUg..0SgliUietM Biffurmh «chwierig 
aufldftlich« 

Weon ea bei einer Aoalyee einer Kalk- Talk<« 
mischung nicht darauf ankommt , dieie beiden Er* 
den wirklich b{i tcf ifOpp ». «godcri^ ynr ihre relati^! 
ven Mengen au bestimmen, so wird gewifs lUcA^ 
t€r» ttöchioroetriiche Metb'ode di# sicherste seyn^ 
woiilHAr iami' die üiisohotog inlt intrkchiedenM Sitf« 
reo verbindet und dann aus den Gewichtsaunahmen 
auf .die Bestandtheile ^l^r Mischung durcÄ Aechnunc 
achheßt. Em aolcner yersucn wnrde als ein Exem? 
pel ans der Mischungsrachnong berechnet werden» 
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!n*»r»ä*:««vs^.i«r>( /-u) ii»?»* «i^*ft AUßi. l.a« }:3m:: iriv /•• 
'Edfii. Uayi, ^rofesior der Cjoein^^utid 8f|ureUu M 

Avt dtm En^itch«!!*) Ton Meitmh§m 

V or einiger Zeit war zu Cork eine Riesenschlan- 
ge, Boa Constrictor, von etwa 13 Fufs Länge su 
sehen. Sie war ganz zahm und so kirre, dafs wean 
ein Zuschauer es erlaubte, sie sich um seinen Leib 
schlang: sie schien sich dann über die Wärme der 
Kleider zu freuen u nd daran zu laben. Sonst war 
sie stiil und nur wenn sie .Hunger hatte, wurde 
sie belebter. Ihre gewöhnliche Nahrung waren le* 
bendige Kanninchen, wovon ihr alle vierzehn Tage 
etwa eins gereicht wurde. Wenn sie diefs verzah* 
reu wollte, so zerdrückte sie es vorher und würgte 
es dann ohne zu kauen hinunter. Ihr Excreme^nt 
gab sie auch alle vierzehn Tage ein Mal von sich« 
Diese Masse ist von eigenthümlicher Beschaffenheit, 
nnd daher wird eine cbearische Uutersuchang der«» 
selben nicht ohne Interesse seyn. 

1. Das Excrement ist im frischen Zustande 
weich, wird aber hart an der Luft« Das hier un* 



*^ Philsfoplüc«! MsgftKint 1819. Ose» 
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Iti^rsuebte Stück .war" etwas gröber al* ein Taii«^ 
l3enei/ ron utaregelibSfsiger Gestalt^ und aa der 
Oberfläc^he mit verschiedenen Erhöhongen und Ver« 
tiefon^en rersehenr. Es war graulichweÜs und den 
Xisik an Bruch und Farbe ähnlich, doch etwas 
leichter zerbrechlich und iin Pulver einiger Maas» 
aen fettig anzufühlen. Der Geruch war etwas ste* 
chend-' und nicht unangenehm. An specifischen Ge^ 
Wicht War die Substanz fast dem Kalke gleich. 

..^. ja einem Platinlöfiel über der Weingeistlam* 
pe erhitzt wurde das^Pulver des Excrements zuerst 

braun und darauf jchwarz: es verbreitete einen 

, ■ ■ * • ...» 

anmioniakaliscben Geruch 9 wie zersetzte thierische 
Substanz« ^ Wurde das. Pulver einijge Minuten in 
der, Rptfaglühhitze erhaltep, so verzehrte es sich mit 
Flamme und liefs nur einem sehr geringen Kück« 
stand. rührig, der an der Luft zerflofs, das Carcu« 
xnapapier braun färbte und mit Autbiausen sich in 
Salzsäure auflöste« Ote salzsaure Auflösung wurde 
durch .blansaures Kali blau und gab mit Ammonium 
ein wenig lichlfarbnes flockiges Präcipitat« Hier-^ 
nach scheint der Rückstand aus kohlensänerlichem 
Natron, phosphorsaifrem Kalk und Eisenoxyd za 
•bestehen« 

5* Das Excrement selbst war unauflöslich in 
Wasser» in Alkohol und in Salzsäpre, auch bei 
■dor Siedehitze* In Sx:h.wefel5äure löste es sich all« 
«ähüig auf j unter Entwicklung kleiner Gasblasen« 

4. In starker Salpetersäure löste es sich leicht 
«nd mit Aufbrausen auf. Das entwickelte Gas schien 
Salpeterg^zu seyn, da es an der^ atmosphärischen 
lAifi; sich^lii^öthe Dämpfe verwandelte« Auch ver- 
dünnte Salpetersäure löst das Excrement atif , unter 



I 

grringtr GMentwicklang« .Pie,.i^aIpetersaura.Aufl(^#» 
sung giebt beifm Ab^unateo . zux Trockne eine Mas«^ 
se von schöovr Ne Ikeafarbe. Setzt man , wiedep 
Wasser dazu ,. so eqUtoht ^ine carminrotbe. Auflör 
sinig'^ welche sieb nach aori nach wassechell.«afr 
klärt, indem sich eine röthlicl^ Substanz niedei^ 
schlägt. Diese Versuche beweisen das Dai^yp d^r 
Harnsäure 4n diesem Excreipent, ,ui}d dif rötbllcha 
Substanz scheint die von.JProiii beschriebene V^r^i} 
bindung v.on Purpurs^uie und Ammonium zu seyn, 
5. Fünf Gran des Excrefp'eiits wurden" in ver* 
diinnter Salpetersäure aufgelöst, und dÜrch Siede* 
hitze wieder zur Trockne äbgedunstet, worauf ad*« 
fser der röthliphen Sut^s^i^nz, welche sidian das 
Glas ansetzte, noch eine gelbe tt^achsartige MsU^^ 
zuiückblieb. Bei der zerstörenden Destillation ^etis^ 
te sich eine ähnliche wachsarti^e Masse im Halsd 
der Retorte ab« Dieses gelbe Sublifnat' hatte ää<« 
fangs t^inen unangenehmen Geruch, der von einer 
anhängenden öligen Substanz herzurühren / Iscbien, 
UEid an der Luft nach einigen Stunden vel'schwand« 
Der Geschmack war stechend und eigenthümlibh. 
Die Masse war 'weich und leicht zu zerreiben. Siö 
war flüchtig, Sie löste sich in Wasser, ii) Alko- 
hol, in Säuren und Alkalien unter Mitwirkung der 
Hitze auf, wurde aber aus ihrer alkalischen Auf^ 
lösung nicht wieder durch SAla^säure gefället Im 
trocknen Zustande wirket die Masse nicht auf dio 
Farbe des feuchten Lacktnuspapiers, aber weoo' sie 
in warmen Wasser aufgelöst ist, so rötfae^ si^ den 
Lackmus. Im AUgemeioen schien ,diese Suh^^s 
der von Scheele aus der Harnsäure durdi Sublim«* 
tion dargestellten und \on Henry heachj/ß^mn Ma» 
leiie ähxilich zu seyn. ^^ 



: üb» Jim .Bxcrmnent; ätf . .Rieaerächlangfie 

«6. !GQOpep|riilte:(|ftaUf«h9rAfMl<»aoiif^n: ]äfeb nnl 
b der«!fiil20.tda8 &K:Qrei|iei«t,;Mf|;;jdalid;oentwi^ 
cktll siofafei»*|iii*ii>oniakalM(dher Geruch»« oiWUrdan 
dia^. 4JMiKhf!O:.'Aafl09ttiigfi>« aatl * Sakstav^ >'bdar 
Sch«r»folailure..bfthai]dc!it ^: j« fiDtatfiit. :jauD^'waiteff 

oder gelblich Wif«^»^. Nif4S««llÄ*«Ä in ,Farippjk.l^mer 
acb^l^ro(ief,,:9iäUcheD.,.( wit .Bf^iuBoeilUAfe), «liaa 
kleinem* .pf if m^Mcher Kiyalal jaft, , ;^ Diesap. MMMidmw 
acfalag fiiblfl, (4ch aaoA und feM%»a^«» 1041t sitfb kAMi 
in hoibem, yy^satri aber , leic|hA,;üiid iqtt A^f^rM« 
aen in Salpefersänre auf. jßie./9a|pc{len|a^r;la AASOf» 
aaqg giebt beim Abdunatenaipea ^gelben .B^f^kfland» 
der mit eitteoiTropfea AnnsoDifira benetzt^ apj^e^ich 
eiiiei achöne rothe , Farbe anD|^h«i., Der ^jiedet^ 
^oKlag war alao Harnsäiire. |Eei' eiof m afidero ^er^, 
aoohe wardst: atts.:^o Gran in reinem R.ali au^el0§« 
tam bnd darauf mit Salpetersäure behaQdaUeo Exii 
crementa i GrSiO narnaäure dargestellU 
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7« Bei der trocknen Destillation liefert das Ex« 
crement verschiedene Producte. Aus lO Gran dea 
rothg^lühend eine Viertelstunde lang erhititen Ex^ 
orements entwickelten sich über Quecksilber etwa 
6 CubikzoU Gas^ i^ Gr. der gelben und i^ Gr. ei* 
ner braunen mit stinkendem Oel gemischten Sub« 
atana. und es blieben 3 Gr. schwarze kohlige Masi« 
ae zurück. Das Gas wurde nicht genau untersuht; 
nach einigen oberflächlichen Versuchen schien ea 
ans Stickgas, Ammomium ufad Kohlen wanserstofifgaf 
susammengesetzt zu seyn. Es hatte einen stinken- 
den Ammoniakgeruch; durch Wasser wurde 1. 
seines Volums leicht verschluckt; ein Theil des 
Rückstandeit^war brennbar upd das Uebrige löschte 
lia Flamme aus» Der kohlenartige Rückstand , aif 



A80 Bk^bn&i D« v^r ab. ^A^ BseMinr^isr BSe«tosthl. 

ficHvioht i 5 Gran y ^*rÄz^6tit ' «ieh* b^itü' Rdt&gltihen 
ivvMieiivSiUDenb^etriidlBQabll); und bliitelrtieffli müi 
mihS^MiuukB vod ^'GrTi>'4a8-Biob>4>«rxier UBt<a^^ 
fmthuDgitAs ein Genial 'voorkohleDSimtlicfa^ Nai^ 
loon, phcnphorsaurem K^filk 'Hdd- Baftdn^^xyd >^^hielr« 

> '«* ÄMdieiBto' VeMtchdü' «rgitfbt sieb fö^ 'dös Ex^ 
areioeBt d^ Riesensehlange keiiie einfacbe^usam-* 
isiriiiieeattDg« Harmkdri'' ist ein Habptbeitaädtbeil 
dmmAhi^i abar <}8' entbult aiieb Amnioiiiäm , nnd in 
geringer Menge kotdensäuerlicbaa ^Ma{ron| pbos*« 
phoiMafeli Kalk tmd fifi^enöxyd. ^ * 

'* ' ^JdhK't}avy lä&tiii seiner Abbän^diig über die 
Bar^organe nnd ijicf Secretionen einiger Ampbi* 
bJcIn 'den festen Htfrn der Schlangen aus beinabe 
reiüör flariisXure beiteben: die obigen tJi^tersucb{2n« 
gen ^ das Bxcremeiit 'der Bjesenscblange ist näm* 
Eth' litöbfs Mders als deVen fester Harii — ^ stimmen 
flamit nicht überein. Doch kann vielleicht die Ver« 
acti^edeBe Lebensart der Thiere im gezähmten oder 
^—-— Znstande bler eine V^rschiedcAheit •^^— --*- — 
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Xja43«|IX)And{rta dienende Ei weift wurde ans dem 
Blate einer in leichter Inflammation leidenden aber 
übri#rf»»tMfhiUn Pi»4i»^m$iäcfi1edm««A aft.rei^ 

lüirwhtttwi vUQd / ggpiilirarMa^ CiwW ma ^flfAmb-m^ 

KiipliMrftsil^4:*ffii«e^Ar:^i.:.it'>^;ijl -mh try- .:-;c:i mib 

Gm . . . . 17,75 Cab. Z»H«^«» 

D» Gm tfestandr antf \Sfi5 C. 2;! 'ÜC'qlmiuäor* 
unda,TC:Ä;Äftckgi* *- ' •' ^^ ' '• 

*^ -raifiJWM^Äfriefift^ny^lr'eraili Ef*:ä^ ,. 

•) M^^iw^- chirufgiotl Tn^nucttpiit. V^* 1?^; ,|^j(i4|. 

'O ^«iUa hiebW de» LaMraek« und dib tnU^diMlr aiehc 

t^Jßg^fpiin wordea, so darf mn di« BSwIillilrtlhha rom 

tlo^' '*"g^ »ad 6ft® F. Temperator alt Mittel anaehintii« 

yMfttIhr man in England leit Kirwan wimMfk Mg(b^ 

__ jml^Sä- b«£Gtwichttbescimniangeiir fib'eroii^^fSSmon^ 



i$i Proat'8 

Kohlc-nttoff 4 • • • I9990 

8üGk«toff ; • • • • 0.623 



a,925 
Sauerstoff • • i • • I9O77 

. 4,000 Or. 

• ' Diese Meiigen entspreö&en na'cli stöchioaieiri«> 
•eher Berecfanong und io* äunderttheilea : 

Wasaerstoff.'^tMlrffilba.yäfc: .S;^5 . 7,77 

Sauerstoff 5 — = 3o,oo • 36^66 
Stiqksloff ..^A^«,l:'>-^\. . s> 1*7^ • i5,ä5 

o^ttiMMociKiMB (Mitfel.wi zMfeiblvei>iy«Micliea 

%«h*dM''^iiBlilMwJ:reebtaiiliiqg^ ialtS 

dem Excremeot der Riesenscblaiige^da^gllsfaUier .rei^ 

,11er Harnsteinsauf:^^. erbauen xß^^S^C. Z^GnihfiiG^ 

Kohlensäure . • .<, 1 4a,55-i%T t - 

o,oo5 Gran Wasser. liiernacb besteben vier Gran 

dieser Säure aus '-- 

•Waiseriiciff' •'^'^jJ-'^t-TX ija;oT:air:t> tf^yj^-' C 

nc^ oinfliinlrsfaff : «i n. ^ i. .u ..& ,«>»bT»r : ^Ii^t»i5 
.iw 4|Ooo* 



Analyse d. Harnsteins, u/d. Blasensteinoxyds. igS 

Nadl["<tOchioBaet lia ieft p gr Berechnang uod ia Hon* 
^crUheilen : 

i 

Wasserstoff i AU rs i,3S • 2,23 

Kohlenstoff. '5'^-*^= a3,5o .• 4o,oo 

Stickstoff 1 .— = i7,5o . 3i,ii 

: .;|Sau!V»toff jt.i^-^ = 1550O . 36{^66 



• j» 



56,'i5 lOOyOO« 



* » 



5« Analyse da Blünntttinoxyd (Cystic oxicie). 

Diese seltne, von Dr. Marcet sar Analyse be^ 
alimmto HaiicisteinQlälis'e ' M^urde sorghlltig von bei- 
gemiiUiteii erdigen Salsentigff einigt und* gab ht4 deip 
Zerselsang aas 4 Gr. . ,.; , 

-' ' köBIensHure * . *; '"^^:^^^ 
■-'' 'Wasser •■- '• ' %- *••• iüSfi^Oiw 

hiernach sind *4' Gr. -deii Bläi^n^ofhioxyd 



aaminengesetst ans 



., .o:k. Wasserstoff , ^ . * ; ?j^^l . 
, liflofaienstoff . ..^.^ • ,.• f 1,195 
: ..MSticksoff . •. .. / \ " .<• . .' 0.^74 



•r i I* 



.Sauerstoff ,. s i.,ui'-.;-. }>■■■<■• ■ i^»af 



—(•*=*.•' ' ' »■' ' « • ■■■.•» • \ . 



■:JV II 



'inommj'^i 



. Käcli. der Berechnqng' und in RündiMfttlMifellr ' 

.. ^. .WaaserÄtoff^S At» = 5,7.5. v^A*°® 



.. jKoblpii6toff.,,9L .— . = a?,SQ; ,. 5p>oq 
..^ifiMtoff... ,4 -- .s:;^ 8,75 . ii;6e 
Saderstoff 4 — * =: 4o,oo • . 5a,S5 



'^•■'^-- '-n 



'75,00 100,09» 



?84 P;cQut 







Pill II 
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c •. ^ I ^ , 



•U n t e r^ tt c b Utxi g 

ungewönhlrchen Bcstaiidtheäe des Harns 



• p 






Dr. W. FROÜT. 
Ani den Euglifchen^li^ fibersetzt von Mtineikß*'^ 

In dmn Haro"der Pivbetfcrankeb setzt aidr^fatinimt? 
lieh oft ein rothes Sediment ab». Hierin fioclatL^mdl 
atets Spuf M; ron jSaIpi?tei*«äure, was ..g^iK^fl sehr 
merkwürdig» ist lyian . eni(|eckt die^jS^rf^^eicht». 
Wenn mäto i^As^ Sediment mit etyvas äUendo^ Baryt 
^m*^tjoi*fiS,H^fl^Vch .««^jJdöJe. aaJpetersM^ Ba- 
ryt löst sich auf, während die ÜDiigep .tfeslancithei* 
le des Sediments im Wasser onaufselöst" zornck- 
bleibeii. 'Setzt *man nun dei* Auflösung deV salpe« 
tersaariin''Baryls schwefelsaures Kali zuV ^o^ erfaiüt 
«an nach rifm Filtired und Abdampfen" 'Sidpeter- 
saures^'Ktyi* 

__^JMf{t/ykm rothen Sediment werdM oftathnliche 
Absetmoi^n yerwechselty daher einige Arten des- 

So fand sieh auch in den'^'Harii einer pödagiffschen 
Person eiii^n' äirtikef'^' ^legel'rotHer '"Niiifderjichlag ^ 
worin leine Salpet^>säure^e(^ndieii| WeM^ konnte. 
Die satpel^rsiurehJÄti^n "^eifimente dkgefieo^ sinii 
mehr.b^ltrPlh^^^'^lZL"^ ' *-.v'i.2 



*') Medico-elijrargic«l..XKiMattiAIULl^* 474 /• 



.: , über Bestancttheild '^eg I^aeni.. '. 1,55 

Di« eigentliche Zasammeo^etzung die«er^«Mi1pe^ 
tersäurehaJitigea Sedimente if t -jp^ widrig mit jjichei> 
heit zd iiestipjymiep: ^en Anscl^eia..nach sind sie ei- 
ne Verbindi^ng von Harnsteinsäure, Salpetersäure 
und Purpürslure mit einigen Basen, insbesondere 
mit Ammonium upd.« I^tvoa, - (^ine; be9oiidrr!0;/^äu«- 
ve: (rpsige S^ure)^ Wft^jb(9J=yo(fsi:.dario. finden .wUl, 
läfst sich nicht annehmen, ^.. Wenigstens hat, lyiiuei ^a.^ 
fuu keine, genüg^p^eq fie^ei^. .;y ^^J, 

. : . ,.Wetos«fa^nIioh sondesa .aich die. Sak|iMieriäar«t 
nnd die Hf^^^eiasäaift.ip^jd^e^OA Sed^oii^te,. ur^ 
tpröpgUfih W**fiipb ßk, .Hflj! ^19^ tfftr.ip gcfRpdene 
FiU'^iir^iWia^'^er .yielme^^ d^^, pi)irpurs^ui:e^ A^ t 
niqnii9ffig j^ovon ^ie Farbe he^^iwrj^f'«ywdj,Q(|jt^er; 
WWrt; jfcrfih^jdi^. JEi^vi«i»ng, der . S^lfi^^raän^^),^ 
die Harnsteinsäure. ,,*^ü.»in ., *..„iU^ ?ri/r\:i 

' a. ;^i^/Bu^'d€ 'Vnürhidimg'ae9 HorHiF' uM^tks 

Das' dikbl9tische Bl^ *ünteftch^'d^ sieli^'^ 
Snrsehi' Anseheh nach mcbt'iaerfclrisft ton dhiliF^g^ 
ädiided^ äit&"wenn zuwcfilen 'Ais'^lntwaJiMr foelki^ 
oder milehr^t erscbeihty tfö''fiiider^ittta''tfiea ai:«ii6 
b^i')infl)f<^ "l^j^hk^^ , sMbstMbei'geMiildeft'Periiöhen^ 

bwoi^«r/i>qi;f ni\$h 4ex|'jy^M^fAt' ,. , 

- > • Ös»^4pMfttMie Gewicht^ de» Serutes^ Jesi BlaU 
ll&df'dä^IljjfMs von ^ ititl "ileiäsc^lbefr «ab^tisöHM^ 

'■' des Serums • • • • ^^/'Sjy .. ,., •;! 
des Harns • • • • lo 44,o> 

. iOO 6««»« des-i diabelif eben .Serums ^lanjisg^ ^- 
geda^pll und stark getlfdcknet'; cabeif^ etnen Rück- 
Stand von lo Gran fesler Substan^&e^i, Yl^jmf ^^ 
standen aus 



M^**M»-«-*- 



t; 



1S$ Front übet 'Bestandtheile des Harns» 

•'^•«BUreifs . ■-. ' -i . . ; 8,7^ 
' ' ^ 'Milehsaure SalSfie'tr. die gewöhnliche- ' « * 
-•^ ')!* animaltsclio Sübsfänz dies Bluleil -" '0,6- 



**' * ifkh'i übereinstiihtDkffld' iiiit'dem>irdil Mtirtet und 
£erife/iu^ ängSgHj^n'en Vbrtnlhtiifs der Beständtheile 

100 Gran des diamihehltü''Härhii;*i^iW -Porhin 

stand i-d^'^^i gAws 'lAa 'Ku9Ur he^MJ} '« '• • ' ' 
"-DMi'%iW<5iAf aiii ifötti ^dfl^betiscftetf ätüt^ttss^r 
gab^^SI' 'tfrf Äfaalytt^- vei'mittelst Kü^feW^y^d giins 
atmMi^'BeituAmiSVl dl^-ih den eiwMfa^des g»- 
iltt6d(^ft''%ltütw«ife6r8;' nä W<e> in deä gewöllblicheit 
Eiweifs gefunden wurden. :.* *i. -.i-.f.i 

wJIJi»ii 4^f «.^Mei^lt^f^HMKvidfi/i,, Stipkj^tia|[s. in dem 

RückstaiidcdiH» it^MJft^hW.SP J-.4^ gSf4f ^^n ''««"n* 
W)6n4M« y^l4pß .W/4IbvAfav^^^,d^By^P|;^len^<oach 

IdUbtl» iWifc |tnpfei;j^sör^I. verbrannt : .jeuwf gR^^npr 
•t&4?c^-.Wd:idw«erL^'fi bjp 4o Fe, Sli^^^ , . ^ 

der Urspruni; de8..2uckei'j£ea tlarns 2u Jüchen ist. 
so war noch zu ' W^Kto, " 4fc= di^t'^nifif m 
[itoben Kraiikmri elilrät;^fiigfMbttMHAcia« i|abe t 



". •. 




. ÜmiUntien und btoi VarscbiodtiiM Suaiea dar Krank* 



■■■■■^■■■■■■MtoM». 



T'^li^hpins.on'V .Ä'na^^^ des ijicr'prdeU. , 






)ie eigenthümliche SiihitiME(d|Mlf>cb»ilgiHt:<^^ 
te T/ie9fir4^Picrpmel. Berzelius gab m^ ^^j^i^lff^ Me^ 
thode ^Vo^ie darzustellen« Sie wi|)c(f^f;9^;^i§cliwe"* 
felsäara in Gestalt ^ einer giünHchei^ j^j^^^glichen 
MMe- gefällt , diei- -man . aontt Gallenhars nabüte« 
Vernnri^'man dieae durch Sohwefelaäure gefällete 
Sttimtt»:mft.ittwM!k#Mbi^aii»te Btl^ty!^ ei^iitzt 
mmü 4m inii Mfinda» Mg<i^ddli€iatei&^ii9h'Ui di^ 
nem Sandbade, so veilifi»<ot)i^idh ^ ^nwhsumd ' tiaoh 

die Scbv^e£rl8^ai>ft.i9!itudecJ^jlMrsle%'i9»#. d*8 Pi- 
cromelcfl^jrd |rejl ^p^ löip^ch^^ ^m Wfisspr auf. 
Diese jAi^(^a9ng>.gie|[>t:<.iiacti. 4wii;Ai>dunatea^reinea 
JT idToiiiel« "* 7>~ 

,pa8..^icroqier. ist grualichgelb ; aoflösUqh in. 
VTassefTinJrAIKotiöu *'An''ÄDsehen^üiid'Gesclimiick 
gleicht es der Sarcocolla. Erhitzt man es mit fCWi 




Kohlenstoff 

A^'asftprgtnff iinil 

Sauerstoff. 



*) Aas den Ann. of Plillot. 1819* Jnl« 



-V 



^88 Thomsons Analyse des Flcromels; 

Um «la» V^phüItüiCi dieMr.JtMkindtbMle 4Hi^ bil- 
den, wurde i Gran Picromel mit i4o Gr. ILapfer- 
oxyd zerseist« Es entstanden ^fl Cubikzoll Kohlen- 
säure und 0,2 Gran Wasser. 

Wenn nun i^ C. Z. Kohlensäure unter nutt* 
lertti Standle des Barometers' nnä Thermometers i^gS 
Gran wiegf;ii:^\aild'.idiesU)i>{£a%'Gür.;.KiQhknstoff, 0,3 
Gr. Wasser aber 0,03a Gr« Wasserstoff enthalten^ 
M:best»hr^^'Gq^;^idiödie>ffrifr' *<^ <' i'.i?> ^V> ''^'' ^ 

-*•'"'' WiirfsA'ritÖff' ^'l -'?*'5U"'^-. '-o,xäS-- '- 

5^-; la MfitehJD^MflrisalieafAttlMlItB ^. und dieso nvie^ 
idctr .iiiffi«iMiri{lt;iä)Mfa:lrägeA^ erlodtllA )mr<db Kor 
afcmsodnsrtadnf^ . dcj^iPicciMJiliav oe ,eb£C':nL.^' :: 

6,875 100,00. 

sehen Substanz den Charaktq5,,piHPR^ljggpJj[8liftBh«Ch 
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Hygrometer, 



4-0,10 
-i,.e 

->,i4 
-1,66 



bji 



+o.9fj 

.3-J 
,4 



4-',oß 
-i-i,?io 



T.g. 



43? 
499-|5i8;S 
499 556,9 
66e 5?9.3 
5.8 597, 



OSO. 1. a 
SO. 1 

O.SO. 1 
SO. i ._ 

OSO. 



OSO. 1 
SO. 1 

OSO. 1 



491 '5o6,4 
4j8 .464.1 
55ä 4o8.9 
5,0 3.'>o6 



■2,.36 

0,59 

-f.3,o!i 



- 0.4 



o -f 2,6.1 
-.4J..4. 

0,01-^-1,17 
i,5l-to,a; 
1,4 
\. o,84-^J 



— o. 

0.41 
0,84 



i^i 



OSO. 1 

OSO. 1 
.so. 1 

SW. SO. 1 

so. 1 



488,6 

DJ 0,4 

593.4 

645,7 

644,5 
,W6,a 
54 1,2 
I86.9 
6i5,7 



SO WNW.i 
OSO. 1 
OVO. : 
ONO. ! 
ONO. : 

NÖ7i. 3 
OSO. 1 
NO. 1. 3 
ONO. 1. 3 
NO. 1. 3 



606,8 
"40.3 



679..'^ 
6.W,3 
58 1,6 

5o7,o5 



NNO. 1. 3 

NO. SO. 1.; 

ONO. 1 

SSO. I 

SO. NO. 1 

ONO, 3. 5 
NO. 3 

NO. 1. 3 
SO. 1 



OSO. 1 
SO. 1 

SO. SW. 1 

so SW. 1 
so. 1 

WSW. 1 
NO. 1. 3 
NO. 1. 3 
NO. I. 3 
NO. 3 

NO. SO. 1 
SO. 1 

NO. 1. 3 
M). SO. 1 

N. 3 

N. 3 



OSO. I 
O. N. 1. 3 

ONO. 3 
NO. 1. 3 
NO. SO. 1- 

SW. 



Wf 




*• T'-^" 



•■•^'■1 



Witterung. 



2 



6i 

7 

9 

10. 

II. 

i3. 

«4 
i5. 



SixmtnRtiii 
lueberstci 

der 

Witteruqgij 



.1 r •■ * I 



|i' ■■ 



4 



FSrntiekjs'i. 



I ■ ■■ . 

: TrÄb. WinJig. 
Tu ffelur. dunkel, 
^ Tiröb. • 

Tröb: 

Trflb. 



I ■■' 



VermiBcht^ 
.Tröb. 
Trflb. Nebel. 
Tf Ob. Ncbül. 

Trab. Reif. 



9- 



J 



»7 
18. 

so 

ai. 

3ft. 

23. 

24 

25- 



26. 

«7 



284 

^9- 



X*r. Nebel. Rtfgen^ 
; Tr^b« Verin. 
"^ Heiter. Wind. 
'Trpb.-.Wind. ; 
Trab. Wind. 



Nachmittags. ■ Naohtt. 



Trflb; 
Trflb. 
Trflb. 
Trüb, 

SehBiu 



* 



Trüb. 

Vernniccht. . 

Vcrm« Sollen. 

Trflb. Nebel 

Trab. Nebel« 



Heiter. ^ 

Trflb. Sohneob 

Verm. Wind. 

Schön. 

Vennitoht. 



Trflb. Wind. 

Yermiscbt. 

Trflb. Neblicbt. 

Tr» Nebel. Reif. 

Trflb. Nebel. 



Tr. Regen, fitarm. 

Ter». Wind. 

Heiter. 

Trab« 



Verin. Wind. 

.Yermisebt. 

Heiter. Wind. 

Trflb. Wind. 

Tr. Verm. Wind. 

• ■. 

Heiter. Sehön.' 

Tröb. ' 

VernBitcht. 

Tfflb. Wind. 

Sohflo. Wind. 



Trflb. 

Trflb. 
' Tf flb. ' 

Trflb. 
Heiter. 



Trüb. Nebel. 
Schön. Nebel. 
Heiter. Tr. Nebel. 
Trflb. Nebel. 
Trflb. Nebel. 



Verm* Wind. 

Verm. Trflb. 

Trflb. 

Tr. Nebel. Regen. 

Trflb. Verm. 



Heitere Tag« 
Schtfne Tage' 
Vernitchte Tage i 
l^rflbjB Tage \ 

Tage' mit Wind 
Tage mit Sturm 
Tuge mic'Nebel 
Tilge -mit Regen 
Tage, mit Schnee 
Tage mit Reif 

Heitere Nächte 
Schöne Nfichte 
Vcrmuchte Nichte 
Trflbe NftchU i 

TtCkh. Schnee. Nächte mit Wind» 

Trflb. Nebel. iNachte' mit Sturm 

Heiter. Wind. iNächte mit Nebel 

Tröb. Lt , . « 

Heiter. Wind. INäcH? mit Regen 

INäcbtc m. S^nee. 



SehöA. Heiter. 
Trflb. Heiter. 
Heiter. Wind« 
Trflb. Wind. 
Heiter. Wind. 



Heiter. Wind. L . ^ 

Tröb. Wind. P«««g ^«* '^•8« 



Heiter. 

Rcfien. Nebel. 

Tr. Nebel. Wind 



Trflb. Stflrmitch. 

Heiter. Wind. 

Heiter. Wind. 

Trüb. Sonne. 



Sturm Verm.Hett 

Heiter. 

Heiler. Trflb. 

Trflb. 



n« Schneewauera 
2 1/5 Lin. 

Hersichende Wind 
•Öm O.. KO. 

Za(fi der Bcobael 
tnngca i^i. 



f. • 



■«■ - * 



— *#«Mkr KMvi#r.M JM' rfxt^^»9** »MAr.r (^«f tp^^m 
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Xnhaltsanzeige. 



Oabfr «In'ii Bauan Jem TnnMlox^d« ibDlidhiTti fiinff 

tT«ni»lin«> rüm Prof. C W- ff «ff in KM. . . 

Ein pur Willi« nlitr di* ZiikOnerde. Vom Prot 

c. H r/o# i» «i"i 

L'abit dia |;ho>p1ioit*iir« Magncii* im BiUen- und 

9ct>irlliii]iik>iU(lafl(i; Vfia Prüf. Dötnrrfiiwr . \ 
tJ«h«r dia Aoalfj« da» btnutnuTan Eitanlialii vom 

^Prof. ÜöLfifir^-t. 

Eitiie« n>iia Raobaolituncen (ibir Ja» BarlintTbUii, 

von fi»I.,>.f. .' . 

SI4«bio>iiPlft«cIie Beii>cbiang«n ober dir ^iiwm- 

ineiitcttucic d«- iwcf Aii-n von fLoaplioi »«tar- 

aioAf;» TOD 'l'h. v. Oiai'huf-t 

Vtiiuclia ibcr die i|iaei5iobeii Wirmm TtrtcLJad«. 

iiai «iiTtaaliai ln>ten Kurpar. von Priit a. Dälvng, 
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: ^ U c b e r 

das Blut und dessen Bildung 

TOn 
Dr. F R O U T. 

^. Aas den Annah of Philoi. iBiQ* Jan. und Apr. im' Aiuxa|^ 
t üborsotet vom Prof. Moinäcke. 

lr.r 

t Einleitung. 

XJer Zweck dieses Versuchs ist, den Verlauf der 
Blulbilduug von ilireai ersten Ursprünge an von 
chemisclier Seite darzustellen. Einen grof^en Thell 
der hier angeführten Thatsachen verdanke ich An» 
dem: aber ich glaube durch die Zusammenstellung 
dieser mit nieinen eignen Untersuchungen die Kennt« 
nifs von einem der wichtigsten Gegenstände der Zoo« 
chemio zu befördern'. 

Da ich die Thatsachen in dieser Abhandlung 
der Ansicht gemäfs geordnet habe, wozu meine Be« 
obachtungen über die Entwicklung und die Beschaf- 
fenheit des Bluts mich leiteten, so wird es nöthig 
aeyn, diese meine Ansicht hier voraus zu stellen« 
Et ist nämlich meine Meinung, dafs die Bildung 
des Bluts oder die Entwicklung desselben aus der 
Nahrung vom ersten Anfange der Verdauung au 
eintritt, und dafs das Blut nur durch verschiedene 
Grade der Bildung geht, bis es* in den Blutgefäß 
fsen vollendet erscheint, wo es dann eine w&ftci^ 
Jomrm. /. (%jm» m, JPhyt. a8« Bd. 3. Hi/t. i^ 
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Auflösung der verschiedenen Theile des Körpers, 
wo es durchströmt, darstellt. 

Die Hauptbestandtheile des Bluts sind Eiwtifs^ 
Faserstoff und ein färbender Stoff j welche in flüssi« 
ger Gestalt dem Zellgewebe ^ der Muskelfaser und der 
Nervensubstanz *) entsprechen. Jen« drei Blutsub« 
stanzen stehen sich so nahe in Hinsicht ihrer che« 
mischen Eigenschaften, dafs Berzelius dadurch be« 
wogen worden ist, sie zusammengenommen den ei« 
weifsartigen Beslandtheil des Bluts zu nennen /ein 
Ausdruck, den wir als passend in unserer Unter- 
suchung beibehalten wollen. 

Die Hauptstadien der Blutentwicklung, die sich 
wenigstens in den höhern Thierklassen deutlich zei« 
gen, sind Verdauung y Chymusbildung ^ Chylusbildungj 
und die eigentlich so genannte Blutbildung» Der 
erste Procefs beschrSinkt sich auf den Magen, der 
zweite auf das Duodenum, der dritte geht in den 
Mileligefäfsen vor sich und der letzte in den Blut« 
gefäfsen. Chymus**), Chylus und Blut gehen aber 



*) Ich möcht« hier nicht so voutanAen werden« alt wenn 
ich behauptete« die rothen Theile dee Bluts seyen zut 
Bildung der Hirn • und Nerven Substanz allein beslimnit^ 
•ondern so, dafs sie vorzüglich in Verbindung stehen 
mit dem Nerrensy iteiiM , wie ich nachher zeigen wer« 
de. F. 

^^ Pen Ansdmck Chymut nehme ich in einem Ton dem 
gewöhnlichen etwas Terschledenen Sinne« indem ich 
darunter bloft den in dem Duoden befindlichen Nah« 
rungsstofF verstehe« welcher schon fast gänzlich eiweift* 
artig, oder «im Begriff ist« darin überzugehen und to« 
mit einen unmittelbaren Bestandtheil des hflnftigen 
Bluti zu bilden. P, 
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atufeBWeise und so unmerklich in einander über, 
dafs man sie kaum anders als nur verschiedene 
Stufen der allgemeinen Blutentwioklung nennen 
kann. Da aber die Getäfse oder die Organe, wor- 
in sie gebildet werden y deutlich von einander ver« 
schieden sind^ so darf man diese Substanzen und ^ 
die Processe ihrer Bildung der Deutlichkeit wegen 
als von einander verschieden ansehen-. Wir he^ 
trachten also zuerst den Procefs der Verdauung^ 

1. lieber den Verdauungsproeefs^ 

a. beobachtet an einem Kaninchen^ 

Ein Kaninchen wurde 12 Stunden lang ohne 
Nahrung gelassen und darauf mit einem Gemenge 
von Waizenkleien und Hafer gefuttert« Nach etwa 
swei Stunden wurde es getödtet » und noch vor dem 
Brkalten untersucht. Es fand sich Folgendes: 

Der Mafien war etwas ausgedehnt durch eine 
breiartige Masse 9 bestehend aus der so fein iserr 
theilten und so innig gemischten Nahrung, dafs man 
die einzelnen Theile derselben kanm mehr erkon«* 
nen konnte. Das Verdauungsgeschäft schien jedoch 
nicht durch die ganze Masse gleichförmig statt ge- 
funden ^ sondern sich nur auf deren Oberfläche, 
welche die Magenwände berührte, beschränkt zu 
haben. Der Geruch der Mas^e war eigeöthümlich 
und schwer zu beschreiben i er war widei*lieh. In 
ein Stück Leinewand gewickelt und einem mäfsigen 
Druck ausgesetzt, gab die Masse eine beträchtliche 
Menge einer undurchsichtigen röthlichbraunenFlüs-' « 
sigkeit, welche das Lackmuspapier sehr stark, doch 
nicht dauerhaft röthete , indem das Papier nach diem 
Trocknen, oder der Luft ausgesetzt, wieder seine 
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blaue Farbe annahm *). Die Flüssigkeit brachte 
"Milch augenblicklich zum Gerinnen Und schien au* 
iserdem die Eigenschaff zu haben, das Geronnene 
wieder aufzulösen, wenigstens wurde dasselbe da- 
durch in eine dem Anschein nach gleichartige Flüs- 
sigkeit verwandelt« Durch Hitze und durch Sau* 
ren gerann die Magenflüssigkeit nicht; kurz, sie 
zeigte keine Spur von Eiweifs. Zur Trockne abge- 
dunjitet und darauf verbrannt gab der Rückstand 
deutlich Anzeichen eines salzsauren Alkali, mit Spu* 
ren von einem alkalischen Phosphor- und Schwe* 
felsalze, auch von verhchiedenen erdigen Salzen, 
insbesondere voi|. schwefelsaurem, phosphorsaurem 
und kohlensaurem Kalk« 

Ganz ähnliche Erscheinungen wurden in andetn 
Fällen ' beobachtet; Der Inhalt des Magens röthete 
stets den Lackmus, brachte im Aligemeinen die 
JVIilch zum Gerinnen; aufser in einem Falle, da 
der Magen des Thiers, augenscheinlich wegen ei- 
nes organischen Fehlers ganz von Futter vollge* 
stopft war« Bei diesem Falle zeigte sich auch die 
innere Wand des Magens, besonders in der Nähe 
des Pylorus aufgelöset **). 



*^ Alt icb das LaclEmnspapier am foleendan Taga Tviedec 
bettachtete, so hatte es tob neuem eine dunkelroth« 
Farbe angenommen, die beständig blieb« Auf dias« 
merkwOrdige Ersebeinang werde ich weiterhrn Bit« 
xOcKkomnaen* P. 

^^ Nachdem ich die obige Beobachtung beendigt» hat Dr. 
PJ'Uson Philip eine ausführlichere Beschreibung des 
Verde 11 ungsproöeskes einet, Kaninchens geliefert, di« 
ich hier in der ftfirse dem Wesen tliobea nach mit* 
thaile. 
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- - b. VerdaüUngsprocefs an einer Taube beobachtet. 

Das zur Beuhacbtuog angewandte Thicr ^ac 
lang aber achoa 'fläck. Man Gitterte es mit Uer^te 



„Das erste» tftgt Dr. P.« wat in dib Adgen fallt, 
wenn man den M^^gcn von Kanindhen» welche kurs 
suvor gefüttert worden, betrachtet, ist die Soaderung 
der neuen von der alten Nahrung. Jene findet sich 
ttefts in der Mitte und von allen Seiten ara^^eben von 
der alten Nahrung bis auf den obern Theil awucheA 
dem neuen Futter und der kUisern Magenkrümmunga 
wo suweilcn nur weni^ oder gar keine ältere Mabrung 
Torkommt. Hat ein Thior verschiedene Arten von al« 
terer und neuerer Nahrung im Magen» so finden sich 
swischen denselben deutliche • Be^ränzungslinien » so 
daf» man d\6 ältere von der spitern Nahtung leicht 
ablösen kann, wofern das Thter nicht za lange nach 
der Fütterung geöjßiiet wird.*' 

», Sind älteres und späteres Fotter von einerlei Art, und 
Isfst man das Thier 1 «ngere Zeit nach der Fütterung le« 
Den. so tritt der [V1a;:ensaft aus dem altern in das neuere 
Futter fiber üiid macht die Scheidungslinie andeutlich» 
doch findet '^man um die kleine ftnlnimang''des Magens 
und noch mehr in der Gebend der Mitte der spätem 
Nahrung, e-nch -nach langer Zeit noch eine verhältnifs« 
mäfsig frischere und weniger veränderte Masse, während 
um dieselbe das Flitter nm so stärker Terdäot ist» je 
näher es den Wanden des ivfagens liegt. Aber auch 
die verschiedenen Gegenden des Magens hebte aüt den 
Grad der Veidauüng Einflnfs, selbst noch lange nach 
der F 'tterung; in der kleinen Krömmung ist die Ver« 
danung am weni^strn vorgeschritten, mehr in der ^rö» 
fsern, und vor^öglicli in der Mitte der groficn KrQm« 
siang«*' 

»»Diese Beöbaohtnngen 'bezogen sieh besonder! atif 
die Gegend des Marens um den Megenmand; in dem 
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und Erbsen; und tödtete es zwei Stunden darauf. 
Sogleich nach dem Tode wurde e»; geöffnet. 

In ^ dem Kröpfe befand sich ein Tbeil des Fut- 
ters , aufgeschwollen und weich, aber übrigens dem 
Anschein nach nicht weiter verändert', als sich von 
blofser Einwirkung der Feuchtigkeit und -Wärme 
erwarten liefs. Diefs Organ zeigte keine Spur von 
Anwesenheit einer Säure*. 

Der Magen enthielt Korn in verschiedenen Zu«« 
atänden der Zersetzung. Einij^e Körner waren im 
Innern zu einem milchichteh Brei verwandelt, der 
durch den Druc|^ mit dem Finger leicht herausge* 
prefst weiden konnte^ andere erschienen schön als 
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andern Theila um den Pförtner befindet tich dss Fat- 
ter des Raoincbens in einem gans -andern Zustande. 
Hier ist alles mehr- gleichförmig Terdaoet, to daft die 
nittlern Theil'e von den an den Magenwänden lie^n- 
den sich weniger nnter^cheiden. Auch ist hier die 
Nahrung trockner, während sie in der Magenmundge» 
gend sehr durchdrungen ist von Flüssigkeit.** 

t, Man bemerkt deutlich, dafs die Nahrung, BO wie 
deren Verdauung vorschieitet, längs der ^rofsen Kran« 
tnung forti^eschoben und hier fiir die Pförtnergegend 
vorbereitet wird. Zuerst wird die an der Oberfläche 
des Magens befindliche Lage vetdauet» und dann fort* 
bewegt durc(i die Muikelbewegung des Magens^ wor« 
auf dann ein neuer .Theil der Nahrunc; an die Stelle 
tritt. 80 entstiht eine immerwährende Rewegune 1 iu« 
dem von den Magenwfinden die Nahrung au dem Pförf« / 
ner vorrßckt, und aus der Mitte des Magens sieh wie- 
der ein andere^ Theil den Magen wänden nähert.'* 

,9 Das gröriere Ende des Magens wird nach dem To* 
de vorzilglich aufgeuieben gefunden von den Verdau* 
'ungsflatsigkeiton.«* ; Philip. 
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• . . '■ ^ . 
blobe Hülsen und andere endlich in veracfaledenea 

MiüelzusUnden* Der ganze Inhalt zeigte enlscbi^ 

dene Saureeigenschaften, doch erhicl.t das dadurch 

geröthete Papier an der Luft seine blaue Farbe wie<^ 

der. Milch, konnte dadurch vollkommen zum Ge* 

rinnen gebracht werden , allein fon Eiwzijs ztigtt 

9ich keine Spur. 



c. Beobacluung der Verdauung am Magen einer ScUtUie 

und einer Makrele» 

Unmittelbar nach dem Tode einer Schleihe 
wurden deren Magen und oberer Darmkanal onter^ 
aucbt. Da indefs das Tbler einige Zeil vorher in 
einem gezwungenen Zustande sich befunden hatte, 
so waren die daran beobacbteten Erscheinungen 
nicht so befriedigend als man wünschen möchte« 
Der Inhalt des Magens und des obern Darmkanals 
bestand fast allein aus einer gelblichen klebrigen 
Flüssigkeit» die sich fast wie Galle verhielt, und 
die wenige vorhandene Nahrung schien wenig durch 
die Verdauung verändert zu seyn« Von Eiweifs fand 
aich keine Spur« 

Die Makrele, deren Verdauungsorgane untere 
sucht wurden , war eben von der Küste angekom- 
men, wo man sie Tags zuvor gefangen' hatte* Der 
Magen war beinahe ganz angefüllt mit einer weifs«« 
lieben körnigen Masse, worin man unverdaute Kno« 
chentheile kleiner Fische deutlich bemerken konnte« 
Lackmus wurde durch die Masse nur schwach ge« 
röthet; Milch gerann dadurch, doch nur mit Hülfe 
der Wärme. Die Masse zeigte einige Gerinnung 
beim Zusätze von E^ssig oder andern Säuren, be- 
sonders wenn dabei Hitze angewandt wurden abei^ 
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von eiVeifflärtiger Substabz konnte auch hier. keine 
Spur entdeckt werden. 

2. Ueber die Chymusbildung» 

Man hat bis jetzt nur wenig Untersuchungen 
des Speisebreis: nur dep eines Truthahns hat Mar» 
cet in der Kürze beschrieben. Ich habe den Chy«' 
mus verschiedener Thierarten untersucht und will 
jetzt das Wesentliche von dem, was. ich gefunden, 
mittheilen« Mein Hauptzweck war, mich zu ver« 
sichern, ob sich in dem Cbymus Spuren von den 
Substanzen des Bluts, weiche wir unter der Be* 
nennung eiweifsarliger Bestandlheil zusamtnenfassen, 
vorfinden« 

a. Vergleichende Untersuchung der Inhalte des Duode- 
nums iweier Hunde ^ von ^^denen der eint mit vegetabili" 
• scher f der andere mit animalischer Nahrung 

gefüttert worden. 

Die Chymusmas^e von vegetabilischer Nahrung 
(vor^^üghch Bv(>d) bestand aus einer baibflüssigen, 
undurchsichtigen, gelblichweifsen »Substanz, ver* 
mischt mit einer festern, aber gleichfatbigen. Ihr 
apec. Gewicht war j,o36. Weder von freier Siiure 
\ noch* von freiem Alki^ii fand sich eine Spur; aber 
Milch gerann' dadurch, init Hülfe der Wärme. 

Der Cbvoius von animalischer Nahrung war 
dicker und zäii^r; als der von ve^etabDischer, und 
"seine Farbe neijgte sich mehr ins Roihe. Sein spec« 
Gewicht war i,02j/ Von Saure oiler Alkali war 
keine Spur zu finden, auch gerann die Milch nicht 
dfidurcb , selbst nicht tnh Hülfe der Wärme. 

Bei der chemischen (Jtitersurliung gaben diese 
jlbeideo- Chymusarlen folgende Bestandlheile : 
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j Chymus 

TOn yegetabilischex . Von thierischec 
Nahrung 

Wasser ; • . 86^5 . . 80,0 

Chymussubstanz , 6,0 . • i5,8 

Eiweifsartige Substanz mit 

Faser (als Ueberbleibsel 

der Speise) . , —. , , 1,5 - 

Gallensubstanz • • 1,6 • ; lyZ 

Vegetabilischer Leim ? 5,o • .* — ' 

Salze. . . . , 0,7 . . 6,7 

Unauflöslieber Rückstand 0,2 • • o,5 



■^- 



1^0,0 • • lOO^O 

Diese Resultat;;,>y^a];^ep auf , folgende Weise er^ 



halten : 
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Die Menge ^^es f^nss^^ erhielt ..man, dur^^h dea 
Gewichjtsyerlust , dea , der .Chyoeius : im; Wasi^erbada. 
erlitt* . . . » , 

.'Die ^Chymussubstanz zq erbaUen^ wurcje^die Mas* 
se mit .Essigsäure, versetzt und. .^i^ne .Zeitlaog ge« 
kocht« ^ Die feste Substanz sonclerip fldao darauf ^h 
und trocknete sie in . der ^jedehitze. Sie bestand 
thtils aus einem Präcipitat, Welches dfr dem An- 
schein nach mit Magensaft vei^bundene Nahrungs* 
Stoff enthielt, theils aus unaufgeioster und excre* 
/ mentenal tiger Ma^j^e. Ich bell achtete sie.atft die ei- 
gentliche Chymusfobstanz, worin die eiweifsaitige 

Substanz noch nicht deutlich entwickelt war. 

.■•-■,-. ■• . 

Nachdem diese Substar^z di^rch Filtriren abge- 
sondert war, wurde blausaures Kali der easigsau« 
reh Auflösung zugesetzt , wodurch in dem Chymua 
von vegetabilischer Speise kein Niederschlag ent«^ 
stand» Hier war also kein Eiweüs vorhanden Aber 
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in d«in Chymo« von animalischer Speise entstand 
durch "blausaures Kali ein reichlicher Niederschlag. 
Diese eitveifsartiße Substanz scheint also ein Uebet- 
bieibsel aus der animalischen Speise zu seyn. 

GaUenstoff enthielten beide Chyrousarten« Der- 
selbe wurde durch üigeiiren mit Alkohol aus dem 
Bückstande des Chymus geschieden. Der Alkohol 
nahm den Gallent>tüff auf und g^b ihn beim Ah^ 
dunsten wieder. Dieser Gallensloff hatte die gewöhn» 
|i<^ben Eigenschaften, doch schien er etwas . weniger 
leicht roiachbar mit Wasser su seyn, als der aua 
der Galle, und sich mehr einem Harzie oder Fett* « 
wachs zu näliern, was vielleicht zum Theil einer 
durch die Einwirkung deS Alkohola^ erlittenen Ver- 
änderung zuzuschreiben ist* 

' Der Chymus aus vegetabilischer Nahrung, die 
aus Brod bestand, gab eine* in Essigsäure auflösli« 
che, aber weder durch btausaures Kali noch durch 
Ammonium daraus tällbdre Substanz: Ciweifs war 
es also nicht. Durch Kalilösung aber wurde die 
Siibstanz gefeilt Und verhielt sich fast wie Kleben 

Durch Eintlsöhern des getrockneten Chymus er- 
hielt man die* Salzmasse. Sie bestand hauptsächlich 
aus salzsauren, schwefelsauren und phosphorsauren 
Salzen , di^ maq gewöhnlich in animalischen Sub- 
atanzen antrifft. 

Der unauflösliche Riickstand des vegetabilischen 
Chymus bestand in Haaren u. s. w«; der des ani«^' 
malischen vorzüglich aus aehhichtep Fasern. 

Auf gleiche Weise wurde der Inhalt des gan- 
zen Darmkanals von zwei ändern Hunden, deren 
eiuer mit vegetabilischer) der ai^dere mit animali- 
s(fber Nahrung gefuttert worden, untersucht* Die 
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Resultate der Unteiancliung aolldn hier der leich« 
tern Ueberaicht wegen gegen einander über geatellt 
werden. 



Chymus 
von vegetabilischer Nahrung. 

1« Aus dem Duodenum* 

Eine halbfliissige , un* 
darcbsichtige , gelblich* 
weiOie Masse , gefrischt 
mit einer andern gleich* 
farbigen , aber festeren. 
Bringt Milch zum Gerin- 
nen« Bestandtheile : 

Wasser . ' . . 8fe,5 
Chyraufstoflf 
Eiweifs 

Gallenstoff • • 
Kleber . • • 
Salze • • 
Unaafiöslicher Rück- 
stand • » 



6,0 

1,6 
5,0 

0,7 

0,2 



Chymus 
von anikiaUscher Nahrung, 

u Aus dem Duodenum, 

Fester, zäher als jener 
aus vegetabilischer Nah- 
rung , und> von ins Rothe 
sich ziehender gelben Far- 
be. Bringt di^ jEdilcb nicht 
zum Gerin^en^. Bestand-» 
theile; 

Wasser • • go^o 
Chymasstnff , i5,S 
Eiweifs « * i,S 
Gallena^toff , • 1,7 
Kleber « • • — 
Salze • .« • 0,7 
Unauflöslicher Rück- 
stand . • • 0,5 



100,0 

a. Aus dem Cöcum, 

' Gelblichbraun, von dl- 
ckei^ und etwas schleimi- 
ger Consisteoz« Bringt die 
Milch nicht zom Gednnan, 
Bestandtheile: 

m* Wasser. 

b. Schleim vermischt mit 



aOOyO 

3« Aus dem Cöcum^ 

Braun, sehr schleimig. 
Von elgenthümlicfaem sehr 
widerliehen Geruch. Bringt 
MBch zum Gerinnen« Be«» 
standtheile: 

a« Wasser« 

b« Schleim verbundeii 



^ersetzter in EssigsSlure|fBit aiersetsCer in Essige 
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«nuäötlieluMr- Nabroags- 
•ubstanz, die gröble Men^ 
ge der fettea Ma«se 1 bil- 
dend» 

o. Keia Eiweifi» 

d« Viel Gallenstoff, fast 
.wie vorhio* 

e. Kein Kleber, aber ei* 
ne in Essigsäure aufldslt 
blie, und daraus durch klee- 
aaufes Ammoninttt reich 
Ifch' zu lältendb ;Sdbstane. 

f« Salze, fast Wie vorhin. 

g. Wenig unai/^bslichen 
JRücktttand. 



I ♦. 






3* j^us (lim 'Colon» 

)ßräunlichgelb »^v^on der 
^^j^onsislen»; j?/njp« , dünnen 
'^ fireis ; voih Luitblasen ; 

TT. ■ # • . • — ^ 

;^n schwachem eigen- 
(hüiAlicfaen) GeiOich, last 

'wie, ruher Teig. : Bringt 
Itfilch niqhl,. Auai..,ü(riin* 

. neu. 

^.a. Wasser. . . -. , ■ ,-, . 

' bi Schleim mit ryieler 

i^ zersetzter Nahrung^: un-^ 

auflöklicb in."H«*jg^ui:e. 

Haupibestandlheil« ., 

^.G. JLeia . Ci^wjelÜk ^ v 



säunp tmauflöalicher Nah- 
rungssubstanz $ ebenfkllä 
Haupibestandlheil» ^ ^ 

c« Deutliche Spur toi| 

Eiwaifs. t ' 

d* Gallenstorff, fast wie 
oben. 

e. Kein Kleber, aber dar 
für die in dem vegetabili- 
üchen Chy mus vorkom« 

meude Substanz.^ 

. ■ - * 

f» Salze, fast wie oben* 

1- . ' 

jj^ Wenig unauflOsliolMn 
Rückstand« ' 

■ * 5. Aus dem ^Coldhm 



«w* 



.Eine bräunlich^», iähe^\ 
schleim^ttige Fiüssigkisitt 
mil wejfsen P^ockeng^^h ^ 
geronnenem tiiweifs» Voo 
seh wacheni nicht beson« 
tiera. unangenehmen üü^ 
ruiqh • wie Galle. Milch 
gerinnt, dadurch. 

ii.;Wa^er. 

b«-£keni «o. 



»~t i 



■" i- 



; GtyAoeh; kein Biw^ft» 



1* 
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übef das Blut 



ßs Gallensloff wie o{>en. 

e. Kein Kleber, und wie 
im Cöcum. / 

f. Salze wie oben. 



g. Weniger unauflösli* 
eher Rückstand als im 
Cöcum» 

4* Aus dem Rectum» 

Eine feste olivenbraune 

.ins Gelbe sich ziehende 

Substanz von widerlichem 

Geruch. Bringt Milch nicht 

zum Gerinnen. 

a« Wasser. 

b. Mischung von z^r-* 
aetzter Nahrung in gröfse* 
^er Menge als im Colon, 
mit etw^s Schleim; un- 
anflöHlich in Essigsäure. 
Hauptbestandtheil. 

c. Kein Eiweifs. 

d. Gallenstoff, zum Theil 
in ein vollkommenes Harz 
yerwandelt. 

e. Wie in den vorigen 
Därmen. 

£ Sabui wie oben. 
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d. Gallenltoff wie pben. 

e. EbenfaUa*^ 

f. Salze fast wie oben; 
doch war auch ein alka* 
iisches Phosphorsalz zu be* 
merken. 

g. Eine flockige unauf« 
lösliche Substanz, doch in 
sehr geringer Menge. 

4. Aus dem Rectum^ 

Sehr feste dunkelbraune 
ins Chorolatebraune sich 
ziehende Masse. Sehr stin« 
kend. Bringt Milch zun» 
Gerinnen. 

a. Wasser. 

b. Desgleichen. 



.c. Keirx Eiweifs. 

d. Mehr Gallenstoff als 
in den vegetabilischen Fä* 
cesy und fast gänzlich in 
Harz verwandelt. 

e. Wie ob^n« 
t Desgleichene 






•\ 



\ 



A 



I ■ 




Apfii 



Frdui 



1*' ^ 



g^ Der unanflOdidi« 
Rückstand besteht £ut 
ganz au« Haaren« 



, g. 0er f dnAoflösIicbe 
Rückstand besteht vor- 
BÜglich aas vegetabili* 
ecben Fasern p gemeiigt 
mit Wlaiuren. 

, t X 

■ •-. ■>■ 

b. Ünter$uchung des Inhalts des Duodenums eines Ochseru 

per Inhalt^ der kurz vor der Untersuchang 
a,as dem Mägen' des Thrers berausgenommen war«» 
den, schien eine ungewöhnliche Menge Galle za 
enthalten. Ple Masse war grünlich, von syrup* 
ähnlicher Consistenz, g^mi^t mit einigen festem 
Theilcheo, welche sich nach einiger Zeit zu Boden 
senkten* Der Geschmack war bitter, der Geruch 
schwächt etwas der Galle Minlicb. Spec. Gewicht 
i,025. Es zeigte sich eine geringe Spur von Säure^ 
auch gerann dadurch die Milch un^er Mitwirkung 
gelinder Wärme. - 

Auf gleiche Weise wie die vorigen Cbymoa« 
arten analysirt gab dieser Chymna vom Oehsen fol;- 
gende Bestandtfaejlle; -^^ 

Wasser . # ; 

Chymussubstanz • • 

Eiweifssubsanz ' • • 
Gallenstoff « • 
^ Picroinel ? . . 

Kleberartige Materie • 

Salzmasse • \ . 
Unauflöslicher Rückstand 



^* 

0,8 
0,5 
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Die Menge der. Chymussubstanz war geringer . 
ttnd der Oallenstoffgefaalt gröfser^ als in ifgend ei- 
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'* , über das Blut , Ä07 

oer der vorigen Speisebieiaittn* Dazu fand sich 
noch eine besondere Substanz, die i^h Picromtl 
nenne, Sie war braun, un^cl hatte die Conaixtens 
des Gummi. Ihr Geschmack war anfangt bitter, 
darauf süfslicb. Vom Wasser wurde si^ aufgelöst 
nicht vom Alkohol« Sie wuide aus dem Gallen«» 
atoff abgesondert I der nach der Behandlung mit AI« 
kohol diesen in Wasser auflöslirben Rückstand zu« 
ruckliefs. V^on salzsaurem Quecksilberoxyd wurdo 
diese Substanz aus der wäfsrigen Aullösung nieht 
gefallet, vollständig aber durch basisches essigsaures 
Blei« Hiernach schien die^e Substanz eine Art von 
zersetztem Schleim zu seyn, oder vielmehr eino 
Verbindung von Schleim mit etwas Gallenstoff, den 
der Alkohol nicht abscheiden konnte. Wirklich 
geht der Gallenstoff mit mehrem animalischen Sub- 
stanzen eine schwierig zu trenüende Verbindung ein« 

[>er unauflöslicho Rückstand war meist Pflan« 

. Benfaaer« 

\ 

€• Unttrsuchung des Contenten des Duodünums des 

Kaninchen» 

Diem Untersuchung wurde wie vorhin vorge« 
liommen. Dia Kaninchen waren nach lastündigem 
* Fasten gefüttert mit Kleien und Hafer und i^ach 
dem Tode sogleich geöffnet« 

In dem Anfange des Zwölffingerdarms fand sich 
eine grünlichgelbe klebrige Flüssigkeit, untermengt 
mit vielen Luftblasen und nur wenigen Theilen un« 
aufgelöster Nahrung. Hier zeigte sich deutlich dai 
Daseyn von Eiweifsstoff. 

Weiter herab in dem Duodenum fand sich eint 
Uhnlicho zihe Flüssigkeit , die aber frei war voQ 
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Luflblasen und eine noch gröfsere Menge Ton Ei- 
Veifdstoff zu enthalten schien, 

Ueberhaupt i^eigte sich die Menge der eiwi^ib- 
artigen Substanz zunehmend mit der Entfernung 
Von etwa ^echs Zoll vom Pylorus, worauf /»ie wie* 
der abnahm, und in der Entfernung voi^ 24 Zoll 
vom Magenpförtner iiaum merklich wurde. 

Die Contenten des Ileums waren grünlich und 
enthielten mehr ausge^zbgene oder excrementenarti* 
ge Theile, als das Duodenum. Von eiweifsartiger 
Substanz war in diesem Gedärm keine Spur an- 
zutreffen« 

Das Cöcum dieses Thiers war sehr ausgedehnt 
und beinahe ganz mit einer dunkelbraunen breiigen 
stinkenden Masse erfüllt^ worin sich, keine Spur 
von Eiweifs zeigte. 

Das Colon und das Rectum enthielten braune, 
trockne und harte Stücke, die fast aus nichts als 
unauflöslichem Rückstand der Nahrung verbunden 
mit Gallejistoff' bestanden. ' y 

Keines der Contenten des Darmkanals vom - 

Pförtner ab war sauer oder alkalisch, und bewirkte 

' ■ ■» 

auch keine Milchgerinnung« 

Bei Wiederholung der Untersuchungen wurds^ 
fast dasselbe beobachtet« Wenn das Thier jedoch 
längere Zeit nach dem Füttern geöffnet wurde , so 
zeigten sich im Allgemeinen deutlichere Anzeichen 
auf E^weifsstoff, nicht allein im Duodenum, son- 
dern auch fast in allen dünnen Därmen. Im Ileum 
war Indejb die Menge des Eiweifses im Allgemei- 
nen sehr gering, und in der Nähe deä Cöcums 
konnte diese Substanz kaum noch bemerkt werden« 
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IT« Untersuchung der Duodenaicontente tintr Taube Und 

eines Truthahns. 

Es wurde, w|e yoibin, eine junge Taube zur 
Beobachlung angewandt. Es fanden »ich dicht am 
Anfänge des Duodenums zahlieiche Luftblastn. diö 
Von einer Efiervesceuz des Mageninhalts bis^l dessea 
ersten Eintritt in den üarmkanal herzUjühien 1ic}iie- 
n^tt. Die Farbe des Inhalts ina ZuöiHngerdaiOi v^ar 
grünlichgelb , und bie Consi^tenz de«selh^n dünnflüs-* 
sig und etwas zäh, doch zeigte sich ciaiin auch 
schon etwas exrremenlenartige Ma^se• Dtfm Ma* 
gfppf^rtaer zuciächst faciden sich blof» einige Spu« 
reo von Eiweifs^ dasselbe nahm zu an M^nge bia 
in der- Entfernung vcm sechs Zoll urd n^bni daiauf 
Hehnell wieder ab, bis nach 12 ZuÜ voctj P^ioiua 
auch keine Spur davon mehr angetrofilen hui de» 
Hier nahm dann der Nahiungi»>tcil eine biaunere 
Farbe und festere Consistenz an und wurde schon 
excrementenartig. . 

Den Inhalt des Duodenums eines Truthahns bat 
'-•ehoD Marc€/ untersucht« Ei findet darin reichhcho 
ßparen von Biweifs, un'd nach dem Verbrennen des 
'gHrocknefeni- Inhalts einen salzigen l^iirkstand voa 
6 pro MiUe, worin sich Eisen, Kalk und ein sala<« 
saures Alkair erkennen liefs» 

•• Untersuchung der Duodenallontente einer Schleihe und 

einer Makrele. 

Da es mir unmöglich war, diese Fisrbe in ih« 

rem freien Naturzustände mir zu verscb^iim, so 

konnte ihre Unteisucl.urg «uih nicht ganz gfnü« 

" gend aublalleu. Ich finnd in d^m f^bern 'J heilt des 

* Oarmkanals einer Scbleihe keine Spur von Eiweifa* 

Jomru. J. Lhem. «• Thyu s&. Md. ^ H^fi. 14 
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aubstans^ aber weiter herab, wo sieb, der NaliniBK«* 
Stoff reichlieher be£&ad, kanpte ich Ciweifs beruer« 
ken^ .Uebsigens. ober traf ich darin kejne Substanz« 
welche sauer oder alkalinisch wirkte ^ oder die Milch 
EMID Gerinnen brachte« 

Id der Makrele glichen die Contente des Duo» 
denunis und der oberri Gedärme fa^t gans dem Ma<« 
Keuinbalty doch waien sie etwas z^her, besonders 
am Aasgange, des Cöcumr. und gajben einige An- 
«eichen auf Eiweifssirbstanz. ^ 

' Z. Uebtr die Chylusbildung. 

Ich komtfie nun zu dem Chylus oder dem Milch« 
iaft in seinen drei verschiedenen Graden der Aus- 
bildung bis zum Blut, so uie er nämlich rorkommt 
'in den einsäugenden Gefäfsen zunächst dem Speise* 
* canale, ferner in den zum Brustjrange führeüden 
'JVIilchgefäfseny und endlich in dem ductus thoraci* 
CU8 selbst. 

Erwägt man die Kleinheit der einsaugenden Ge» 
AÜi» und die Schwierigkeit , ihren Inhalt in einiger 
Menge &u sammeln, so darf man sich nicht wä»« 
dern j wenn der Chylus , so wie derselbe zuerst ein- 
gesogen wird, sehr unvollkommen bekannt ist« Die 
einzigen mir bekannten Untersuchungen über den 
Chylus in seinem Entstehen sind von Emmzrt unA 
Reufs an einem Pferde aufstellt worden* Von dem 
vollkommenen im Brustgange befindlichen Chylps 
unterscheidet sich der entstehende Chylus der ein* 
saugenden Milchgeläfse dadurch, dafs \er weifser 
und undurchsichtiger ist , scKwieriger und; unvoll- 
kommner gerinnt und an der Luft keine rothe Fär- 
bung annimmt; er scheint also nur wenig und oo« 
yollkommen ausgebildeten Faserstoff und kein Uf^ 
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beti^efl Princip so enthalten. Üebrigefiii ist b&katiht) 
daCs der anfängliche Ch^lus bei den Säugthiefeb un^^ 
durchsichtig und weifs, wie Milch; bei den Vö|[elii 
'aber beinahe durchsichtig und. farblos ist* 

Der Chylus aus den gröfsern Zweigen der Milch^ 
gefäfse ist ebenfalls von Ernmert und Reu/s, so wil^ 
auch Ton Vauqudin untersucht Würden ,>,,und zwat^ 
an Pferden. Sie beschreiben denselben als wenig 
ausgebildet y in Vei gleich ssu dem Chylus des Brust* 
ganges« Der von den erstgenannten Chemikern un^ 
tersüchte Chylus War schwierig gerinnbar, von we(« 
fser l^arbe mit darin schwimmenden gelben KügeU 
eben« Nach Verlauf einiger Stunden erschien iil 
diesem Chylus eine rölhliche, in gelblicher Flui«« 
sigkeit schwimmende Masse, die aber nach einiget! 
/Jagen wieder verschwand oder vielmehr ein Sediat 

tnent bildete* ** 

» 

Der von Foü^uf/in untersuchte Chylus war Weifil 
und undurchsichtig wie Milch ^ und gab ein eben« 
falls weifses und 'undurchsichtiges Coagulum^ daS . 
. ein unvollkommen entwickelter Fasersto£f zu seyil 
schien« Dasselbe beträgt nach Etnmm und Aeufi 
etwa ein Procent der ganseen Flüssigkeit« In bei- 
den Exemplaren des Chylus fanden sich Eiweifs^ - 
der gewöhnliche Salzgehalt des Bluts und aufserdeni 
eine besondere Substanz ^ Welche weiterhiti nähelf 
betrachtet werden salU 

D^r Chylus des Brustganges ist liäoiSgef tiiitet^. 
sucht worden y und zwar mit nahe gleichen Resul* 
tatem^ Wird ein Thier einige Stunden hach deiti 
Füttern getödtet uiid sogleich geöÖnet, sl» kann niafi 
den Ch^Jus In vötiig iltisHigem Zustande aur denl 
.firustgange austreten lassen« Seine Farbe ist dansi 






bei nahe weifs; sein Geschmack schwach sakig and 
sür:»licfa. Sein Geruch ist besonders : erx wird von 
JSmmert.iind Reufs mit dem. des Sperma virile vor* 
glichen. Nach einiger Zeit, im allgemeinen schon 
nach, wenigen Minuten y fangt er an, ein gallertar- 
tiges Ansehen anzunehmen und zu gerinnen, und 
sich röchlich oder sehwach nelkenbraun zu fiirben. 
JDie zu dieser freiwilligen Veränderung erforderli« 
ehe Zeit ist verschieden: bisweilen erfolgt sie schon 
in einer Stunde , meist aber ist längere Zeit dazu 
n'Öthig. Nur in diesem geronnenen Zustande, oft 
mehrere Stunden auch Tage nach der Herausnahme 
aus dem Brustgange ist der Chylus von Chemikern 
bisher, so viel ich weifs, untersucht worden: neue 
Untersuchungen des frischen Chylus werden also 
'])icht überflüssig seyn. 

Die Ansichten älterer Chemiker und Phyaiolo^ 
gen von der Natur des Chylus verdienen keiner 
Erwähnung. Neuere betrachten ihn als eine dem 
Blute analoge Flüssigkeit. Die erwähnten Untersu- 
chungen von Emmert und Reufs und von Vauquelin 
haben dief« zuerst genügend gezeigt und die neuern 
von Marcet stimmen damit überein. Ich wiirdaher 
nur in der Kürze meine eigenen Untersuchungen, 
die Im Allge^neinen zur Bestätigung der obigen 
dienen, anfuhren. Sie wurden an zwei Hunden 
angestellt, deren einer ganz mit vegetabilischer der 
andere mit animalischer Nahrung gefuttert word^en« 
Astley Cooper hatte mich dazu aufgefordert. 

a. Untersuchung des Chylus von einem mit vegetaHUscher 

JNahrunß gefütterten Hunde. 

Nach Marcets Beschreibung ist dieser Chylus im 
beinahe irischen Zustande eine ~ halbdnrchsichtiga^ 
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£u*b«- nnd geruchlose Flüssigkeit, doch ecieas ahn« 
lieb einer mit Wasser Terdünnten Milcb« In die* 
ser FlüssigLeit bildet sich ein ebenfalls balbdurch« 
aichtiges und beinahe farbloses Coagülum, von dem 
Anstehen und der ConsisteMS des Biweifses, oder 
:der geronneneu durch jfichtigen Httutchea von ei* 
«weifsarliger Substanz, die sich suweilen auf ent* 
-süodelen Oberflächen abtionriern. Uieae- Masse spielt 
etwas ins Bölhiiche und btfdeckt sich, mit kleinea 
röthlichen Fasern. Zu dieser Beschreibung habe 
ich nur hinzuzusetzen^ d^fs die Fliissigkdit weder 
Lackmus* noch;Curcuroapapier verändert und die 
Milch nicht zum Gerinnen bringt. Marcets fernere 
Beobachtungen stimmen ebenfalls mit den meiiiigea 
übereio« Er fand, dafs das Coagulum sich leicht 
.von dem flüs8igen Theile absondern läfst, und sich 
zuletzt zu einem se^r geringen -yolumen zusam« 
menzieht» Das spec. pewicht des flüssigen An* 
theils öder des Serums war in zwei verschiedenen 
Fällen 1,021 5 und i,02ii. Sowohl in dem flüssigen 
ita^^fn Aem geronnenen Antfaeil scheint er einen Bi- 
weifsgebalt anzunehmen. Die Menge der festen Be- 
standiiieiie des Chvlus mit Einschlufs der Salze 
'schw(iM^te in verschiedenen Fällen zwischen 4,o 
and 7^8 Proc., aber die Salze betrugen beständige 
nahe; 0^93 Proc. 

b. Chylus dks mit animalischer Nährung gefüttertere 

• Hundes, 

Marcels... Beob'achlungen über diese Chylusart 
stimmen' ebenfalls mit den meinigen überein. Es 
war difse Art nicht ^ wie die vorige, durchsichtig 
und fai*blos, sondern weifs und undurchsichtig wie 
Rahm. Auch das Coagulum war weifs und un- 
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durchsicbtigt ^^ hatte eine doollicher rothe Farbe, 
mit Fasecatr^ifen » welche Jk^leinen Blutgefäfsen picht 
unähnlich er«chieiien< Es gab nach unci nach eine 
belrächü jcbe (Vfrnge seröser Feuchtigkeit , ab , bia 
'IBuletzt nu^ ein JkJeioer Kiuaipen weicher undarch* 
nichtiger Masse übrig blieb, die einem dicken Rabm 
^nelte und aulser den erwähnten Faserstreiren noch 
iileiae K\igelchen epthielu Der Rückstand des Coa* 
guiuins gieng schon nach drei/Tagen ganz in Fäul-^ 
.pife über, während das vegetabilische Chylascoaga- 
luni noch zieoilich frisch blieb. Der seröse Antbeil 
Überzog sich nach einiger Zeit mit einer rahro5|hn- 
licbeq Haut An specißscbem Gewicht war er dem 
.von vegetabiüjicher Nahiung gleich. Sein Gehalt an 
fester Substanz mit Binsqhlufs der Salze schwankte 
in vei'schiedenen Fällen zwischen f,o und 9,5 Proc, 
Pi^ Salzmenge war dieselbe, wie oben. 

Die Afialyse dieser beiden ÜbylusarteQ gab mir 
fplgeqde JB^staÄdtheile ; 

TOi| vegetabilisclier Toa apw 
Kahrnng 

Wasser , , ' , 93,6 , , ^^.^l 

Faser , ,. , , 0,6 , , 0,8 

Iliweilssübstanz? , ^,6 f « i»7 

(Siweifs mit rpthem Far-i" 

heatoff . , , a4 , i ^,6 

Sfilcbzocker? , , Spur ff 0,0 

Oelige SubsUnz > Spur ^ f Spur 

S«U»^ f , , • 0,8 . • 0,7 



100,0 • • lOPfQ 

Diese Analyse wurji^ faat auf dieselbe Weisen 
^i^ vorbin d4^ Awiljr^^ des Ch^miMl, angeatelll^ 
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Die Menge des Waasers ei^'ab tich äa« dem 
'Trockaen des Cbylaa im WaMerbiidew 

Dos Coaguldm des Chylus wurde wiederlurft 
gewaschen mit kaltem Wasser, so lange dieses nocb 
etwas aufzunehmen schien* Es blieb nun ein geriti- 
ger Bückstand übrig, fler sich rom Faserstoff dea 
Bluts nur dadurch unterschied , dafs er sich in ver^ 
dünnter Essigsäure etwas schwieriger auflöste» . 

Der seröse Anlheil wurde mit yerdünnter El* 
sigsänre versetzt und bis zum Sieden erhitzt. Es 
entsend ein reichlicher Niederschlags der indefs de|n 
Eiweirs nicht völlig gleich war. Auch vom Käse« 
Stoff unterschred sich der Niederschlag , . indem sich 
derselbe von salzsaurem Qoecksilberoxyd leicht und 
vollständig fällen liefs. Ich betrachte ihn als Ei«, 
Weifsstoff im Anfangt seiner Bildung ^ und will den«» 
selben nachher näher befrachten« 

Nachdem dieser Stoff darch das Filter abge« 
schieden war, .versetzte ich die esstgsanre AnftO« 
sang mit blausaqrem Kali, und erhielt einen neuen 
Niederschlag, welcher wirkliches ausgebildetes Ei** 
Weils war» versetzt mit etvtras röthlichem Farbstoff^ 

In dem aus vegetabilischer Nahrung entwipkel« 
ten Chylus fand sich eine Spur von Milchzucker, 
der in dem andern Chylus fehlte« 

Beide Chylusarten, besonders der aHimalischei 
nihielten deutliche Spuren einer öligen. Substanz» 

Die Salzmasse bestand vorzüglich ans alkali* 
sehen salzsauren Salzeii, mit Spuren eines schwe* 
feisauren 9 und dem Aiisehein nach« auch eines 
milchsauren Salzes: über das letzte bin ich indeb 
nicht gewifs; 
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4. Utbtr die eigentliche Blutbildung. 

A) Aus dem Brti^gange tritt' dcV Chylufc in das. 

ßlutoystem iiber^ mischt' sich- mit der allgemeinen 
^iManite der cirkutirenden Flüssigkeit , * und strömt 

durch die Lungen«^ wo der Ch^lutr d«r Luft au»ge- 
•'#etzt den letzten Bild ungsprooefs ein zugehen scheint, 
«-mo sich in Blut zu verwandeln. Hier ist Also mar- 

nächst der Respirationiprocefi i» betracbteu, waft.iii 
.JMgeudea iiinf Abscht^itten gesebehea «oll: 

'"■' 'Erstlich i^ Verhält sich der Respirationsprocefs 
* gleich bei allen Thieren? ,. 

Zweitens:' Dient das . Säuersloffgas alleia' ^tkn 
Athmen? ' * 

Drittens: Ist das Athmen bei den verschiedenen 
^bieren blofs dem Grade nac/i. versehieden? 

Viertens: Welcher Art sind diese Grade?" 

>«' ' Tunftehsi Nionnt das Blut^als ein Ganzes, oder 
f^ irar.theiiw^ise an deti Erscheinungen des ftespiira«* 
iionsprocesses Antbeil? 

•• Verhält sich der Respirationsprocefs gleich hei allen 

l^hieren ? 

> 

Bej alleii höbern Tbierarten, welcbe wie der 

Mensch vollkbmmne Respiralionsorgane haben » 

wild allgemein und wohl mit binreicbendem Gruä- 

/de angenommen, dafs ibr Athroen sich auf völlig 

^gleiche Weise im Allgemeinen verbälu die ' nie- ' 

dern Tbiere hingegen zeigen schon bedeutende Ver» 

achiedenheiten dieses Processes. Die Fische haben 

keine Lungen, und 'atlHifP keine Lutt ein: indefs* 

^ ist es durch hinreichende B' obacblungen ausge* 

macht, dais sie nicht leben köunen in einem von 
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Luft und zwar von Säueret ofTgas beraubten Was- 
aer; auch dab sie wiiklich Sauerj^toU^ in Berührung 

.bringen mit ihfem^B^ute^ und dieses Gas in Koh- 
lensäure verwandeln, genau wie die höhern deut- 
lich athmenden Thiere, Uiefs geschieht ohne Zwei* 
fei duivb ihre Schwiminhlasen, welche bei ihnen 
die Stelle der Lunten vertreten« In einigen Fällen 
aber. scheint bei ihnen doch eine Verschiedenheit 
des Atbmens Stait ku .finden, wie hei deni ^chlamqi* 
beisker (Cobilis fossilis), an welchem Ennan zu« 
eist ieine doppelte Respiration beobachtet hat. üie** 

'aer ]Pisch^ sagt JE., athraet in emem mit Lolt ge- 
achwä'ngeirlen Walser, wie gewöhnlich duicn die 

"Schwimmblasen; wenn aber das Wasser des.Oxy- 
gengases beraubt ist, so kommt er. an die Oberflä- 
che des Wassers heraulP, zieht Luft' ein durch den 
Mund , und verschluckt sie. Diese Xüft. dringt {n 
die Ringeweide, deren Blutgefäfse rotli sind, und 
wenn die Luft einen TKeil ihres Saucrsföffs verlo- 
Fen hat, so giebt di^r Kisf^h sie wieder .von ^ sich 

, durch den Mastdarm. Kürzlich bat auch Biot es 
beöbacbfot, un^ Conß^liacchi und la Roche haben 
es bestätigt, dafs die Schwimmblasen der Fjsche 

,, SaMriC^toflgas eulbaiten, und gewöhnlich in .um so 

' grölserer Menge, je tie&r die Pioche im Wasser 
zu leben pflegen ^ ein Umstand , der ebenfalls die 
Schwimmblase als einen Steilvertreter der- Longen 
anzuzeigen scheint«. _ - . 

Bei noch niedern Tbieren bemerkt man Aelin-* 

. liebes« i^oy* hat gezeigt, dais die Insecteu bald ster* 

ben, wenn mau ihre St&iiiata, wodurch sie Luft 

a9hö|)fen, mit O.el oder Eiw'eifs verstupft. Derham 

tödlete Wespen, Bienen, Hornisse u. s* w..-uuter 
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^er Luftpumpe, und schon Bergmann und SchfeU 
Iknden^'daf^ di6<>e kieiaea -rhiere in der ätmot*pbä- 
riiicheii Luft Koh!eii«aui'e hervorhriagea, Vf^s durch 
genauere V ersuche von Vauqutlin bestätigt wurde. 
Dieser Chemikf^r. verbreitete seine Versuche aach 
"tiber die Mollusken, und erhielt dieselben Kesulta« 
le. So auch Syallanzani und neuerlich .^aufsmann* 
Zuletzt hat ify. Vavy bei Zoophyt'en eiuea ^nli«> 
•heo Athmun^sproctfs beobachtet. 

Hiernach leidet es ^wohl keinen Zweifel, . dafs 
Im Allgemeinen alle Thiai e das Oxygen der atmo* 
•phäriscben Luft in Kohleus^uie verwandeln; und 
Wenn es bei den vollkummnein Thieren allen Be* 
obachiungejpi zu Folge das Blut ist, welches die 
Luftzersetzung hervorbringt, so darf man allem An-^ 
schein nach auch bei den niedern Thieren schlie* 
(seu, dafs eine uhuUcbe Flüssigkeit bei dem Ath* 
mungsproceifs wirksam ist« 

b^ Dient dai Snuentoffgas Mein zum Aihment 

Vsih ohne Sauerstofigehalt keine Luft für irgend 
ein Thier Hth^mbar ist, kann als ausgemacht singe« 
fehen werden, wenigstens sprechen dafiir alle Bk* 
ohachtiingent Blof^es unvermischtes Sauerstoffgas 
können di^ Thiere Jedoch nicht lange athmen, ufid 
tin Gemisch von, SauersiöHgas mit weniger Stieb* 
gas, als die atmosphtiische Luft enthalt, z«rst£frt 
fbenfalls in kurzer Zeit durch Ueberreizuh^'i6r 
lieben« Dagegen t0dlen andere Mischungen von 
llbrigens milder Beschaffenheit, wie Stickgas und 
WasserstqSgas , durchJiutickung, während and^e 
Gase, wie KohlenwaHlplt offgas und Kohiensäui^e, 
achoo durch ihre giftigen Eigenschaften zerstöredd 
'T^irken. Uefaerhaupt ist 'keine Gasmischung, wie 



übet das Blut, «19 

die aCmo«pVvriache, welche bekanntlich ans vie^ * 

VolufD Stickgas und einem Volum SauerstoiSgas be^ 

ateht y dem Leben znUilglicb. > ^ > 

.1' 
Ob aber blofa das SaqerstoE^as aus d^r atmcH- 

apbkrischen Luft , oder ob auch Stickgas daraus ina 
Blut aufgenommen vrird, ist noch nicht entschied 
dem Davy'^s Versuche scheinen su beweisen, dafa 
unter gewissen UmsUnden auch eine betrUchtlichV . 
Menge Stickgas von den Lungen absorhirt wird^ 
tind dafa also das Stickgas nicht bloi^ zur Verdün^ 
nong des SauerstofiPgases bei der Respiration dient« 

^ Doch ist erwiesen, dats allein das Saoerstoffg^a. 
es ist, das dem arteriellen Blute seine lebhafte Fbx;^ 
be giabt, während durch andere Gase das Blut eioa 
aolche dunkle Farbe erhält ^ wie inan sie aa deip^ 
venösen Blute findet« 

C« Itt d^ Athmungsprocefs der Thitn äem Grade nai^h 

verschieden ? 

Xs konnte möglich seyn , dafs nicht allein Thie« 
1*0 verschiedener Arten und Classen, sondern au^ 
verschiedene Individuen einer Art einen verschieb 
denen Athmungsprocefs ausüben^ In Hinsicht de^ 
^ratem Frage könaen wi^ bis jetzt nur im AilgM 
meinen antworten , da uns nur wenige specielie 
Untersuchungen über' das Athmen der verschiede* 
neu Thierarten a^u Gebote stehen« So viel ist g^ 
Wifs, dafs iinter den voUkominuern Thieren kej« 
»es auch nur wenige Minuten ohne Athmen leben 
.|;apn , während mebrere.>>|ir niedern längere Zeit 
-6tM Qxygena an entbehcSr im Stande aind. Dip 
Vögel bedi^rfen vorzüglich des häufigen und atar* 
l^en Atbmens, nächst ihnen die Säugethiere; dodl 
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.Sohlen mir darüber genauer« Verglelcbungeiu "Bei 
4ies^n beiden Thierkla««en ist dec Farbenantei> 
•chied de« venösen und arierieilen Blutes beson* 
clers gtofs* 

Fische bedürfen weit, weniger Sauerstoff sum 
Leben , als die Vögel und Säugethiere« Frösche, 
Kröten und abdero Amphibien noch weniger« Auch 
ist der Unterschied des venösen und aiterielleu Bluts 
dieser beiden Thieiklassen in Hinsicht der Farbe 

'wenig bejtne^klich» Die Insecten aus der Heu«chre* 
ckenfarnilie sterben nach Vauquelin in der eing^ 
achlossenen atmosphärischen l^ult fiüher als daraus 
der Sauerstoff verzehrt worden, während andere 

'Insecten den sämnitiichen Sauerstoff bis auf den 

letsien Theil daraus absondern« Ai^ch die Schne- 

^^cken.unS aridere Mollusken nehmen aus der Luft 

den Sauerstoff so völlig auf, dafs man sich der- 

.selben al^ Cijdiometer oder %ur Absctieidung. des. 

' SauerstoÜgases aus oiehrern Gasgemischen bedienen 
kann. Was für Veiäiideruug der Sauerstoff auf die 

*bliitart]ge Flüssigkeit' dieser Thiere ausübt , ist un^ 

•bekannt.''''^" -'"'• -■"'' 

• • 

Den zwjei^n Tbeil der Frage, nämlich, in wie- 

^fern der (^rad der Kespiralion bei verschiedenen 

Individuep einer /i'hierarl v^iänderlich ist, zu be- 

Antworten, fehlt es auch an hinreichenden BeoV 

^^chtungen* V\ aa wir darüber haben, betrifi allein 

,den Menschen., und auch biet über sind die Auga* 

,)ben fo verschieden, dafs man daraus kaum ficheiiit 

^Besulfate sie|ien k^nn*^ JNlach den bisherigen Ui|- 

ftersuchunge^ verschlucli||ilie menschliche Lui\ge an 

J^Auerötoff aus loo Cubiuoll almosphllriscber Liuft« 
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Nach Jurine • * ; • 
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Nach Godwin ..- •' « 
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Nach Veriuchfltq tqd M%mks 


» 


5,00 


% ■ • « 
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JLavomtr und Seguin geben we«* 
siger als 5,0 C. Z. an, ohne 
ihre Angaben näher zu be* 
stimmen« 

Nach Murray • • • 



Nach Humphry Davy 
Nach Allan und Pepys 



bis 



bis 



bis 



6,20 
6,5o 

5:95 

4,50 

5,5o 

9 '5a/ 

8,00 

8,5o. 



im Mittel etwa • # 

Dn JFV/e etVa • . • 

• ' '■■'..- 

Nach meinen eigenen an mir selbst aogestcJIr^ 
ten ^Versuchen kann die |L*unge aus 100 CubikzoU 
•Imosph« Liuft ai| Situerstoff abscheiden 3,3 C. Zb 

bis 4,1 

nnd im Mittel aus a4 Stunden • 3,45 — --- 
nach Respivationsversochen von ei«- 
^em meiner Freunde • • • . 4,6o — — ^p 

Berz^iuM nimmt die rcn Allan und Pepys ange« 
gebenen Versuche als die sichersten an und schätzt 
die aqa den Lungen durch die «Verwandlung des 
Oxygens in Kohlensäure abgeschieden^ Kohle auf 
li Unsen des Tages« . Na^ demselben soll die da* 
b#i aus den Lungen ullV|itkelte Menge Wasser 
tifUcb ao Unsen betragen. 
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iJL Welcher Art oder von welchen tßrschetnungen begldttt 
sind dlp verschiedenen ßra^ß der Luftzersetzung 

durch die Respiration f 

Hierüber siad keine andern Beobachlangen vor» 
bände?» f als die 'von On Fyfe and mir» Unsere 
Vei-suche; stimmen in den Resultaten ganz überein: 
aie zeigen nämlioh « dafs • die Menge der von den 
liungen gebildeteir KohlensJiare bei einem Indivi« 
düo sehr veränderlich |al und «war durqh vefschie- 
dene Umstände« Diese Veränderlichkeit ist entwe« 
der regelmäfsig nach Tagszeiten oder unbestimmt« 

/ 
1 

Hinstchüich der ' täglichen Veränderlichkeit der 
Bespii'ation zeigen alle meine Versuche, dafs von 
den Lungen bei Tage mehr Kohlensäure gebildet 
Vrird aU bei Nacht i und dafs di#t Menge von früh 
Bf örgens bis Mittags zu - , darauf aber wieder ab- 
nimmt bis zu Sotinenuntergailg. Die Nacht hin^ 
durch scheint sie sich ziemlich gleichförmig auf 
iUireiii Minimo zu erhalten, Ihr Maximum ist um 
Mittag, wo nach meinen Versuchen die Menge deir 
^Kohlensäure das Midimuiti fast um 1 des Ganie» 
iibertrift* Doch, finden sich Tage mit Ausnahment 
-aus Ursachen, die ich nööh nicht kenne. Brande 
giebt an^ dafs die Lunge gegen Abend «m meisteii 
iCofalensäure bilde-^ was ich nicht finde. 

In Hinsicht der einzelnen unbestimmten Ver^ 
änderlichkeit scheinen verschiedene Umstände. ^MW^ 
die &ohieii8äuiebildung in den Lungen eiüzaWirF 
-ken: durch Leidenschaften Aufregetider Art wird 
•ai^ vermehrt^ .Und dprch Veri»timmung des Om^ ^> 
müihs vermindert* tmh mäfsige Bewegung veK- ■; 
mehrt, eine heftige und anhaltende vermindert sl«^ i 
Die gröfste Verminderung aeigte sich tiach di»ll 
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Genüsse von Alkohol oder starker GetrSnke tiber^ 
haupt, Wiran sie bei leeren» Mageh genoinnien wor«} 
den. Alles was die Lebenski afl hti abstimmt, aU 
schwache Diät, Mercurialreie u» s« w. schien nach 
F.yi^^ und meinen eigenen Versuchen die Kohlen^ 
süurebildong in den Lungen su vermindern, Da«ii 
her auch ohne Zweifel ihre Verminderung während 
des Schlafs« 

Einige sind der Meinung , *^dafs einige Stqndes 
nach der Mahlzeit, und wann der Ch}^lus ins Blut 
tritt, die meiste Kohlensäure gebildet Verde: df[« 
iotiit stimmen meine Beobachtungen nicht überein.' 

m^ Nimmt das ganze Blut oder nur ein Theil deistlbetß 
an den Erscheinungen des Athmehs Antheil? 

Diese Frage ist nicht leicht durch Beobachtune^ 
gen XU entscheiden» Mach' Berzdius scheint blofii 
der Farbestoff den cur Kohlensäurebildung nöthigea 
Kohlenstoff beim Athmen absugeben. Dieser go* 
naoe Beobachter sagt x ^ Man nimmt allgemein an» 
dafe die Luft auf daa ganze Blut wirke , dafs alle 
Bestandtheile desselben Sauerstoff absorbiren und 
Kohlensäure ausstofsen, allein diefs ist nicht der 
Fall. Nur wenn das Blut noch Farbestoff enthält^ 
verändert dasselbe die Luft und entzieht ihr Saueiv» 
atoff: es enthält dann auch Kohlensäure; dagegeil 
aber wirkt das von dem färbenden Stoffe befreite 
Serum nicht eher auf die Luft, als bis es zu fau«» 
leo angefangen* ^f Auch nach meinen Versuchea 
jcheint blofs der färbende Stoff, utid wenn dieser 
aich noch im patiirlicheii^Zustande und in Berühik 
rqng mit den übrigen Bestand! heilen des Bluts be<» 

£ndet^ auf die atmosphärische Luft aa wirkeiyr 
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dfnn wenn der FarbestofF' abgesondert 9 oder wena 
das Blut mit Wasser verdünnt ist, so erleidet dall 
Blut an der Luft keine Veränderung mehr; wenig« 
stens nicht an. Farbe. Oiefs ist eine wichtige ThaU 
«ache, die eine nähere Untersuchung verdient« 
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. B) Wir betrachten jetzt etwas näher die Er- 

scheiiiuugeQ des g^beiciinifsvpUen Processes, wo* 
durch den animalischen Körpern fremde Substan- 
zen assimilirt werden. ... 

Der Digestionsprocefs hat seit den IFrühesteH 
"Zeiten die Aufmerksamkeit der NaturForscher bo-^ 
schaftigt 2. man hat alle physikalische Kenntnifs auf«, 
geboten, ihn ku erklären. Hippokrates findet darin . 
eine Art kochender Gährung, Galen schreibt ^hn 
blofs der Wirkung der Hitze zU; ife/monr ^seinem 
'Archäus; die Jatromathemsitiker '«iner> Ztir^bung, 
tind endlich Hunter, Spallanznni' und die meisten 
Physiologen nach ihnen der Wirkui^ einer vom 
Mafien abgesonderten eigen thüm liehen Ptiissigkeit, 
des Magensaftes^ dessen Eigenschaften wir hier -aifii* 
nächst untersuchen wolten. ■ . " r 

Die verschiedenen Flüssigkeiten des Magens 
sind selten nach eignen Beobachtungen hini eichend 
unterschieden worden, und daher rühren die gro« 
fsen Abweichungen in deren Beschreibung bei den 
Physiülogeh. Hierauf hat schon lange Fordyc/ß auf- 
merksam geniacht, ohne doch eben gehört %u seydlL 
Man kann die Magenflüssigkeiten aus wenigsti'nä 
vier verschiedenen Quellen herleiten: sie entstehen . 
nätniich' entweder aus deb^ ^Speicheldrüsen , oder aua 
der Schieimhaijt, oder aus den aushauchenden (>e- . 
Wsen des Magens oder endlich aus ifen MagendrS»^ 
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Jm: Welche letztere den tigehtViiiheü iiägi^i^tdi zut 
Beförderuüg der Verdauung lieteiu« 

Der Speichel der hohem TJii^rärlen verhall 
sich sehr versctiiedeD. JNaclfi Berzeiißs erilhätt der 
meascliliche Speichel, gleich mehr^rn aoderD äurctlL 
Drüsen abgesonderten FlüsM^beiten« kein Eiweifir. 
soadern eine eigealhutiiliche aniuiali^fhe Sabstäüa^ 
etwad Schleim , der Von der iSchimakhaut der Spei« 
aeröhre absuleiteu ist, und die gewöhnlichen Saiz6 
lies Bluts, aämmtlich aufgelöst oder vielmehr wohl 
tour schwimmend in vielem Wasser« 

Der Schleim der Schleimhaut des- Magens scheint 
gaos dem des Mundea und der Speiseröhre z^ 
glefchen« 

Die von den älisliavchenden Gefä&en «bgeäoiki^ 
derle Feticfatigkett i^t Wasser mit etwas wenig aufÄt 
gelöstem Salz dtB Blut». 

Die Eigenschaften des eigentlichea von den Ata«^ 
gendrüsen abgesonderten Magensafts niiid beinahe uti«r 
bekannt, thi man denselben nie im reinen Zustande 
lerbaheo hat Er ücheiät sich von andern animali^ 
sehen f^lüssigkeiteo yorzüglich dadurch zu unteu^ 
ischeideui dafs er die Milch i^um Germiieo Ibringt. . 

Die angeführten vi^r Fiüssi|>keiten> wozu olt 
tooch ei<i wenig Galie hinsukommt9 finden sich sOl 
dem Magen der untersuchten hohem Yhterartpn iil 
Versdhiedenen Verhältnissefa unter einander gemischlii 
Ana dem liegen «ineis Hundes erhielt icb tnWeileik 
eine ganz dünne, heinahe durchsichtige^ ttre Milch 
kaum germnendo iFNissigkeit , die fa^ nichts als^ 
VVastor isn seyh scliien, \vähVend ein anderelc Hui^ 
mir eine Weit gehaltreichere , die Milch ^chtiell ^vft 
GenntfiiÄg hrfn^rerjaö Fl'M^Vigtert :g&b, 
^ar#,/. ^Ckäüu i. Hfi. siü.Md. VÄilf». ^ 
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Mm bat Oll darüber gestritten V ob die Flüaaij^ 
keilen des Magens in ihrem natürlichen Zustandi 
•ich sauer oder basisch oder nentral verhalten? 
SpalUhzani nimmt sie als neutral an; und diefs ist 
das Vahrscheinlichstev obwohl der Inhalt dea Ma- 
gens beim Anfiingd des Verdauiingsprocesiies immer 
eine vorwaltende Säure zeigt. Die Na\ur dieser 
Säure ha)>e ich noch nicht ergründen können. Ei« 
nige Cheaiiker bafisn sie für PhosphorsäuiV; Mori^ 
tegre für E^sigskure. Külch meinen Versuchen ist 
es eine flülofatige Säure*: sie röthet das Latkofiaspa^ 
pier, aber diese Röthe verschwindet wieder« Im 
Magen einer Taube Erkannte ich sie deutlich als 
Kohlensäure. Zuweilen abelr verhält sich die S&ure 
nicht flüchtig und alferdings der Phosphorsäufe ahn«« 
lieb 9 was 8u 'der erwähnten Verschiedenheit der 
Angaben über die Säure des Magens beigetragen 
SU haben sofaiein^ 

In Mi^lnMlgWt des JMagens und des Daitn^ 
Kanals aller von.'mir untersuchten Thiere habe ich 
immer deutliche^ Sparen von Rälkerde in 'einein 
beinahe freiien Zustande gefunden. Sie ist leicht 
afoiusbihtiden , wetan mai^ den Inhalt des Afagens 
ödeV d^er Oedäraie lA EsMfgÄure digerirt, hai dtor 
*Anflöfttn|[ kleefsanret Aiötooniüm «usletat. Ea ent* 
aUht Uanii ^iiil ireicblicbet inrUiser Niederschlag VoA 
Jdeesaurem Klilk mit Vtwia animalischer. Substini} 
(lern Ahacbeia nach Schleim ; der mit einem Tbeile 
der KalkWde eine beionder^ Verbindung leiog^gini» 
jNi seyh scheint^ 

Nach 'S^'aüanzani ik A» haben idie Magedfl tuiu^ 
Jceitcn eine «nÜseptUdie ^rafl: e« kann Nähruqg^ 
•toff lange dtdiuob yor der Fttulnü« askchätat ^im* 
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dan, and in Fäalnifs übergegangene Speife wird 
dadurch in dem Magein eines Hundes in kurzer 
ISSeit bis auf eitaen gfewissen Grad wieder mild« 
jDiefs letztere kann daher rühren , dafs die ''durch 
^äülniifs halb zersetzte Substanz leichter verdaut 
Wird als frische Speise. Auch widerspricht Montt^' 
'grt jenen Angaben , und behauptet , dafs die Magen« 
flüssijgkeil ohne Mitwirkung der Lebenskraft weder 
die Zersetzung aufhalten noch befördern könne» 
VVenn hvn aber derselbe so weit gebt» den Magen« 
aaft 'ifür nichts als Speichel und die besondern Ei-^ 
JlieiifGhaften der ini Magen sich findenden Flüssig««, 
keiteh lür eine Wirkung der Verdauung zu hahen^ 
ao ist dieis ohne Zweifel irrig. Schon die grofsa 
'iteog^ der eigenthümiicheh Magenflussigkeit scheint 
dagegen zu sprechet: ich habe aus den Contented 
tftfi Magens eines HuHdei, der mit rollkomroea 
trockper Nahrung ^[efiattert worden > über eine hal% 
be ünz% Magenflüssigkeil ausdrücken können« 

JDer Inhalt die Magens ef nes nait vegetabilischen 
Snbatänzeh gefutteiteki Thiers zeigt nach vollende-^ 
ter Verdauung und heiin Uebergaq^^ in den Pfört« 
kier keine Spur von eiweifsartiger Substanz: aber 
beiäi Eintritt in das Duodebum findet sich eino 
kn'^rkwürdige Veränderung, ohne Zweifel vorzüg- 
'lieh bewirkt durch die Beimischung 'der Galle' und 
dw Baochspeichels. Ueber die^ beldeä ^lüs^igkei^ 
hbiP Witt ich jetzt toinige Bf n(Kerkilln)(eto beihcihgen. 

NäScIi den 'i(enaQeh UnterWhub^eQ Vob JSerz^ 
iiuir^ die mit ded Imefhigeb übei'eiiMilniiien , b^tebt 
die GaiU aus vie^nii Wäi^ imit aufgelöster eig^^ 
thümlichcf^ liitWer Su^stkn^, tfns ^dm 'i^allenstoS^ 



Vehihi »ich libwtfholicli in dkin Blult^ änä in ctteük 
äarauB at>geso^erten FlfiMigkeÜen voifinden. Der 
fanA-edttscht Sdft «cbeint dem Speichel Ühhlich ttk 
Wyln uod dfemnacth kein EiWelfis zu enthahen. Dfli 
Einwirkung, dieser li'etden FtÜMigteiten , Ylet Galtb 
Innd 'dek BauTchspeicfaids auf die Ve^dauefe Nahrnbg 
Süt offenbar cliemiiicher Art. Ea entwickelt sich elÄ 
){afailig«rf Prodücli. Mne ^deutlicbe Pällimg de« G«d« 
lenstolfs mit Th'eilen des Nafac^ongsstoffs tritt eih, 
^nd die I^ccKung wird neutral^ und wac 1>esonder« 
mei^ würdig ist: «fer Eimifsstcjf Wdet sich^ Venigt» 
/«tens findet man davon SpureVi, die in einiger Ent^ 
€emung yam Pylorus immer 'deutlicher w'cfrden. 

Um diese Umänderung auch auberhaÜb idü 
^ierisoben Körpers darsoaCellen, mischte ich einett 
TheU der a^s dem Magen ^nes KaniUchetoa ge- 
kommenen piüssig'keit mit der Galle v^n demsel^ 
benjTbiere: es trat eine Fällung ein und -die Mi« 
ichung wurde neutral; schon glaubte ich hier dai 
tliWeifs hervorgebracht zu haben, allein die volt^ 
l:tfmmltie Bildung desselben blieb mir zweifelhaft 
wahrscheinlitb tntiäs abo aufser d^ Galle ncföh de^ 
Bauchspeichel ^ uiid ohne lEWeifbl beaondei^ idie L^ 
lüttbthätigkeit dkztt niitwirkbm 

Die Men^e. der eiweHsartigen Subi^z niitaioil 
in gewisser Entfernung vom M^^Q.in geschwisi« 
idem Verhältnis wieder ib, so wie der SpeisebiM 
Sn den Ds^mkaral weiter herabsteigt, bis nach ond 
tiach ttur fä^r^üienfrhartfge Sübstfm^, Vorzüglich 
hus unaüfgeldstc^ Nafarufnf^stfaeilen bestellend, ^sk^ 
bunten init deni Schleim der Einge^iveido und 'bA 
«KWis v^cttodöitein GaMenstoffy üMg bMbC^ 
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Q^ w^f i^f rn VeränderuDgeQ ^t\ Nabciuigsstof& 
ia d.en Jetztep DUrmeQ ^ laabieflODdere \n d(Qii dicken 
{Jailineiiy wo w^nigatenis der vegetabiliacbe^ N>h« 
ruogssloff scboq dea Excreipenten ähulich wird^ 
find, nicht l^iclit «a er|g^ründ,cn|^ icb. glaube i^ dab 
li^er verschiedene ji der thi)^i;is9(ieo Qeconioixiie oachr 
tb^ilige S.ubstapzen wieder mit ausgeatoOter^^ wenden« 
Andere wollen auch ia diefem Theile d^^ (Jarm^r 
ka^ialj noch ein^ fojctdauecnde Verdauung pdUr A^- 
^imiUrung finden. Vielleicht ist heidea der Pill. 

Die Chylösbildong ist bis ytXtV weniger ginii-« 
ge^d afar die Chymificalion iintersuobl woltlen« £• 
acheint indefs keinem Zweifels unterworfen siu seyii^ 
dbüi die Men^ der ei^weifiiarti^en Substanz , kisbe* 
isondere des l^aiserstoGHi^ in geistigerer Menge oder 
wenigstens in eipem weniger entwickeilen Ziistanda 
eich in dem Chylus der ersten einsaugenden Gefäfse 
4^s l>amkanals als iii' dem Chylus dös Brustgang« 
befindet. EHn TJ)eil> dieser SubjBt«rus wird oflPenbar 
wttbrend des DurcbstrÖineos des Chylus diircb djf 
Mfkhgefäise entweder gebildet oder vollkoqsmner 
entnfrickelt. Leteterea ist das vrahrscheinlichste und 
a^Q^VSt äberein mit den TorbiA angegebenen IJotei^ 
auchi4Pgen , die .mir ^% , wa» irh.. a nfa n if s n J e it 
I0ff€ijfi8toff n^nne, \m Chylus nach nnd nach in um 
ao geringerer l^enge gilben , als Ich vöHig gebijUsf^ 
U9( Eiweifa nehst Eiiaeriiloff sunehmend antrat 



Meinpn^en (jiber die M[atur ^ef phj(1uji sji^ 
T^C^ied^n. Nach, .der tlteri^ lind, bel^anntt^rn ist 
dei: Chylus d^r MilfK analpg. Wirl(Kc^ ^n^et uf^au 
oft in d^mselbea eine ölige oder bulterartige Sub- 
ataosy die fich an die Oberfläche des Chylusserüma 
in Verbindung m^ einer käseartigen Substanz er^ 
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bebt, und damit eine Art Rahm darstellt« In dem 
Cbylua der mit animalisclier Nahrung gefütterten 
Tbiere tritt diese rabmartige Masse so deotlich her» 
vor, dafii man sie oft noch in dem Blute wieder« 
fiivleL Kati^ue/m rergleicbt diese Substans mit der 
Fettsubstanz, die man aus dem Gehirne anszi^en 
kann ; diese Pettsubstanz (die jedoch*' nipht im na« 
tiirlidien Zustande dem Gehirne, wenigstens nicht 
der Säugethiere. eigen zu seyn scheint) habe ich 
ebenfalls dem käsigen Theile der Milch ähnlich ge- 
funden, und möchte tast annehmen, da(s sie vor- 
Biiglich a;ur Bildung- der f|irn r und Nervenmasse 
bestimmt ist. Doch herpht diese. Meinung auf sehr 
leichten Gründen, und^ es^ ist dah^r wahrsctj^einliK. 
^er', dafs, sie nichts anders aU die. unvo.llkommea 
entwickelte eiweifsartige Substanz des BluU darstellt«, 

per diese, ^iw^i^rti^g^ Substanz sich schon im 
P^pdeno ^entwickelt , so konnte man fragen « qK sie 
Jl^ier nicht sßmjrntUck gebjildet woi^eZ l^ierauf kann 
ipan bestimmt antworten, dafs sie ^n,e geyifisse Zeit 
nur vö.Uigen Bildung erfordert» . D^nn ich habe ip^r 
iner in d^r Mähe, des. ^yloifus, wo. man, wenn sie. 
Siicl^ wai einnou^l en.tMrickelte , die gröbte Menge er- 
>iriirteii SjpUte, iireniger gefunden, als in einiger Ent- 
fernong von demselben, und wir kötuien daraoi^ 
mit Marcgi, schljefsep., dids die MilchgetlUse dei^ 
<phyius, bespnde^s^ us d^C reichlich Cbylun geben- 
den Nahrung detr fleischfressenden Tbiere, früher 
änfneh.men/ ehe das Biweifs sich völlig gebiidjet Jisit, 
Ijrenri £|i.e^oh schon di^ BildiOng durch das Ptiode« 
jsnm fidgeleitet wprden isjU SpIMe man dagegen ein- 
wenden, es sey nnwabrseheinlicb , dafs die Milch* 
gefäfse eine noch rohe Substanz i^ufn^hmen möch- 
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ten, so kann man mehrere BeUpidle anfährea, wo* 
Aach sie bekann^eii Versnöhen zu Folge weit roherö 
SübstaDsen , y(w Moschus y Farbstoff u. s. W. eio« 
saugen. Es zeigt sogar die tägliche Erfiihrong, dafi 
oft ArzneizilofTev seitist bis in^ filot übergehen, and 

hier erst i(ire Wirkang üUfse^n« 

• ■ • « 

Man wird bemerken, dafs Ich das Oaseyn des 
Faserstoff^ uqd des Farbestofifs » di(i inaii gemtb 
ineiner anfänglich geäuf«ertea Annahme einer ur^ 
aprünglichen Blutbildung im Du(>deau.m schon in 
diesem Organe erwarten solU^, nicht erwähne« Den 
Irollkommen entwickelten Faserstoff bähe ich niemals 
im Duodenum finden können, wohl aber entdeckte 
Ich die Spur desselben, wenii i^h den Inhalt des 
^Duodenums der Lufi aussetzte; in diesem Falle trat 
<^ben die merkwürdige Veränderung ein » welche der 
Chylns unter gleichen Umständen erleidet: er wur* 
lle nämlich zäh und von festerer Consistena, und 
jbach einer'' Stunde oder zwei wieder dünn und se* 
rt9» Die antängliche Bildung des Faserstoffs im 
Dttodfuo wird auch s^hon dadurch wahrscheinlich^ 
dafs derselbe unmittelbar nach d^rr Einsaugung dea 
Chyhis \n den ersten Milcbgefärsei^ schoi^ 4<^uUich 
herronritt; hier kann man sein wirl(ticKH Deut« 
lichwerd^ im Duodeno für nicht viel nMe% «jl^ f^io 
Folge ^iofs mechanischen Proceases ansehet^ 

Wtm, £»rner die färbenden Theile hatrifk» so 
aind sie von raihtr Farbe sjloher nicht im Ouodeuo^ 
und vielleicht auch nicht im Chyfua selbst «n fin* 
ddhy wohl aber von weifstr Fiarbe, ^^tiiplttpM im 
€%ylos und zwar schon im ersten Be|(Inlr^en leiner 
Entwicklung » sie färben sich aber sogTeich rotb^ 
«•bald man den Chykia der Luf]t ausseuu Diese 
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weifaen Ttüeilehtii sind ohne S^weitei ttichls ander* 
als die rpth^n Theile de«i Bluts ^ und ihre Farbe 
y^ixd alleip Anschein nach erst voJbiändig durcM 
die Einwirkung der Luft auf das Blut in den Lun-« 
gen hervorgebracht« Aufser den weif<ten Theilchea 
des Cfayltis, welche nachher rolh werden^ giebt es 
übrigens in demselben noch andere weifae Theile 
von gröls^rm Umfiing, bestehend aus den 6l- and 
käseartigen Substani^n, welche in der Serösen Plus« 
figkeit unauflöslich sind, und daher wie O^l in| 
iWas^er aine kugelfärmige Gestalt annehmen« 

. Endlicb ist hier noch die Art und Weifet wio 
die Aa^imilation vpr sich gebt y zu betrachten. Hier>v 
ilber wissen wir nur äußerst wenig. Der Verdaut 
liingsprocefiB scheinet hauptsächlich eine w^rige Lö^ 
^ung der Nahm ngsstoffe hervoxiiubrigen j^ unter Mit^ 
jbülfe der Mageoflüssigkeiteni; aber wU dieser pro-^ 
cefs VQT sieb geht? können wir nicht deutlich, er^ 
kennen '^). pie Mag^nflüssigkeit verbindet sich hiev 
9iit 4^m Naiiruqgsstuffk und bringet eia drittes 
Versehiedeoea hervor^ das indefs an den^ Eigene 
^chaften beider Th^il nin^mt; denn alle Erscheinun- 
gen führen zu der Annahme » da£s der Magensaft 
ein noth.w,endig?r .Bestandlheil des Chyoma njnd nun 
letzt yieUeich^ auch d<^s Bluts sey. 



*3 ^^ Var^iouagsproesit «qU tUU «tebe^^ wean det pay 

^ vagum d^ifobsciinitc»!! wird. Bestätigt sieh diese Asf 

g#b«» taköpiite mtai tU leUttn Grund d«f Dtgestioea« 

. pvoeestes fine Nenren^hätigVoit annehmen. PVilson r^]&> 

Ijip btt £0 zeigen vevsacbt, dafs man hj^r an die SceUe( 

4^X Nsrvftotiiätigkcit dfi^ Galyanismus Seesen könne, 

Jfr. 
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^ über das ijlüt. lyjS 

Ueber die Wirkung de^ Galle und des Bauch« 

«peicbeU hat man viele verschiedene Vecoiuthan-i 

gen, deren Anfiihraiig^ hierher nicht *gehOrL In 

Hihsicht der Galle ist jedoch Boerhdye*s^ Meinung, 

dafy ^e, dasu diene , die Säure der ini Magert dige«? 

xirten Ma-'^e iu dem Ouodeno su mikUrn, bemerk 

kungswerthy wenigsten«! habe ich immer gefundeo^ 

defs die saurfB verdaute Masse durch Galle neutra* 

liairt wird; ob diefs im lebendigen Körper immer 

geschiebt, Kann ich nicht behaupten. Uoch scheint 

der Gallenstoff selbst nicht in den Chytus übersu^ 

g^heh, wohl aber die übrige Substanz der Galle, 

«nd uniter diesen auch das Alkali, woher vielleicht 

di^s Oaaeyn desselben im Blute ii\ eineni Tast unver-r 

bondenen Zustande absuleitea seyn n^Ochte. Ueb« 

ipi^ns'ist die Galle keine unumgäoglicb^ Bedingung 

d^r Blutbildung, indieoi dieser Proce£ai in gewissem 

Grade auch dann i^pch vor sich geht,, wenn der 

Qallcngang durch Concretionen verstopft, oder auch , 

unterbunden woi:den, wenn n|ii^a fordy(;t^^ ßeobr? 

fchtungeuL tre4en dar& 

Die Einwirkung des. Ba^ch^peicb^k isjt ganf 
unbekannt, so wie auch die Operation der mijk 
den Milchgeiäfsen ia Verbindung iLtehenden Drüsen« 
Kacb Einigea sollen (diese D^üseni eine Flüssigkeit 
«baondecn, die sich mit dem Chylus mlschV bei 
d^na Durchgänge desselben durch diese Drusen« Sq .. <# 
tiel ist gewifs, dajts diese Djcüsen ^anf den Chylue 
ireräudernd einwirken, wenigstens, iind^ i^h, dal^ 
iei; übylu« vor dem Eintritte in dieselben v^renigei;' 
weifs ynd undurchsichtig i»t, als na^chher« Db^ 
X3hyhis wird bei seinem l^prliücken zum Brustgac^«: 
^^ imjcnei^ o^ebr Yei;nwscl\^ mit dea aiiA dfta ^Qp^ 
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phatiichen Geftfiien von allen Theilen des KOrpers 
liersugefahrteD Flüssigkeiten, welche, wenn sie auch 
iP^eiter keine Umünderang bewirken , doch ohnstrd* 
lig den Chylus immer mehr animalisiren, und durch 
ihre Beimischung den Gegenwirkungen einer ao ro« 
hen Masse wie der Chylus ist , bei «eineni Eintritte 
in das Blut suvorkomm^^ 

Auch die innerte Beschaffenheit det Athmnnga!« 
prodesaes ist noch dunkel« Ob die Kohlensäure ab 
Kohlensäure, oder o& blofs der Kohlenstoff von dem 
Blute 2U dieser Säure abgegeben wird, darüber iai 
snaii noch nicht einig. Hasstnfratz und Lagrang€ 
. .Iiehmen au« dafs^der Sauerstoff der atmoaphäri* 
achen Luft bi« in die feinsten Gisfäfoe der Lodg«n 
eindringt, und hier mit de;m arteriellen Blute aich 
tniscbt, bis derselbe sn den Haargeiäben gelangt, 
. wo eine innigere Verbindung mit dem Kohlenstoff 
eintritt und Kohlensäure gebildet wird, worauf daoQ 
das Blut in den venösen Zustand übergeht^ mit die» 
aem venösen Blute apll die Kohlensäure ao lange in 
Verbindung bleiben, bis das Blut wieder zu den 
Luiden gelangt^ wo dann die Kohlensäure in Gaa» 
Ibrm Entweicht, und eine neue Meipge Sauerstoff 
absojrbirt wird« Die atlgemeioere Meinung aber* ia^* 
dafs die Kohlensäure sich unmittelbar- in den Lun-^ 
^en durch die Verbiikl^ng der Kohle des Bluta mit 
^era. Sauerstoff der Atmosphäre ^bildet, ^obei mäü 
1ed<)ich iH)er die Ai^t dieser Verbindung wieder nf cht 
^inig ist, in^|em einige den Sauerstoff ' durch did 
ifar^f^B^emb^an dei^ LiOngen eindringen und also den 
ICo^lensl^GfjE^ ^nefhälb^ der Gefäfse sich bilden, An- 
dere .dA^^g^n^ worunter EUUf den kehlenstoff durch* 
(H|e JH;ai;^t/iierraMre^n und densdiben au/HrkM dir 
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Geiäfim mit dem^ Sauerstoff' sich rerblnden lassen* . 
Kei dem jetzigen Zustand unserer Kenntnift ist we- 
nigstens so viel wahrscheinlich» dais der Sauerstoff, 
nicht wirklich in das Blut eindringt , sondern dafs 
die Kohlensäure innerhalb der Langen g^ebildet wird« 
Da wir nttoüjch bestimmt wissen, dals, bei der Ver»; 
vandlung des Sauerstoffs in Kohlensaure das Vo- 
lum des Saugrstoi^ases'ajch nicht än<^ert,^ und da 
genaue Versuche eben so gewiC\ zeigen, dafs bei 
^em Athmen genau dem Volum nach so viel Sauer- 
atofi^as verschwindet, als sich Kohleosäuregas bil« 
d«t y $0 können wiv aus dieser Uebereius.limiiiung 
der Volume mit ziemlicher Gewifsheit schliefsen^ 
dafs' bei. dem Athmen der Sauerstoff mit dem Köh« 
Jenstoff unmittelbar in Verbindung trittf und. dals 
.die Kohlensäure nicht ah. Kohl^säure vpn dem 
Blute geliefert wird. 

Ob liun aber diese Kohlensäurebildung inner-' * 
balb oder aufserhalb der Gefäfse vor sich geht, läfst 
Ütch nicht bestimmt entscheiden« Wahrscbeinlieh 
ists jedöeh, dab die Kohle aus- und dem Sauer« 
Stoff ^n.lgegen- tritt, vielleicht hi Gestalt eines feuch* 
teo aus dem Blute ausgeschiedenen Dunstes, und 
dab die Koble bei ihr^m Austritt aus den aushau- 
ifhend^n Geiäfsen mit dem Sai^ierstofi^ sich vereinigt« 
Denn es ist nicht gut «dnzusehf n, wie, wenn die ^oh^ ^ 
lensäiire . innerhalb de\ Qefarse sich bildete, durch ^ 
ein upd dieselbo Membran das Sauer^öffgas ein -. 
nnd di^ Kohlensäure ausr treten könnte« Ferner wit* 
^sen wir aus Magtndies vpn OrfUn, mit Erft>lg[ Wie« 
derhoJteQ Versuchen , dafs Phosphor in Oel aufge« 
löst und In die Jugularvene eines Hundeiit einj;^ 
spritzt y durch Mund ttn^ Nasa in Gestal^ atJi^rfceir. 
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phosphorig^aiirer Dtünsta aasgetrieben wirdg wai 
nicht geschahen könnte, wenn die Säure aicix 9<<iH>fl^ 
iQn^rhaifat dev Geiätse bildete, indem in diesem Fat» 
le die^e^ 4iic|^t flüchtige. Säure ohnstreit^ mit den^ 
Blute vei^mischt geblieben «eyn wiird/e« W^' n^ü^. 
aen hier aUo annehmen , dafs dec Fhoaphor aus den^ 
Ißlutgefäfsen fein zertbeilt in die I^ungen eingetre«, 
|en sey vnd im Znstande, eines Dunstes, mit deo^ 
I^Auerstoff der Atn^ospj[iä;,re fich zu pboi^boriger 
Säure verbunden habe« Un<) was. hier in Hinsicht] 
des Phosphors, gilt, I^ann phn^ Zweifel auch auf 
die Kohle unA d^ Bildung der Kobilens^iire SLngfi^ 
ipandt ^erdep,» 

Wij? vo^Va «*^,^nt j. besjelit nßch, dpr allge^ 
^ Vaei^eix Annahme d^r Z^ecl^^ der Respiration ii^ 
der Verwandlnng des Chylus in Blu( dui^ch Ent^ 
siehung des Uebermaafses an f^ohle. Diese An^ 
nähme zu besjlätigen^ wii^di gesaj^ti daia gerade dfinn, 
wenn na^ch d^m. Verdauungsprocefs der ChyJns init 
;|^lut üb^rge|it^ auch, die meiste Koblensiure itQS dei;^ 
JUmig^o entwickelt werde. Solltje di^is der Zweck 
der Respiration seji^n, so kann, der Prpcefs derselr. 
k^n. doi^h niclft in jteneiC Art der Veränderung be-» 
ateh<()n 5 denn alsdann m^üfsjLen Thiere nach lapgen| 
fluten 9 ^nd wepn sie keinen Chylns bilden ^ auck^ 
nur wenjg oder keine Kohlensäure entwipkeln , unA 
Hr wohl gar endlich gan^ ohnp Respiratjpn seyp^ W^asi 
fUj^n^ fiepbachtungj^n widerspricht* Ferner schlafe«^ 
difs Thi^er^ meist g^rn nach der Puitterun^, und hau« 
^b^n, d.igaij j^kapntUcK geradi; irnd wenigsten Koh- 
]||ppsy.qre tMs.^ ^nd \yenn s^uch nach, dem Ifiittera 
die Th.iei^e i^Q Allgemeinen die meiste Kohjtf-Qfräiire 
IBW^«»€¥a ^V V? ^9V^V^a^ ^X^d^ Mciryici^ der 
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Fafl isY, «ö Vönnfe dieTs wpliriibch' aas imdern Ur«* 
•aohen erklärt werden.^ Was ist denn eigentlich 
irr waltre Zweck und Ncitzen dea Athmens? Roll^ 
fe bei diesem Processcf nichts anders vorf^ehen , ala 
jdie Ausscheidung von ein Wenig überflüssiger Koh^ 
le? WfiVe dieft soiä binsiger Zwecke witi) kAjan dar- 
Proeefs so bestimmt und gleichförmig seyn? ^olit^ 
nicht die Kohle auf anderm Wege, oder in andermr 
Oestaft» etwa als Kohlen wasser'sföffgaa ausgeschie^ 
den Wf^rden können? Warum ist zum Atbmen gra'«» 
dh der Sauerstoff noth wendig, der eigentlich nicht 
ib 'die thierische Oee»n6lm!e iefiigeht, Sondern bei 
aeinem Zutritte sogteidb wiedelr in Gestalt von I^oh«*, 
leiisäflre abgesondert wird ? Oiese und ähnliche Frah 
^ea aiad oft und vergeblich aufgestellt worden. Mail 
liaC ^ie «Inroh verschiedene Hypothesen su beant^ 
Wtirtmi gesucht und ' ist zuletzt bei der Annahoi^ 
atehen geblieben^ dalk die Respiration vorzüglich 
tznr Entwicklung der Lebenswärme diene. Da aber 
jnchrere Thatsachds, worauf diese Atinabme sich 
f rundet^ neoerJich bestritten worden , so ruht auch 
über dem wahren ^eck des fteapiratiönsprocesaei 
%^.^etzt iioch ein ^eh^imnilsroUes Dunkel. 

<0er Schilf fo^) 



> . 



ag$ Du Menii 



ii« 






Zerlegung einiger Kieselschiefäc 



Tom 
i>OQU D& MEKiLr 



1. 



Zerlegung des jaipUartigeh Kieselschiefers (lyäi/kkit 
Stein) von Bofkendorf bu Fmberg* 

LJmb Eigengewicht desselben beträgt 3^. ^^ ViA 
nbenichwarzer Papbe. Ziemlich leicht serspreng^ 
bar 9 Mst sich daher ohne sonderliche Anatrengmijl; 
mit dem Agatpistill lerdnickeh nnd zerrieibeiu Ein 
donkelgraues j^ülver gebend* Von Waidisglana». 
Im Brache swischen muschlich und splittrig« Ourck 
Qoarzaäern in ttnrej|{elmäkige oft scfaartkäntige Sto«» 
cke abgesondert. Vor dem L^rohir fnr sich nicht 
schmelzbar und Farbe haltend^ ^zerrieben aber dil 
DunkeJgräu in ein helleres umindernd. In Kali/atfH 
lösbar 9 zu einer, grünlichen Perle» ^ieisend« 

Hundert Qrän des gröblich zerstosstehen Fossils 
verloren nach einem stündigeh JRöthglühen > und mft 
Beibehaltung ihrer Farbe i,a5 Gr* an Gewicht. 

A. Wurde eelbigei " a'i]rf das zarteste' ii^rriebcb 
imd 'mit einer Lauge, W^elche das Dreifäcbo seiMk 
Gewichts an Kali enthält , eingesotten , und nur äö 
lange erbitzty als die schwarze Värbe der l^assd 
nidit älterirt ward, so ging es fast gänziich, ä» In. 
i^ik auf einen leichten ilchiraräseh &ötjpefr iü "HA 
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iCali üben Ersterer schwamfD bach dem Aufwei« 
cheo mit Wasser in der Auflösung, wie auch an 
deren Oberfläche« Im Filter abgesondert zeigte er 
Sigenschiaften des Kohlehskoffs ; er glüheie a. B. iai 
Platinlöffel eine Weile, wobei etwas Kieselerde und 
Eisenoxyd zurückblieb. Die Menge desselben dürft« 
einin: annähernden iSchätznng zufolge t>»oi betrageo» 

Fflhfzig Gran feingeriebenen. und gegltiheteh fCie« 
'aelschiefer^ wurden mit 160 Gr« KalPs im Feuer Imni 
handelt. Man fand eine wohlgeflossene gränliche 
Masse vor, welche aufgeweicht nach hinreichender 
Alobezeit ein graues Pulver absetzte, als letztere^ 
ttochmals ü^er der Spirituslampe im Platinscbälchea 
mit kali ]getehmölzen würde, entfärbte es sich merk« 
lieh« verbfelt sich,, von älleih lia WUsser Agaflösli-* 
4chen befreiet, als Eisenbkyd mit eio^'r äptir Kohle 
ond tU'^Melerde, und wog 0^12 Grätt« 

B. Die bei A^ gewonnenen kaiischen Langen 
wurden mit Salzsäurb übersättigt , in einer Porcel«^ 
lanschaaie zur staubigen Trockife abgeraucht und 
im Zeri'eibejä durch salzsäüer liebes Wasiier äufge« 
treicht^ hierauf znitn Sedimentiren hingestellt und 
ll^trirt TEb Wand sick se^r weifse Kieselerde 119 
Filter 9 ^ie mit dem was davon hallten gebliehei^ 
Var^ bach. ätm Glühen Ad^iS Gran wog. 

C. Aus der lieseWde&eien j^iissigkeil von B 
•a^edc^ sich durch Ammoniak wenig gefärbte Flof 
oken »b, weidbe mit verdünnter Kaliliiüife gekocüU 
inaoganibikUigM Eiflenoxyd übrig UeliieD» awaen Xfitr 
wicht '<t,i5 Gt» betrug. 

b. Akik 'd«r kälii^en Aaflötang bekam mtA 
mittelst saiäMiiwiü Aalhiöniiüca o^o Cr, ^^liibfU^ 
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& Die dtnreh Ammoniak zerfftete imlsailiiiü^ 
f lüsifigkeit C wurde liiereuf bis auf Wenige« ein^ 
geengt und mit kohiefiisanrem Kali ' rermisoht Eli 
tentstand ein geringe« Präcipitat von 0,30 Gn > i wel* 
^hes steh als Kalkerde mit Spuren Von Talkerde 
tind EisencAc^d l^ewieGi^ geglfihet wog aolchcfa o^ii 
<jran. 

Der lydische Stein von Bockehdorf l>eflteli€ also 
In Httndeit aus 

Kieselerde • • • • 
Siseno^yd mit Spuren vion 

Kieselerde -• • ^ • 

^ Manganhaltigea Biseooxyd 

Tbpnerde . • • • 
Kalkerde mit Spuren von 

Talkerde mid Eisenoxyd 



96,50 
t>fio 



d8|06b 



2. 



iZdrlegung des Jaipisdrtigtn (uranfänglichen) Kies^schlt- 
ftrs vom Feuersteine bei Schierke unter dem Brocketu 

^ EU unterscheidet ^icli dieseir Kieselschiefe'r vodSi 
Vori^jen durcli ein'eVi mehr mtischllcheA Btuch, dürcb 
%ine nicht so intenl^ve schwaräse Farbi;, welche de^ 
des serriebenei^ eVst^ren nahe komikit, ond durch 
tftwa^ leithtere Zersprengbarbeit. Auch i^t er am 
Sande durchscheinend / and 'das Pulver dessefbett 
Greifs oder hat doch nor einen geringen Stich Uk 
tdlü Grane. Sein Eigengewicht beträgt 3;66. ßr 
ichmelst mit Borax vor dem Lötfirohr zn etnett 
llrtHimn in das, Geifaiicfae «chielendea Glase* 



I. - 



^^ fiodbfi wahf •ehefiilick ab kif enoxydnl i«in eathiÄüt 



über Zerlegung einiger Kieselschiefen V4\ 

Nach ' einem ständigen Weifsglühen baffe er 
O^^S an Gewicht verloren ubd «eiae dunkelgraud 
Farbe in eine lichthellgraue verwandelt.*)« 

A. MU 160 Gran Krfi 'gegjiihet erhielt die ge^ 
flossene Masse eine amethystähnliche Farbe. Die 
im Pitter gesamnilete Kieselerde ha(te an ihrer 
Oberfläche ein (wie angehauchtes) schwärzliches 
Pulver abgesetzt, w^s sich weder durch Schwefel«» 
«Mure noch Salzsäure trennitfn liefs, und Kohlenstoff 
seyn dürfte. Die geglühete Kieselerde wog genau 
48ya5 Gran« 

B. In der Auflösung vjon A erzeugte' Ammo- 
niak «einen Niederschlag» der nicht sehr gelatinirte, 
mit schwacher Kalilauge kalt übergössen gelb, nach 
dem Erhitzen aber schwärzlich wurde. Die filrrir« 
te Kalilauge gab mit schwefelsaurem Ammoniak 
sersetzt o,52 Thonerde« 

G« Das in^der Kalilauge unauflöslich gebliebene^ 
wog nach dem Trocknen einen Gran; mit Schwe« 
feisäure im Platintiegel erhitzt entfärbte es sich und 
hinterliefs nach hinzugegosaenem Wasser o.üS Kie« 
aelerde. Die schwefelsaure Auflösung zeigte, mit 
verschiedenen Reagentieri geprüft 9 Eisenoxyd mit 
iiieht trennbaren Spuren von Manganox^d an. 
Durch Ammoniakthioid zersetzt '^*) entataud ein 



*^ Welehee Utstere theils vemiehner OpaeitSt doteb Aen« 
- d^roDf» des GefA^g, thetU mrrsrtcter Kohle,' die tuch 
liier der Ar.«losi^ wegen aasanehmen' ist, zageschrie* 
hen werden muri« 

**^ Die Zersetz auf en dfir Eisensölotionen tn i'*der «tArke« 
Ten Süure, durch Kalitbioid«* geschehen itniiier fehr 
Tollhommen. wenn das Eis^^n dorch hiaao^egott^i^c» 
«sigaafire* Rali, in esticsaurea verwandele Witi« 

Jaurfh /• Oum» «• Hys, ag* Bd. 3» fle/u ^ \% 
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schwarzer Niederschlag , der gegliihet eine braune 
Farbe annabäs ^). Es sind also 0,75 Eisenoxydui 
SU berechnen* 

P. In der mit Ammonjak behandelten Flüssig- 
keit von B war eine geringe, nicht zu bestinimenr 
de Menge kalkerde -haltiger Bittererde bemerkbar« 

Versuche auf Kali bewiesen, dafs nichts davon 
vorhanden war« 

Es. ergab also die Analyse des lydischen Steins 
vom Feuersteine im Hundert: 

Kieselerde « • • 97)00 

Thonerde • • • €^€4 

Eisenoxydul • • i»5o 

Glühverlust • . 0,74**) 

99^88] 

5. 

Zerlegung des gemeinen (uranfängUchen) Kieselscfueferi 

vom Steile Stieg bei Hasserode am Harz. 

Er ist dickschiefrigy undurchsichtig und asch* 
grau, ziemlich hart und spröde« Giebt mit Borax 
geschmolzen ein grünliches Glas» Sein Eigenge« 
wicht beträgt 3,7Örf 

Hundert Gran dieses gröblich gepulverten Fos* 
sils verloren , eine Stunde lang geglühet^ 3 Gran an 



*") 'Kleine dem Eilenoxyde beigemengte Quantitäten Tna 
Ji9angano3l:yd sind durch die gewöhnlichen Mittel f telbic 
dnrch damit ge^lohete Schwefelsaure nach John» nicht 
SU trennen, indefa kann ich, Kalilange damit enge- 
liocht und geglahet u. •• w. als ein bequemet Mittel 
dazu empfehlen* 

fO Woiin der geringe Antheil Kohlenstoff begdfFsii ist» 
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GewithL Die Farbe desselben hatte sich dadurch 
in eine hellroatfaibene verändert ^ 

Auf dem gewöhnlichen Wege mit Kali u. s. w. 
behandelt, ergaben sich folgende Bestandtheiie im 
Hundert: < 

' Kieselerde • • . 55,93 

Eisenoxydul . . io»8o 

Thonerde , \ .. j5,i4 

Kalkerde • • . 5,76 

Talkerde • • • 3^0 ^ 

Giühverlust • • • 5,oo 

• 91,22. ' 

Nach einer wiederholen Prüfung apf alkali- 
schen Gehalt mit reiner ßaryterde ergaben sich 
nqch 7,86 Proc, Natron*), und zwar, wie Platin* 
auflösung bewiels, mit einer Spür Kali% 

Obige Arbeiten unternahm ich vorzüglich zu 
F<^ge der Aeufserung vom Hin« Prolessoi* Steffens 
(Dess» Oryktognoäie i. Theil p&g« i79«)9 dafs eine 
^ vergleichende Analyse des jaspisartigen und gemei« , 
nen Kieselschiefers für die Oryktognosio und Geo- 
gnosie wichtig seyn könne« ' 

. Die dazu verbrauchten Exemplare erhielt ich 
durch die Güte sehr bewahrter Mineralogen, erste«- 
Te9f von meinem schätzbaren Freunde dem Hrn« 
Inspeöt« Breithaupt zu Preiberg und letztc^*e von dem 
Herrn Bergkummissair Jäscht, dessen gewogentli« 



*3 Weil ich 'dieses niicli den erfmltetien tehwefolsamrsB 
l^atron berechnete» letstt-res aber tfets (^ obgleich ^e* 
glühet) etwas taner rea^irte. to dOrfte Tielleisht eine 
mm weniges geringere Menge JNatroa «nawnclüaMil ssjOr- 
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chen Gesidiiangep gegen mich ich schon mebreret 
Unteriuchte verdanke. 

Erneuerte Versuche über den BockendorfcB Kiei 
selscbiefer liefsen keinen Zweifel übi^g, dab sich 
der Kohlenstoff in Verbindung mit Eisen, d, h# als 
gekohltes Eisen darin befinde, und zwar in dem 
Verhältnifs von o,o3 bis o,o4« In den letateren Fos* 
•ilien aber in weit geringerer Menge« 



Bei dieser Gelegenheit 'erlaube ich mir jcu er« 
Wähnen, dafs wenn das Resultat einiger meiner 
Zergliederungen der Rothmanganerzvarietäten, nicht 
mit denen des , geschickten Dr. Btandes überein« 
stimmt, es allein in der Verschiedenheit der ange- 
wandten Mineralien seinen Grund hab<}n müsse. 
Die Analyse dieser Körper ist zu einfach, als dafs 
sie zu beträchtlichen Irrlhümern verleiten könnte. 
Da mir übrigens der Hr« B. C. Jäsche selbige sehr 
genau bezeichnet • hatte, so möchten meine Anga?« 
ben , als auf die- in seinen schätzbaren Werken an« 
geführten Manganverbindungen allein passend an- 
gesehen werden« *> - 

Den Wassergehalt dei* analyslrten Manganerze 
habe ich defshalb nicht bemerkt, weil ich solchen 
aus blofsen Glühversuchen n, s. w. (wegen des za- 
siehmenden Gewichts durch Oxydation) nicht scb|ie* 
den konnte und nur Spuren von Feuebtigkeit ep<^ 
hielt, wenn die Fossilien zerrieben waren, dieselbe 
daher für hygroscopisch hallen mufste*). Im ßer 
sitze eines eigen erfundenen Apparats, werde ich 



*') Bekanntlich wj«kt dss Piüyts vMn FottilisR hjgio* 
snecrif ck». . ^ . . . 
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Iwünftig jedes Atom von Feuchtigkeit in einem Pos» 
jBÜe acb^izen können« 

Vielleicht möchten folgende praktisehe Bemer» 
kungen einigen Lesern nicht unwillkommen seyn« 

In der Absicht bei Analyse obiger Fossile und 
Torziiglich des letzteren , neben dem Verhältnis 
der. übrigea ßestandlheile auch den etwanigen K.a- 
ligehalt auszumittelix, hielt ich fürs Beste, die Un« ' 
tersuchung jnit reiner Bari&. durchzuführen, und 
dachte taach einer Wiederholung derselben mit Ka- 
li die Richtigkeit meiner Resultate zu prüfen ; ich 
überzeugte mich aber — wie gewifs mehrere an*- 
dere. — dafs man nicht nur keine Zeit bei diesem 
Verfahren erspare, «ipndern auch mit Umständen 
ssu kämpfen habe, die selbst dem nnyerdrossenstea' 
Arbeiter «lästig seyn können« 

Die erste Schwierigkeit, welche sich mir dar«» 
bot, war 9 dafs man auf dem gewöhnlichen Wege 
die BarJa selten rein von Kieselerde, Thonerde und 
selbst von Eisenoxyd bekommt^ dafs dahe^ mein 
Vorrath auf die Menge dieser Beimischungen ge* 
prüft werden mubte, damit sie von den erhaltenen 
Bestandtheile des Fossils abgezogen werden konnter 

Femer wurde nach dem Abrauchen der salz« 
sauren Baria mit der abgeschiedenen Kieselerde, das 
Verhältnifs letzterer stets zu grofs . befunden. Die 
Digestion mit Salzsäure änderte darin mehreutheiJs 
wenig. Vielleicht wa^^° 2 bis omal das Gewicht 
' dea Fossils an Baria, welches ich genommen hatte, 
zur voUkommnen Zersetzung nicht hinreichend, oder 
es hatte sich eine schwer zu trennende Verbindung 
der Baria mit der Silicia (kieselsaure Baria) gebÜ« 
det. Leider konnte ich die Versuche hierüber nicht 
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rerfolgen» Ein ahdormal erhielt ich zwar weniger 
Kieseierde (vielleicht oder gewif«, weil ich unter- 
liefe» bi« zur staubigen Trockne, abzurauchen), tand 
aber das . Plus, mit deqa Cisenoxyde ziemlich eng 
verbunden wieder, d. h. in aljen Fällen, nach /Vb- 
ziig der ßeimiflchung iu der Baria, atatt 27 bis 381 

Schlug man 9 nach yollkommen abgeschiedener 
Silicia, die Bäria mit Schwefelsäure nieder« so wur« 
de ersjLere . mit fortgerissen und man fand fast- keine 
Spur davon in der Auflösung; liefs man a^er die 
Präcipitation durch Ammonia vorangeben ^ so war 
die Kieselerde (wie gewöhnlich s^uch bei Analysen 
mit Kali, wenn man sie nicht gleich rein abtrenn- 
te) in dem Präcipitat nebst einem geringen Antheil 
kohlensaurer Baria, die. das sehen absolut kohlea- 
säurefreie Ammoniak mit gelallt hatte. 

Der Gehalt an Kalkerde zeigte sich ebenfalls 
unrichtig, obgleich hinreichendes AuflöäungsmiUel 
für den entstandenen Gyps vorhanden war« 

Wie man sieht, ist diso die Eigenschaft der Ba» 
ria, vorzüglii;b mit unauflöslichen Körpern schwer* 
trennbare Verbindungen einzugehen« ein grofsea Hin* 
dernifs sie gleich tiem Kali als Hauptzerleguugbmit* 
tel kieselsaurer Zusammensetzungen anzuwenden. Ei 
* werden Substanzen duich ihre chemische Masse ein* 
gebullt, die nur durch sehr mächtige Potenzen wie* 
der getrennt weVden können, daher die Arbeit •• 
kostbar als zum öftern, unvollkommen machen» 
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Uöbör" 

Entvviclilung des SaüerstoflFgases rermlt-' ' 
telst Schwefielsäure und Braunstein , 

Vom 
Prof. DOEBEREtNSR. 

JVj.an nimmt aot dafs das Saueratoffgas , welchea 
bei: Behandlung dea firaunsteina odep ^inea andec'a 
Hyp^rpxyd« mit Scbwafeljäure in. hoher Tempera«« 
tw hervorgeht, au« dem Hyperoxyde entspringe, 
uod'Mgtf d.a£5 dieser Erfolg bedingt sey» durch da« 
BjI^atreben der Säure und der basischen Grundlage 
c}es > Hyperox^yds 9 sich wechselseitig lu durchdrin* 
g.e^« ich habe über diesen Gegenstand nachgedacht 
ynd finde, daC^ij^PCf Erklärung durch keine That'» 
Sache erwiesen werden kann, vielmehr dringt sich 
die Vermuthung auf, dafs in jenem Processe dio 
^Schwefelsäure, welche als eine Zusammensetzung 
aus 2 Volumtheileh schwefliger Säure und i Vo- 
luratheil Sauerst(»ff betrachtet werden mufs in die-' 
ae ihre 2 Bestandlheile zersetzt werde, dafs nämlich 
die schweflige Säure von dem Hyperoxyde angezo- 
gen und der ^Sauerstoff der Sdiweftlsäure in Freiheit 
gesetzt werde. Die Gründe, welche zu dieser An- 
nahme berechtigen, sind; i) dafs der SauersfofF in 
den Hyperoxyden viel mehr verdichtet ist als in 
der Schwefelsäure ^ 2) dafs die Schwefelsäure ihren 



fl48 Dobcrciner 

SauerstolT nicht alfeiri. in hober .Temperatar leicht 
enfiäfsl, sondern ihn auch aelbsl an Substanzen z. B* 
QueciLflilber, Silber etc. gerne abgiebt^ welche den* 
selben gar nicht begierig an/Jehen, und endlich 5) 
dafs die Hyperoxyde ihren libersehüssigen Sauer« 
atoff nur in leuchtender Glühhitze entlassen. 

Nach dieser neuen Ansicht wirken die Hypcr^ 
QJiVde auf idie SchwelelsAure wie, die Cblorine^auf 
die basischen Oxyde. Uiese entlassen bekanntlich 
]hr<9n Sauerstoff^^gWfbrinig, wenn man sie im er- 
liitzfen Zustande mit Cl^orine in Beiührung kom« 
mcii läfst, und^fs^. ^ird. auch hiei* wie dort, von 
;2 Volumtheilen Chlörine i Voiumtheil SauerstoJQT« 
gas entwickfit. Das Hesaltat dieses Versuches; wel» 
«fties sich sor leicht -in einer Glasröhre ausfiihren 
]&f8t, ist für den Lernetideb iibel^raschend : er ge* 
winnt dadurch, fast ohne Zuthun des Lehiera, die 
ITebei Zeugung, dafs selbst die alkalischen Brden, 
Wie z« B. Kalk, fiariaetc« wi^lche sich nicht leicht , 
reduciren lassen und die ich wähle, um die durch 
Chlorine zu bewirkende Desoxydation zu zeigen^ 
Verbindungen von basischer Elementarmaterte mit 
Sauerstoff sind* 

Ich will hei dieser Gelegenheit bemerken, dafii ' 
ich alles zu praktisch • chemischem Behuf nöthtge 
Sauei stofi|;as aus oxychlorinsaurem K^ali darstelle. 
Ich vermenge dusselbe zuvor ohngefsihr mit der 
Hälfte seines Gt'wichtes Bratinstein uodL erhitze hier- 
auf das Gemenge in einer mit einem Gasleitungs« 
röhre versehenen Glasröhrp durch das Feuer ei« 
ner Spirituslampe. Die Gasentwicklung geht hier 
•chnell und sicher von statten, ohne dafs das ge^ 
BMate Salz sum iSieiseii kommt oder sieb subii-; 
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nirt, was allezeit geschieht 9 weoa man es fiir sieb' 
.erhitzt.' 

Es ist hier die leichte Oaseotwicl^elung blofs 
durch das Oaseyn eioer * Cpsten nicht schmelzbaren 
Substanz bedingt, so wie das schnelle Kochen klarer 
' Flüssigkeiten durch Hinzuthun zerbrochenen Glases 
od^r eines andern harten and spitzen Körpers, wei^ 
eher die W^irme schnell leiter~und ausstrahlt. 



Annwrk. A11«9 oxychlöfiniaur« Kali« weichet im Haa« 
a«! vorlMmint, «nthält nach meiner Erfahrung Man^an^ 

* bxyds denn schroeUt man Si ' in einer Glaiv^hre mit che* 
mifch • reinem Kali, so entsteht mineraliicher ChanidlectB« 
Des was John für ein nenea Metall im Brauniuin hslt, ist 
Mänganoaiya mit dem Q'faximam TOn Seaerstoff ▼erbun« 
den» welche» mit der Chlorine, abergelohrt nnd nachher 

* durch ^Zcrsetsung des Waateie hdber oxjdirt worden. Oea 
irothe höchst ozydirte» Mangan, wie aolohea im Cb^m&leon- 
enthalten, ist saurer Nator und d|irl Mangansftnre genannt 
werden. Der Bhmnatein scheint mir aus gleichen Anthei- 
len basischen and sanera Odanganoxjds susammengesetzt 
B|i teyna denn 

«7 Mangan 4. 7t5 O^ ft X S7 M. p^ 4 X 7.5 O. CBniuf 
S7 «. «- •!» Mt9 O j stein) » 
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Neues Verfahren Extracte zu bereiten, 

Jolin BARRY. 
Mit einer Rupferuf eL 

w " 

Aas den Medico • chirurgical Traniacüons X« a3o. im Ani« 

suge übersetu von Meineckem 

Jrlerrn Barry^s Maschine zur Darstellang starker 
Extracle iat keine Prease: sie setzt vielmehr die 
'Aufgüsse schon als bereitet voraus, und ist nor 
dazu bestimmt, diese Aufgüsse oder Säfte bei sehr 
niedriger Temperatur zu Extracten zu concentriren«' 
Diefs geschieht mit Hülfe eines Vaeuums, das durch 
Abkühlung von Wasserdäo^jfen hervorgebracht 
uird, indem, wie [gekannt ^ in einem luftleeren oder 
sedr verjdünnleu.j^aume die Flüssigkeiten weit un* 
ter ihrem gewöhnlichen Siedepuncte kochen und 
sich, verdampfen. Für diese Maschine hat der Er^ 
finder ein Patent erhalten. 

^ Sie besteht aus zwei ^ Hau pti heilen: dem Ab* 
dampfungsgeläfs A (s. Taf.lL Fig.3.)> worin der 
wäfsiige Aufgufs' durch ein mäfsig warmes Was- 
serbad erhitzt wird, und dem tiecipienten K., der 
durch kaltes Wasser abgekühlt werden kann. Das 
erste Getäfs ist von Gufseisen, inwendig polirt, und 
hat die Gestalt einer sAbdampfungsschaale die mit 
einem Hut verschlossen ist. Oas andere Gefäfs ist 
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eine kupferne Kugdl und etwa drei Mal so gro& 
al« das erste. Diese beiden Getäfse steheh durch 
^le Röhre F in Verbindung, die durch den Habn^ 
B unterbrochen werden kann/ JBeide Hauptgefäfsa 
sind mit cylindiischen GeiäfseiY zur Aufnahme dea 
warmen oder kalten Wassers umgeben. 

Unter den Seitenröhren dient die längste wie 
ein Knie gebogene Röhre M zur Zuführung des 
Wasserdampfs in den kupfernen Recipienten, und' 
kann durch den Hahn bei M. verschlossen werden. 
Der Kessel, worin der Wasserdampf tür diese Röh- 
re entwickelt wird, ist hier nicht mit abgebildet. 
Die Rohre C leitet Was&erdampf zur' Erhitzung ia' 
den Cylinder B. 

Die Seitenröhre G ist von starkem Glas und 
dient wie ein Baroroeterindex blofs dazu, bei der 
Operation die Gröfse der Verdünnung anzugeben: 
sie sttht daher in einem Gefafse voll Quecksilber * 
und öffnet sich in die Communikationsröhre F. 

Die Röhre L mit einem Hahn Reitet das durch 
Erkahung verdichtete Wasser aus dem kupferuea 
Recipienten ab. Die Bestimmung der verschiede- 
nen Röhren und Hähne wird nachher bei der Be- 
^schreibung der Abdampfungsoperation deutlicher 
werden. , 

Iti dem Abdampfungsgefälse A, ist ein Thermo-^ 
sneter befestigt, zur Anzt^ige der sprgfiütig zu; lei-^ 
teoden Temperatur. Am Deckel des Abdampfungs- 
gef^fses erblickt man bei E eine mit einer Glasplat- 
te verschlossene Oc^iFnuijg, wodurch man den abzti? 
dampfenden Saft beobachten kann« 

; Will man mit dieser Maschine bperireo, so 
öffnet man zuerst allo Hähne ^ ao 4afi» s^mmtlich« 
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Gefäfse mit einander in Verbindung stehen. Der 
abzudampfende Saft wird dann dur<;h die Klappe B 
ia das Abdaropfungsgetäfs gegossen und darin ver» 
scblossen« Während nun das Wasser in dem Uampf- 
kessei erhitzt wird , unterbricht man die Verbindung 
zwischen den beiden Happtgefäfsen durch den Hahn 
H und läfst Dampf eintreten in den kupfernen Re« 
cipienten IC; sobald man bemerkt * dafs der Reci« 
pient ganz mit Dampf angefülit und «die JLuft dar* 
aus aui^getribben worden ist, was innerhalb fünf 
Minuten geschieht, so verschliefst man die beiden 
mit der äufsern Xjuft in Verbindung stehende Hähne 
I und L Und kühlt den Recipienlen durch kaltes' 
Wasser ab. Nachdem hierin der Dampf niedei^e* 
achlagen und ein luftleerer Kaum entstanden, so 
öfinet man den mittlem Qahn H der Communika- 
^ tionsröhre, wodurch die im Abdampfungsgefäfs be- 
^findliche Lutl sich in beide Geläfse vertheilt, und 
eine Luftverdiinnung entsteht , die um so gröber 
ist, als der leere Kaum dea Recipienten den Luft- 
raum des andern Gefäfses übertrifft. Die. Gröfse 
der Luftverdünnung erkennt man an dem Aufstei* 
gen des Quecksilbers in der Glasröhe G. Um ein 
beinahe völliges Vacuum hervorzubringen, wieder» 
holt man die Operation des Abkühlens heifser Däm*. 
pfein dem Recipienten vier, fünf bis sechs Mal» aa 
lange man nämlich daä Quecksilber noch zum Stei- 
gen bringen kann. Bei einem raschen Verfahren 
kann man das -Vaouom so weit treiben ^ dafs das 
Quecksilber a8 (engl.) 2iolt hoch steigL Nun er» 
WKrmt man ^das Wasserbad , worin sich das Ab* 
dampfungsgefäfs befindet, allmählig und mäftig ver^ 
'mittelst Wasserdam^fii durch die Röhre C, bis der^ 
absodampfendo Au^ub au£mwalleo antängtr waa 
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man duvch das Glas bei E-^sehen kann. Es kocht 
aber der Aufgub bei einer Temperatur unter loc^ 
F. Diefs Aufwallen und Abdampfen bei mähigtr 
Wärme, wobei der kupferne Recipient immei'iCdrt 
kalt erhalten wird, läfst man so lange fortdauern, 
l>ia der Saft die verlangte Dicke eines Extraeta be* ' 
kommen hat, watf man durch das Glas des Ab- 
dampfungsgefäTses sieht. Die abgezogene Flüssigkeit 
befindet -sich nun im Recipienten« * ^ 

Diese Methode der Inspissatiön von Infusionen 
oder Säften gewährt den Vorthril, dafs die Ex- 
tracte in ihrer Natur unverändert bleiben, indem 
nur mäfsjge Wärme dabei angewandt wird. Ihr 
Geschmack und Geruch, ist weit eigenthümlicher 
als man bei den durch gewöhnliche Abdampfung 
gewonnenen Extracten findet, und man kann auf 
diese. Weise die jMspissation bis zum höchsten Gra- 
de treiben, ohne dafs drt Extracte leiden. 

Diese Extracte unterscheiden sich von den ge- 
wöhnlichen unter andern auch dadurch, dafs sie 
bei der Abkühlung fast krystallinisch anschiefsen, 
wie man diefs schon beim Reiben, der Masse zwi* 
•chen den Fingern bemerkt. Der Belladonnaex- 
tract z. B. «etat deutliche Krystalle ab, die einend 
Salze ähnlich sind. Der Extract des Taraxacum 
jat\ eicht süfslich und gefärbt, wie der 'gewöhdli'^ 
che, sondern bitter und fast farblos, wie von fri« 
^cher Pflanze. Ueberhaupt erhält man auf diese 
Weise völlig natürliche Extracte. Man wird dies» 
Abdampfangsmaschine nicht blofs in Apotheken, 
aondern auch in verschiedenen Gewerben und Fath» 
riken mit Vortheil anwenden können. 
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i}54- Bafry's Maschine zur Extractbereitung, 

.Die*Grö£se dieser Maschine kann man nach Bp^ 

'darf verschieden einrichten. Das VerhäUnifs ihrer 

Theile ersieht man aus der Abbildung« Diese ab- 

'gebildete Maschine ist iu einem ziemlich grofsen 

Idaafttstabe erbauet ^ wie mati darajus si^ht, dafs die 

.Bohre G, welche von der Comraunikationsröbre 

bis zum Fufs des Abdampfungsgefäfses reicht, dis 

Länge eines gewöhnlichen Barometers hat. Bei klei* 

nern Maschinen kann aber dieser Barometerindex 

unter das Abdampfungsgetäfs herabreichen. 
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Henry Trilton's 
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D esti llati on sapparat. 

Mit einer Abbildasg au£ Tef. II. 
^VL% dem Philos^ Magez. LX. ansgezogea ron MeineehB* 

JL^ie im vorigen Au&atze beschriebene MaschinQ 
hat ihrem GrundgedankeB nach Aehnlichkeit mit . 
einem Destillatioosapparat, worüber kürälich^Hr» 
Tritton zu London ein Patent erhielt. Der Apparat 
hat folgepde Haupt theile (s. Taf.ll. Fig. 4.): 

A ist die Oestillirblase, mit dem Hahn I zum 
Aosflufs. 

L L das Gef^s für das Wasserbad. der Blase« 

B die Vorlage zum . Verdichten der iibergegan« 
genen Dämpfe. 

C die zweite Vorlage, mit einer darauf ' befe- 
stigten Pumpe B zun Ausschöpfen der Luft , mit 
einem Hahn D zum Zulassen der Luft, und mit 
einem andern H zum Ablassen der Flüssigkeit. Der 
Hahn G dient zur Unterbrechung der Communika- 
tion^ zwischen den beiden Vorlagen. 

Die beiden Vorlsgen sind mit Wassergefäfsen. 
zur Abkühlung umgaben. Uebrigens ist der glänze ' 
Apparat luftdicht verschlossen und verbunden. 

Dieser Apparat, woraus vermittelst der Pumpe 
ier letzten Vorlage die Luft zum Theil ausgeschöpft 



ü^B '■ Tr i 1 1 o n s, neuer Desdllirappart. 

wird, gewährt den Vortheil, dafs man wegen dea 
verminderten Luftdrucks eine Flüssigkeit bei sehr 
geringer Temperatur überdettiliiren, nnd daher je^ 
des Verderbnifs, das durch starke Hitze leicht entf» 
steht, vermeiden kann« 

Man hat nämlich nur das Wasserbad der Bla- 
fa A bis zu etwa iSqo F. (also etwa Soo F. tintcr 
dem Siedepuncte) durch Dämpfe oder untergelegtes 
Fetter zu^erhiteen, um die Flüssigkeit der Blase 
cum Sieden und zum Uebergehen in die Vorlagen 
ZD bringen« 

Dieser Apparat ist dem Anschein nach einfa«f 
eher als der vorige | aber erreicht ihn nicht an 
,'yVirksamkeit» 



«■ 



. / 



« • 



•I 



m^lmmmmmmmmmmmmm m I 



Neue Einrichtung ^ 
electrischen Batterie 

angegeben 

von 

Dr. J. F. DANA. 

Ana Sittimar^s AmaricaB JonnaL 1819. Nro.3» flb«nettt 

▼oa Meinechff» 

JUie gewöhnliche eleclri«che Flaschenbatterie Mt 
ein aehr unbequemer Apparat. Sind die Flaschen 
klein ^ so nimmt eine nur irgend beträchtliche Bat« 
terie einen grofsen Raum ein und ist schwierig cu 
behandeln ; sind die Flaschen grofs , so läfst sich ein 
2erbrochenes Gefäfs nicht so leicht wieder ersetzen« 
XJebrigens ist auch eine Piaschenbatterie kostbar. ' 

Es sann daher Dr« Dana darauf, aus Glasplat«^ 
ten eine Batterie einzurichten , die bei gleicher 
Oberfläche einen geringern Raum einnimmt, als die 
Flascbenbatterie. ^ Zu dem Ende schichtete er starke 
Glastafeln von gleicher und ähnlicher Gi^fse mit 
Zinnfolie übereinander, nämlicb Glasta&U Zinnfo«^ 
lie, Glasplatte, wieder Zinnfolie und so fort, und 
zwar so, dafs jede Schicht Zinnfolie etwa zwei itoil 
ringsum schmaler war als die Glasplatte, diese aber 
etwa 13 Zoll Länge und Breite hatte. Der wech« 
aelnden Schichten waren sechs, und die unterste 
Glastafel ruhete auf einer Tafel und stand mit dem 
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fi5d Dana' 8 neue dectriscbe Batterie. 

Boden in Verbindung. Die Schiebten von Zinnfo* 
lie, welche hier die Belegung darstellten , waren 
wechseiweiae durch Zinnstreifen unter einander ver* 
bunden^ nämlich die er^to Schicht mit der dritten 
lind diese n)it der liinften; die zweite aber mit der 
vierten und diese wieder mit der sechsten und ober* 
sten, welche zuletzt mit demConduclor durch einen 
Drath in Zusammenhang stand. Auf diese Weise 
'war die eine Hälfte der Folienscfaichten positiv und 
die andere Hälfte negativ geladen. Die Anordnung 
ist auf Tafel IL Fig. i« und 3. deutlich gemacht: 

Fig*i* aaaaaa Zinnfolie. 

bbbbbb Glasplatten. 

c verbindende Streifen für die sechste, 
vierte und zweite Schicht. 

d verbindende Streifen für die fiinfto, drit* 
te und erste Schicht Von Zinnfolie« 

« 

Fig. 3. a die verbindenden Strj^ifen über die Räii"' 
der der Glasplatten für die ite, 3te n» 
5te Schicht. 

b der Streifen, welche die oberste ZiifDr 
folie mit der vierten verbindet. 

Dieser einfache Apparat that gute Wirkung« 

Um die Feuchtigkeit abzuhalten und die Zinn* 
folienschichten völlig zu isoliren überzieht man den 
mit Zinnfolie nicht bedeckten Rand der Glasplatten 
mit einem Firnifs. i 

Eine solche Batterie ist schon sehr stark , wenn 
sie den Raum eines mäfsigen Quartanten oder Fo- 
lianten einninunt. Sie ist leicht (ragbar und oicbt 
kostbar. 
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U e b e r 

die 

Oxyde und Salze des Quecl^silbers 

von 
D Ö N Ö V AN.' 

▲uf im, Annalfl of Philoiopfiy« iSiq- Oct« «• Nor. flbMMtit 

JUie Qüeckailberverbindangea , deren Geschichte 
in der Chemie wie in der Medicin so merkwürdig 
ist, sind von der 'höchsten Wichtigkeit $ auch ist 
diefs allgemein anerkannt, und die Zahl der Che-« 
miker, die sich mit deren Untersuchung beschäftigt 
haben, istjgrofs; allein die Resultate ihrer Untere 
aochungen sind so verschieden, dafs dieser Theil 
der analytischen Chemie noch sehr dunkel oder 
\renig8tens unsicher erscheint Es wird also nicht 
überflüssig seyn, diesen in neuester Zeit etwas ver« 
nachlässigten Gegenstand mit den Bülfsmittelo der 
TervoUkoihmneten chemischen Kunst von neuem ^i^ 
bearbeiten. 

A. Ueber die QueckMilberoxyde. 

Uebar die Anzahl der Quecksilberaxyde ist maa 
eben so wieiiig im Reinen, als über das \ erhultttifs 
ihrer Bestandiheile. Es ist daher der Zweck des 
ersten Theils dieser Abhandlung, sowohl iur die 
allgemein angtsnommenen ' swei Oxyde des Queck«« 
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silbera die Zusammensetzung zu bestimmen; alt 
auch zu untersuchen , ob es aufser diesen noch an« 
dere Oxyde dieses Metalls giebt« 

Die Verschiedenheit der bisherigen Angaben über 
die Zusammensetzung des schwarzen und des rothea 
Quecksilbej^oxyd ersieht noian aus folgender Tabelle: 

100 Thaile Quecksilber nehmen Oxygen auf: 

im 
TOthen Oz^de 
10,00 



im 
tebwatf en Oxyde 

Mach Boerhavc ;;••«.• — - 

\- ■ 

— Kirwan •••«••• — 
,— LavoisUr •,••••••»- 

— Chaptal •••••«• — 

— Bcrgman ••••••• S^io 

-^ Wenzel ..•..•• 2,55 

— Fourcroy u« Thenard • • 4,oo 

— J^övy *, . 3,94 

— Chenevix ••••••• 11,98 

— - Zahoada • • • • • • • 5,36 

— Braamcamp u« Siqueira Öliva 8,10 
— - Stf ström • • 5,95 

— Paysse (An. de Ch. Ly. 74) i5 bis i4 

— Böse (GehUris J. VI. 28.) . . 

— Richter (Beitr. IX. iSg. i38.) 5,5 
* — i- Schurer {Syntb'« oxyg. 38.) — 

— HUdebrandt (MeÜu 50.) . — 

— Döberüner (Lehrbuth ste Ed. 

S.290.) 3,75 

— Wollaston^ Thomson^ Gay-LüS' 

saCf BespretZy Pröut u. A. 4,00 



8,00 

•'7j5ä 
11,10 



8,00 

7,88 
17,60 
11,10 
ii,io ^ 

7^90 
18 bis 19*) 

9 bis 10*) 

8,o5 *) 

8,70*) 

8,10*) 

8,00*) 



*^ Die mit *) bexeiehdetea Aogabea liiid Tom Ueb«iiiiifi 

binzugcfflgt. Mk0, 



über das Quecksilber. s6i 

Diese grofse Verschiedenheit der BesiitximungeD, 
die sämmtlich von berühmten Chemikern herrüh* 
rea, sind wohl zum Theil* der verschiedenen Be- 
scbafEsnbeit der. untersucbt^n Oxyde «uauschreiben : 
daher soll zunächst io dieser Abhandlung über die 
Darstellungsart der Oxyde gespro9fteq. Mrerden» Und 
da die Salze, worin. die. Qu.eoksil6croxyde entbaltea* 
aiad, zugleich .über 4^e Anzahl. der ^xyde A^i^^blufs - 
g^ben; iLönnen , a^ will ich ihr.e Darstellung aus dea 
Quecksilbersalzep. vorzüglich aogabeu, wobei man - 
mehrere Umstände, besonders bii.der Daratelluug - 
des schwarzen Oxyd^. finden wird». dJie bis jetzt 
nicht beachtet oder wenigistens nicht allgemein ber 
kanot aind. 

I. Darstellung der Queeksüberoxyde durch die Einwir-- 
kimii der reinen Alkdien und alkalisctun Erden auf 

ait Quicksilbersalze. ' 

1. Um schwarzes Qüecksilberoxyd zu erhalten^ 
behaiiclehe idh Carlomet' mit einer Auflösung voa 
reinem K.ali $ril verschiedene Weise, ^ftmlieh durch ' 
Siedln, Reiben u. s. w*y'und immer onterseidRd sich * 
dcB'Huf diese verscjhiedena Weise erhaltene' söhwar<s - 
ze-.Qzyd an 'IntensiUt der Farbe. WotdertCalomel '- 
iult:«iner sehr geringen Mellga von KaliauflMung 
zusaidfuttigeilieben y äo bekam ich ein dunkdc^liven* 
farbnes Pulver^ auch w«na ick iuio|iher eine reich- 
liche Menge starker Kaliaoflösung aliaetzte» 

3« Wurde diefi Pulver mit Salzsäure digerirt, 
CO nahm es. eine granlKhweiCie Farbe an» Wurde 
die Flüssigkeit fiitrirt iitid darauf Kali zügesStzt, so 
schlug sich ein ' iichtgelbes Pulver nieder. Wenn 
ich nun das auf dem Fifter zurückgebliebene Pul- 
ver mit Kali wtiter behandelte, so erhielt ich- ein 
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schwarzes Pulver, und dieses verwandelte sich nicht 
io ein gelbes, wenn Ich die Digestion mit Salzsäare# 
und die Fällung mit Kali wiederholte. 

5« Hiernach hatte sich- also das in dem Calomel 
enthaltene Ojcyd'in einen schwätzen und einen gel* 
ben Antheil gÄti^Mttt, und man kdnnte darans schlie- 
fj^n, dnfs dieses Oxyd vielleicht einen Mittelgrad 
zwischen deofk srh^arzen und dem Vothen Quecksil« 
beroÄvde '^dWi-strlle, wonach dann das Caloniel als 
eip 8hlz ties zweiten Oxydes und das gi-auti^hweifse 
Pulver als 'ein SMz des ersten Oxydationsgrkdes 
zu betrachteor seVn wüide^. Denn wenn tnan diefs 
Pulver sublimirt', so erhält inan eine beträchtliche 
Menge metallisches Quecksilber ^ zugleich' mit tei«^ 
ntx^ sajzfliauren, fi^lze,. das. wie Calbmel, wieder 
ein «\cj^^'^rzqs .und ein gelbes Pulver giebt. Al>e(r 
die Dichtigkeit dieser Schlüsse ist. nur scheinbari 
wie wir tfald ^ben werden. 

4. Diese Versuche wurden verschiedene Biale 
wied^^rholt^.nnd , gaben oflT dieselben Resultate» zti^ 
weilen:. aiker 'etwas andere« Zuletzt wurde ich ge- 
w«br, dafs :diB. Art der Anwendung des Kali diö 
Ursache dec Verschiedenheit war. Wenn ich i^m^... 
lieh eiue..kleinl? Menge Calomel (etwa lO Gran) mit 
etwas Wasser wohl znsammenrieb, und darauf eben^ 
falls mit einer i!:gmisen Menge aüt einmal zöge* 
1 schütteter KülimiflösungvBO erhielt ich sogleich eili 
^schwaizea O^ydv das mit 3alzt»i^pi;e digerirt kein 
jgalbes Oxyd gab. Rieb ich aber eine kleine Menge 
Calomel nach, und nach mit kleinen Antheilen Ton 
Kaliau6ösung zusammeq, so war . das abgesonderte 
Oxyd grau und gab mit Salzsäure ein wenig gfibes 
pxydt Doch wenn di^. M^nge dea.Caiuinela be« 



über das Qiieclisilben ^ fi&3 

träcbtUch war und die kaiische Auflösung in gerin- 
ger Menge nach und nach zugesetzt wurde, so zeig* 
i6 sich immer eine grofse Menge von gelbem mit 
schwarzem Oxyd gemischtem Pulver, dessen iFarbo 
daher olivengrün avisfiel. In einigen Fällen, näm- 
lich nach dem Sieden des Calomels mit einer alka« 
lischen Auflösung sah\ ich nach dem Filtriren der 
Auflösung und nach deren Erkalten ein gelbes Pul- 
ver sich niederschlagen. Diefs waren die Umstän- 
de, unter welchen die drei verschiedenen Resultate, 
sich ergaben. 

5« Aus mehrern, weiterhin einzeln ausge{uhr>f 
len Thatsachen geht hervor, dab das schwarze Pul- 
ver wirklich und allein dem Calomel angehört. Da 
nun. das grüne Oxyd eine Mischung ist des schwar- 
zen und gelben, so mufs die höhere Oxydation des 
gelben von einer Desoxydation eines Theils des im 
Calomel befindlichen schwarzen Oxyds hergeleitet 
werden , und da es keinen Mittelgrad swiscbeu dem 
schwarzen Oxyde und dem metallischen Quecksil- 
ber giebt, so ist anzunehmen, dafa hier ein Theil 
des schwarzen Oxyds in den metallischen Zustand 
vjH'setzt werden. Wirklich bemerkte ich unter der 
JLoope in dem Pulver unzählige kleine ELügelchen, 
die gesammelt werden können, Wenn man das Pul- 
ver vollkommen trocknet und in einem Mörser 
reibt. Auf dieselbe Weise kann man aus dem grü- 
nen und schwarzen Pulver (4) metallisches Queck- 
silber darstellen. Ich erhielt in den meisten Fällen 
eine fast gleiche Menge Quecksilber^ im Mittel et« 
wa 35 Procenl des Pulvers. 

6* Die Versuche wurden auf verschiedene Wei- 
se wiederholt mit dem Salzsäuren , salpetersauren ^ 
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flchwefelsaaren und essigsauren Quecksilber, iä wel« 
eben Salzen ' sich das Metall auf der ersten Stufe 
der Oxydation befindet Die Salze wurden mit 
Auflösungen vtm Hali, Natron, Amiuoniuai und 
Kalkerde behandelt: in allen Pdlen reducirte sich 
ein Tbeil des Quecksilbers und ein reines schwär* 
zes Oxyd war nicht zu cfrhahen» 

7* Das Resultat dieser Versuche ist, dals die 
Mzenden Alkalien den Quecksilbersalzen des ersten 
Oxydationsgrades nicht allein die Saure, sondern 
auch einen Theil des Oxygeas der Base entzieheni 
und dafs dieses entzogene Oxygen sich in -gewissen 
Fällen nrit de m zurückbleibenden Theil des Oxydes 
T)erbindet^ welches dann neue Verbindungen ein- 
geht» wenn es nur in geringer Menge anwesend ist* 
AVelcher Art diese Verbindungen sind, konnte ich 
nicht ausniitteln , indem ao geringe Mengen von 
umgewandelten Oxyd sich leicht der Untersuchung 
entziehen. Aber, so viel ist wenigstens ausgemacbti 
dafs das auf die gewöhnliche Weise aus den Queck«* 
sHbersalzen des ersten Oxydationsgi ades dargestellt 
te Oxyd nicht reines' Oxyd des ersten Grades ist, 
sondern entweder noch das zweite Oxyd, oder Me- 
tall, oder beides enrhält. Daher mufsien denn auch 
die Analysen desselben mo sehr verschieden ausfallen« 

8« Um auszumitteln, ob die Alkalien auch das 
Oxyd der Quecksilbersalze des zweiten Oxydation»*^ 
grades zifrsetz^en, löste ich verschiedene Ablheilon* 
gen von reinem rothem Oxyd in verdünnter Salpc^ 
tersäure, Schwefelsäure und Salzsäure auf und fäl«*^ 
lete die Auflösungen durch Kaliauflösun^^ allein das 
erhaltene Oxyd war unverändert. 
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über das Quecksilber. üBS- 

IL Untersuchung des schwarzen und rothin Queck'^ .i\ 

Silber oxyds. 

9« Da bei ~ der gewöhnlichen Darstellung dM' 
schwarzen Quecksilberoxyds, wie vorhin' gezeigt y* 
ein Theil des Oxyds sich su Metall reducirt, ond^- 
dieser Theil des Niederschlages wegen seines grö* ' 
fsern specißschen Gewichts die unterste Schibht^> 
bildet, so wird das Oxygen in dem Niederschfage" 
ungleich yertheilt seyn, wenn auch im Ganzen die' 
Uenge desselben sich gleich und bestimmt verbal* ' 
len sollte. 

' 10. Wenn man nach Botrhave'^s Methode das " 
Quecksilber durch anhaltendes Scliütteih ' oxydirt^ 
so bleibt ein grofser '^heil . 49S .Qu^ckstlbeca r ini 
SDetallischen Zustande aber fein ZQrtheiU^zÜr<2öiDi 
Proust hat aus einem solchen oxydirten Qiiecksil« ! 
berpulver eine grofse Menge metallisches Quf^ekctil* 
ber ausgeschieden. Ueberdem {>ewirki' daa Schüt-' 
teln nur eine geringe Oxydation,, wenn das Queck«« 
ailber rein ist. Diefs Vertahrep, schwarzes Queck<r'* 
eilberoxyd darzustellen, iat also gans verwerflich« 

11. Ich versuchte, reines schwarzes Oxyd durch 
Reiben des Quecksilbers mit Syrop darzustellen :^ 
allein nachdem ich 6o Gran des Metalls - datnü '4Ö^ 
Stunden lang unausgesetzt hatte leiben lassen,' sd^ 

erhielt ich doch nur 6 Gran Oxyd tind 54 Gran^ 

• ■ > ". 

Quecksilber waren ün verändert geblieben« '" 

■ ^ »■* • ■ • 

12« Nach verschiedenen andern vergeblichen 

' Versuchen, mir für die Aaalyse ein reines schwär- < 

zes Oxyd zu verschafien, blieb. ich bei folgendem 

Verfahren stehen« Ich liefs etwa sechs Gran Calo* 

. • - 

mel mit etwas Wass^^r gut zerreiben und schüttete 
während des Keibens eine beträf^htliche Menge reir 
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ner Kaliauflösang auf eia Mal (nicht nach und nach) 
hinzu, üiels wurde mit neuen Mengen von Calo* 
ipel 8Q oft wiederholt, bis ich hinlänglich Oxyd er« 
hail^n hatte. Dieses Pulver zeigte keine Spur voa 
rothem Oxyd» aber etwas metallisches Quecksil- 
ber; dieses wurde, nachdem das Pulver ^m Schatten 
gut getrocknet worden, durch Reiben ausgedrückt« 
Wenn vielleicht noch etwas Metall zurückbüeb, so 
war die Menge demselben doch so unbedeutend^ dafs 
aie auf das Resultat der Analyse keinen merklichen 
Emflufs haben konnte» Die ausgedrückten .Queck- 
ailberkügelchen konnte man leicht in ein Ganzes 
eammeln und absondern« 

N • ■ ■ ■ 

/.*: iS* Fünfzig GrAH. dieses Oxyds wurden in eine 
la SColl lan^e and f Zoll weite, an einem Ende 
jBugeschmolzene Glasröhre gebracht, und nach and| 
»aitih in einem Kohlenfener bis zum Rothglühen der 
Röhre erhitzt. Es sublimirte ein Theil Quecksil-!« 
her und das Oxjrgeo verband sich in dieser hohen 
Temperatur mit dem andern Theile zu rothem Oxyd. 
Das yerflüohtigte Qaecicsilber , das sich iu dem kal» 
ten Theile der langen Glasröhre ansetzte, jschob ich 
mit einem polirten Eisendrath auf den Boden der 
Bohre zurück und leitete nuii rermittelst einer sehr 
engen Glasröhre Wasserstoffgas auf das Oxyd, wel* 
cbes von neuem erhitzt wurde. Diefs wiederholte 
ich mehrere Male, bis sich das Oxyd gänzlich zu 
Metall redncirt hatte *)• Nmr ein wenig weifsea 



f) Wie eine Veifiaebtigang dat QaecKsilbert und eine Esu 
plcaicn von KnalUiift veihflcet worden, bleibt hierbei 
4ttBkd» da da» YecliJirsii aichMiaheT befchtieben itc. 
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Fulvejr» aa Gewicht | Gran, war übrig -g^bUebeOf. 
welches wahrscheinlich von dem Mörser beim Rei«» - ' 
ben herrührte» Das Resultat der Analyse, in und.? 
auf Hundert berechnet, gab für die Zusammens«^. : 
tsung des schwarzen QnecksiUberoxyda 

Qu«!Gksilber • 9&i04 • loo 
O^ygen * • • ,5,96 / 4,12 

ioo.Qö» ' 

. l4. Ün^ die Zusammensetzung- de$ rothen Qmeck«* ; 
ailberoxyds zu findep, wandte ich das gewöhnliche» 
durch blplse C/rhitzuog des Quecksilbers dargestellte ' 
Oxyd an. So Gran desselben wurdep, wie vorhio.; 
in einer Glasröhre bis zur völligen Zersetzung gq- 
glühet^ Die Rc^MtW«B^|ieiig 'vöttstWig^^^V^^ 
"ohne Zusatz von WassmtdflFj^s und ohne Wieder- 
hoIoDg des Glühens^" Nur eine kleine Menge einer 
ücemden Substanz, an Gewicht 9 '6jr, wurde vor* ' 
gefohdeo', nach deren Abrechnung ^ieh folgende Zu« ' 
•aatiDensetzung des rothen QuecksilberoxydH ^rgab : ' 

Quecksilber • ^ti^S •• jtoo 
O^ygeli • -• 7,a5 % 7,38 



• . t r 
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i5« iSS^ine ftestimmnpg äeö ^öÖieü QneoksilbejEw 
osydii ^fUiirnt . 'iiäh# -überein inh 'd^n Analysen von 
Mitwütt^ Lavöisier^ Foureroy^ Thtttdrd^ Davy und 
Stfströriiy allein die Zusttmmehsetzung d6s schwirr« 
jBflf^ Oxydes ifvird *<von den vier zuletzt genannteti 
Chemikern etwas anders angegeben : sie finden darin 
genau halb se>ielOxygen als in dem rothen, Die^ 
Bb Verschiedenheit ist wahrscheinlich dem ümstan«; 
de Zuzuschreiben, dafs sie ein noch Quecksilber im 
nttlUUachen 2iüstaade haltendea acbwarzea Ojicyd aii^ 
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ivandten , wöv<>n ich das Oxyd vor iler Analyse 
befreiete. Da meine Analyse des schwarzen Oxy-^ 
des nicht mit der Lehre der eiiifacheh^ Proporlio« 
aea zusammenstimmt, so möchte man sie vielleicht 
iur ungenau halten* Die ^ Abweichung ist jedoch 
nicht grofs: denn wenn das rothe Oxyd auf loo- 
Quecksiiber 7,82 Oxygefn enthält, so würde die 
Hälfte dieses Oxygens S,^! für das schwarze Oxyd 
geben, während ich' 4,i3 finde; aber ohng^^achtet 
dfes^s geringen Unterschiedes kann ich' doch kein 
anderi^- Resultat als d^s' m^inige zu^^eh; indem/ 
ich bei öfterer Wieäecholung deit Versuchs immer 
dasselbe erhielt; ' - > -- V 

■ • ■ 

\ .....■-•■ r- 

III» Uebfr eüi^e iamden M dir Queck' ; 

silitroxyde. i, 

', ^6« W^YMi .mQ . clas schwarze Quecksilberoxyd' * 
der . Hitze aussetzt , S9 wird ea bekamitiithi gelb« '• 
Djesf vermehrte '0:xydation schreibt man: gewöhn« . 
lieb .aii^ejr. Absorption ^on Sauerstoff aus der At^"- 
mosphäre zu , allein - n^pfi meinen ß^bachtungen 
wird dabei .ein Theil des Oxyda reduci]|p4^y und das 
metallisirte Quecksilbe^ Verflüchtigt sich oder bleibt 
euch zurück, wenn did-IBitze gering ist, während 
das ()xygen de^seiben 4uch xx^ii detp Übrtg^il O^tyde 
verbindet uqd dessen OxydaU 011. ^rM>h^t« ^ Oiflfc gel»» 
be pxyd habe^ ich auf die vorhin ( li) eogefübxle ^« 
«Weise ejbeufalls analysirt unct. darinifgänzlicih ditB^iv 
B^standthe^e des rpthen Oxyds gefunden. ,Di^ Viei^-c^- 
achiedenheit der Farbe scheint also blofs durch «i«^ > 
nen verschiedenen Aggregatzustand h^rvorgeh^tob^ • 
zu werden. ^ 7 • * 

.. 17. Beträgt die Hitze gegen 312^ F«, so tritt die ' 
erwähnte Farbenänderung langsam ein 5 ^ wird aber 
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;äBS 8c)iwarze Oj^yd mit siedendem Wasser behan* 
. delty »o verändert sieb die Farbe achneller, die 

acbwarze Farbe vei'wandelt sich in Olivengrün, und 
. man erhält ein GemUcb von schwansem und ro- 

tbem Oxyd mit metallischem Quecksilber, 

18. Wird das rothe Oxyd bis nahe zum Rothr 
glühen erhitzt, so nimmt es eine schwarze Farbe 
an, aber ich habe mich überzeugt, dafs seine Oxy-> 
dation dabei nicht rerändert wird, wie es scheinen 
möchte. ' 

19. Wenn man rothes Oxyd unter Wasser dem 
Licht aussetzt, so erscheinen Bläschen von Sauer« 
stoffgas, und in dem zurückbleibenden Pulver fin«» 
det sich schwarzes Oxyd, und wenn man das rothe 
Oxyd getrocknet und lävigirt ans Licht stellt, 'So 
überzieht es sich in kurzer Zeit mit schwarze^ 
Oxyd. 

20. Von andern Metallen hat das Quecksilber 
das Besondere, dafs sein höherer Oxydationsgrad 

"beständiger ist als der niedere. Denn das durch 
Glühen schwarz gewordene rothe Oxyd, wird, in 
Wasser oder Quecksilber getaucht (um das, Oxygen 
der Luft auszuschliefsen) bei neuer Erwärmung leb- 
hafter roth als vorher. Das rothe Oxyd erfordert 
zur Zersetzung eine stärkere Hitze als das. seh war- 
ze. Wenn man das schwarze Oxyd mäfsig erhitzt, 
ao reducirt sich ein Theil desselben, und ein ande- 
rer Theil verwandelt sich in Vothes Oxyd^ das in 
stärkerer Hitze unverändert bleibt. 

B. lieber die Quecksilberg.a7z€m 

Einige Chemiker nehmen auiser dem ach^^r« 
sen und x^th^u Qxyde noctt lu&d^r^ . Q9ep|esi|ber- 
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oxyde an, die nach ihrer Meinung nicht ifSr sich 
dargeateUt werden können, sondern hör in Salzen 
Torkomroen, Hierüber wird sich nur durch eine 
sorgfältige Untersuchung dieser Sal^e und durch die 
Vergletihung derselben mit den auf die gewöhnli« 
jshe VVeise vermittelst der A^erbindung der Säuren 
snit den bekannten Oxyden, dargestellten Salzen ent- 
acheiden lassen, ßei dieser Untersuchung werde ieh 
zugleich einige neue Quecksilbersalse beschreiben, 
und verschiedene andere noch unbekannte Thatsa« 
chen beibringen, 

L üleier die Verbindung der Salpetefsäure mit den 

Quecksilberoxyden. 

ax% Wenn man Quecksilber in kleinen Anthei* 
len der sehr verdünnten Salpetersäure zusetzt, und 
dabei fortwährend Hitze anwendet , so erhält man 
eine Auflösung, über deren Beschaffenheit die Che* 
miker verschiedener Meinung sind. Die meisten 
nehmen an-, dafs das Quecksilber sich darin aqf 
der niedrigsten Stufe der Oxydation befinde, einige 
aber wollen flärin ein Mitteloxyd zwischen dem 
. schwarzen tind rothen finden. Der letztern Mei- 
nung ist Thomson. £r hält dieses Oxyd für iden- 
tisch lüif dem von Chehevix als aus 89. !> Quecksil«. 
ber und .10,7 Oxy gen bestehend angegebenen Oxyde, 
und mit dem gelben Pulver, welches bei der Cal« 
cination de« Quecksilbers entsteht; wenn dieses an« 
fangs schwarz, dann gelb und endlich roth wird» 
Andere Chemiker sind der Meinur>g, daffi das Queck«»' 
ailber bei der, Auflösung in erhitzter Salpetersäure 
sich in verschiedenen Graden mit Oxygen verbin- 
de, j^ nach dem Grade der angewandten Säure, 
dem Verhältnisse des Aletalla sur Säure und deiT 
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Pauer der Auflösung , und dafs dadurch sich yer^ 
«cbiedeue Salpetersäure Salze bilden, weldhe^durch 
Alkalien gefället verschieden gefärbte Oxyde dar- 
«teilen« Der Verfasser des Artikels ^^Mercury** ia 
Rus's Encyclopädie giebt an, dafs wenn man K alle-» 
Wasser zu der in der Hitze veranstalteten Queck« 
«ilberanflösung fainzuschütte, sich ein gelbes Oxyd 
niederschlage 9 welches von dem schwarzen und ro« 
then Oxyde verschieden sey. Er begleitet seine An- 
gabe iJbit Berechnungen und beschreibt einige Ver* 
bindungeu* dieses Oxydes» 

33. Um über diese verschiedenen Angaben et-* 
was Bestimmtes auszumitteln, veranstaltete ich meh-; 
xere heifse Auflösungen von Quecksilber mit i%u«- 
chender Salpetersäure von verschiedenem Grade der 
Stärke. In einigen Fälleii war die Säure sb^ sehr 
verdünnt , dafs sie kaum noch auf das Metall wirk«^ 
te; ich setzte das Quecksilber granwc^se und in 
Zwischenräumen hinzu, und hielt das Gefäfs mit 
der Auflösung eingetaucht in ein heilses Wasser^ 
bad« . Jede dieser Auflösungen wurde durch salz- 
saures Natron zersetzt, und die darauf filtrirte Flüs* 
aigkeit durch Kali gefallet, wodurch ich reichliche 
Niederschläge von rothem Oxyd erhielt Ich über- 
zeugte mich vollkommen, dafs diefs Oxyd nicht 
Während der Fällung du^'ch Anziehung von Sauer- 
stoff entstanden seyn könnte; denn wenn ich eine 
mit schwarzem Oxyd bereite salpetersaure Auflö- 
sung mit Kochsalz zersetzte, und mit Kali fällete, 
so erhielt ich kein rothem Oxyd. Zahlreiche Ver- 
auehe leiteten mich endlich zu folgenden Schlüssen. 

Wenn Salpetersäure von einiger Stärke auf 
Quecksilber in der Hitze wirk4^ so oxy^ri Mch doa 
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Metall zum Thell im niedrigsten, soni Theil im 
^höchalea Grade; je gröber das Verhältnifs der Säa-» 
re, um so gröfser ist auch die Menge des hohem 
Oxytds. Hier bilden sich also zwei sal{>etersanre 
Salze. 

Dafs aber diese Auflösung nur diese zwei Salze 
enthält, ergiebt sich aus Folgendem« Wenn die 
mäfsig saure Auffösung durch Abdampfen eoncen« 
trirt wird, oder auch, wenn die zur Auüö%ung an- 
gewandte Säure ein specifisches Gewicht von et- 
wa 1,280 hat, so bekommt man Krystalle, welche 
schwarzes Oxyd enthalten und kein anderes.' Wird 
die Auflösung weiter abgedampft, so erhält man 
nicht mehr dasselbe Salz, sondern es entliält die 
Flüssigkeit, nach Ausscheidung aller Krystalle, blofs 
rothes Oxyd ohne alle Spur Ton schwarzem Oxyd. 
Dampft man sie zar Trockne ab , so bleibt ein wei* 
iiies Salz zurück, das dem durch Auflösung von 
rothem Oxyd in Salpetersäure dargestellten Salze 
'Völlig gleicht. £s kaon also die erwähnte Anflö- 
auiig nur eine Mischung ' der beiden Salze des 
schwarzen und rothen Oxyds, und keine Aufiö« 
sung eines mittlem Oxydes gewesen seyn. 

95. Man nimmt gewöhnlich folgende zwei Um* 
s^nde als nolhwendige Bedingungen der Bildung 
dieser salpetersauren Auflösung an: erstens, dafii 
tlitze angewandt werde, und zweitens, dafs man 
Quecksilber im Üehermaafs zusetze, so dafs ein 
Theil desselben unaufgelöst zurückbieibe ; . alleid 
man wird finden, dafs keiner dieser beiden Um« 
Stande nothwendig ist. Doch darf in dem Falte^ 
dafs man Hitze anwendet, kein zu grofses UeboT" 
OMuds an concentrirter Säure zugesetzt werden« 
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s4* Wenn die Krystalle des Salpetersäuren Sal« 
ses durch eine zweite 'Krysiallisation gereinigt un^ 
dann durch Kochsalz zersetzt werden, ao scheiddi 
das Kali keine Spur von rothem Oxyd oder einem 
andern Oxyde, als das schwarze, aus der Flüssig« 
keit aus 9 auch giebt die Auflösung dieser Salzes mit 
Kaikwasser kein gelbes Oxyd. D/fs von dem er« 
v^ähnten Verfl in Reeses Encyclop^die erhaltene gel«: 
be Präcipitat war kein Oxyd, sondern ein Gemisch 
Ton basischem salpetersaurem schwankem Oxyd j mit 
basischem .salpetersaurem rothem Oxyd^ wie ich 
igi^cbher zeigen werde. ,Jr':' 

1' üS. Um den EiiTflufs da^'HIize bei der Oxyda-^ 
iS6n des Quecksilbers durch S&Ipetersäuie zu M^ 
stimmen, löste ich 60 Gran Quecksilber 'in zwei 
Drachm'enmaafs Salpetersäure von i^^^S spec^Ge« 
wicht in der Wärme auf, und schüttete dann Koch*«^ 
Salzauflösung im Uebermaafs hinzu. Das\erhaltenö 
Calomel wog nach dem Trocknen i4 Gran. Di^ 
filtrirte Flüssigkeit wurde dai^auf durch Aelzkali ini 
Uebermaafiri gefallet und gab 5o Gran trocknes rd« 
thes Oxyd* Der. Versuch wurde mit gleicberv Men* 
gen wji^derholt , aber ohne Anwendung der Hitze* 
Jetzt .betrug das. erhaltene Calomel 35 Gran und die 
Menge deiB rothen Oxyd 38 Gr. In beiden Fällen 
zeigte sich ein kleiner Verlust an Quecksilber. 

96. Kochsalz mit der in der Kälte bereiteten 
salpetersauren Auflösung vermischt, bewirkt ein 
Autb'rausen , verursacht durch die Entweichuog von 
Salpetergas, das in der Fliissigkdt sich ailtgelöst. 
befindet; ist aber die Auflösung zuvor erhitzt wor« 
den, so erfolgt kein Aufbrausen. 

Jamm. f. Chmm. «. Phyu fiS. Bd. \ Heft*. t8 
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37» Die Krystalie detr-isalpetersaoren Qaeoksil- 
b^rs wepdeD von Einigen iäais zerfliefslich angeger 
|ben: allein dieisea se^tr: iroiner eine beträchtliche 
Beimischung von. deai Salze des rothen Oxyds vor- 
aus, denn im reinen Zustande ist das salpetersaure 
Qalz des :siiohw.arzen Oxyds an« der Luft beständig 
und erfordert auch eine bedeutende Menge Wasser 
zur Auflösung« Man sagt ferner, .d^^ diese Kry« 
stalle sich, im Wasser ohne Zei^etsung auflösen: 
diefs. ist abec nicht, der Fall, selbst nicht, wenn das 
Wasser mit Salpetersäure geschärft wird, ".?:..,! 

28. Auch wird behauptet; daß dieses 'sdtpiti9& 
saure Quecksilber ^p^ d^^^iuft 9me gelbe., FNarb^. an- 
nehme und das Metall fi^bei höher oxydirt werdi^ 
^Ilein nach meinen Deobacbtjgingen hängt die. gelbe 
Farbe nicht mit einer Aufnahme von Oxygen zu- 
fiammen, sondern sie entsteht durch eine Verminr 
derung der ^S^ure, indem das.. Salz in den basischen 
2iUstand übergeht. Dief^ gesqhifht*' jedoch nur dann^ 
w.enn die Kcyßtalle m^ einem, l)lofs geringen Ue«f 
bermaafs von Säu^e dargestellt worden« Qa^ jn dem 
gelben Salze ebthalt^ne Oxyd. ist das schwarze. - * 

29. Wenn' das" krystaTIisirte salpeteVsäüye Salz 
mit Wapser beKahäHt wird, ao erscheint. fein' wei- 
fter Nledcr^thlag , der fnr' Wn basisches Salpeter-» 
saures Queelisilber^iFlz gehalten H^'irä, nnd df^ts auch 
in gewissem Grade ist. Mit vielem heifsen Wasser 
gewaschen wird dieser Niederschlag wieder gelb, 
und liiit heifseAi ' Wasscfr entsteht endlich ein blan* 
lich^raues 'Pulver. ^ L)äs5<?^tbe blaulichgraue Pulver 
bildet sich 'beim Reiben des schwarzen Ouecksil« 
ber'oxyds mit heifser verdünnter Salpetersäure. Die- 
ses ist das wahre basische Salz , aber das gelbe enl* 
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hält mehr Säare und das wei&e ist beinahe ge^ 
sättigt. 

5o. Wenn einige Tropfen einer alkalischen oder 
erdebaltigen Auflösung mit der Salpetersäuren Queck« 
äilberaäflösung vermisoht werden, so entsteht ein, 
weifses^ Pulver; wird mehr Alkali zugesetzt, so 
nimmt das Pulver eine licbtgraue und endlich eine 
dunkelgraue Farbe an: diefs ist das nämliche er« 
wähnte . basische Salz. Nach fernerm Zusatz voa 
Alkali bis zur Sättigung wird dem Quecksilbersalzo 
alle S|pre entzogen und das Oxyd scheidet sich alleia 
^ attSj..un|^e^ den vorhin angeführten Bedingungen (4)« 

'.-Sk Wird das .rothe QüecksUberoxyd in ver^ 
dunnter Sjslpetersäure aufgelöst, und die Auflösung 
cor Trockne abgedampft, ap erhält man ^ine wei«^ 
Um krystallinische Masfce, weicht^ .zerfliefslich. ist,* 
doch nicht' bis zur. völligen Flüssigkeit. Oiefs is^- 
' das salpetersaure 8ahs des rothen Quecksilberoxyds« 

Dasselbe Salz bildet sich, wenn man das kryw 
alaTlisfrie Salpetersäure Salz des sehwarzen Oxyds 
mlty Salpetersäure siedet, wobei ein ''Aufbrausen ent<« 
steht,' das- der Anziehtih^ von Oxygen aus der Sal^ 
^letersäiire zuzuschreiben ist.'^Auchfdurch Auflösea 
deä yueoksilbers in einem grofsen Uebermaafse voa 
Sal]p^tersäure erhält man nach dedoT Abdampfen der 
Auflösung dieses Salz. Ueberhaupt wird dieses Sal9 
jedes Mal, wenn Salpetersäure, sowohl verdünnte 
als Goncentrirte , in hinlänglicher Menge auf Queck-» 
#ilber wirkt, gebildet und bleibt in der Auflösung 
aenrück-, während das andere salpetersaure Salz sich 
~durch*'ßrysfla1lisation ausscheidet. ^ 

Durch warmes Wasser, auch wenn as nicht 
. ig^aert ist^ wird dieses Sala des rothen Oxydi in 
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einen gesäuerten auflöelichen A»pth«il und ein nn- 
anflöaliches brabnes Pulver getrennt« Treibt man 
einen Strom von fickwefelwa»ef8toif]^a8 durch die* 
aes Pulver, ao acheidai maa dadurch Salpeteraäure 
aua: ea ist ein basiacbea aalpetersaurea Salz« TAe^ 
luird. schied bloia dlirch siadendea Wasser alle Sau» 
ve daraus ab* 

53* Wenn unter gewöhnlichen Umständen Sal« 
petersäure über Quecksilber gekocht und "die da- 
durch erhaltene Auflösung 2ur Trockne abgedampft 
wird, so bekommt man eine gelbe Masse, welche 
für das salpetersaure Salz des roifaen Oxyds gehal- 
ten wird; und Aaa gelbe Pulver , das man daraus 
vermittelst heifseh Wassers darstellen kann, sieht 
man als basisch an. Diefs ist irrig: denn die gelbe 
Masse verhält sieh als ein Gemisch von den sal« 
petersauren Salzen beider Oxyde mit den ))asischen 
Salzen derselben. Durch Behandlung mit heifsem 
Wasser giebt das salpetersaure Salz des schwarzen 
Oxyds ein gelbliohweifsea basisches Salz desselben 
Oxyds, und das Sala dea rothen Oxyds ein röth* 
lichbraunes basisobes Salz, nnd das Gemisch von 
allen diesen Salzen stellt, das gelbe Pulver dar^ wel* 
ehea man mit denf neutralen salpetersauren Salze 
dea rothen Qheckailberoxyds verwechselt. Bripgt 
man das Wasser mit dem basischen Salpetersäuren 
Salze des schwarzen Oxyds zum Kochen, ao Vflii>» 
liert es noch mehr Säure . und verwandelt sich in 
das blaulicbgraue basische Salz, dessen Beimischung 
dem übrigen eine grünliche Färbung ertheilt Das 
wahre Turpethum. nitrosum ist röthliehbraun. 

35. Es ist nun noch nöthig, die Zusamraenae* 
Izung der in den salpetersauren Queolisilheffaahica 
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eothaUenen Oxyde zu bestknmen* In den Saheot 
wekbe vorhin als Salpetersäure neutrale und basi« \ 
sehe Salce des schwarzen Oxyds angeführt wurden« 
% befindet sich offenbar ein und dasseUie Oxyd: diefii 
«eigt die Fällung derselben durch Kali (iS), wo« 
durch das schwarze Oxyd daraus dargestellt wurdew 
Man kann dafür auch synthetisch den Beweis füh* 
;rens denn wenn das schwarze Oxyd der Salpeter- 
säure beigeoiiscbt wird, ao erhült man das eine oder 
das andere Salz, nach Verhältnifs dekr Verdünnung 
der Säure , und ed entwick<^lt sich dab^i kein Gas« 

Das neutrale und das basisch» salpetersaure Salz '' 
des höher. oxydirten Quecksilbers eothallen ebenfalls ^ 
ein und dasselbe Oxyd, oämlich das rothe, was man 
durch synthetische Versuche erweisen kann; denn 
die nämlichen Salze bilden sich bei blofser Zuse* 
tzung desrolhen Oxydes zu verdünnter Salpeter« 
säure ohne alle Gasentwicklung , und man kann das« , 
selbe Oxyd durch Alkalien unverändert ausscheiden* 

34. Dafs die Auflösung des Quecksilbers in rau*' 
chfmder oder salpetriger Salpetersäure (nitrous acid) 
nichts als das neutrale und basische salpetersaure 
Sa|jE des höchstoxydirten Quecksilbers enthält, i^ 
schon, vorhin (23) gezeigt worden; um diefs völlig 
zu bestätigen, behandelte ich die Auflösung mit 
aalzsaureni Natron, und nach Abscheiduog des Ca-- 
lomels durch Fütriren, iäUete ich die helle Flüssig« 
keit durch Aetzkali; das erhaltene Pulver wurde 
ausg'csüfst, getrocknet und in einer Glasröhre, wie 
Torhin^(i4} beschrieben, zum Rothglühen erhitzt*. 
Die /lesultate der Zersetzung überzeugten mich, dafs 
es das rothe Oxyd war, welches ^,15 Pn/a Oxy* 
geo eothälu 
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55. Wenn d«s neolrale Salpetersäure Salz dei 
schwaVKen- «Oxyds erhitzt wiid, so zersetzt es sich, 

-und das Oxygen der Säure tritt züoi Theil. an da« 
Oxyd; war die Hitze staric genug, so verwandelt 

Hich die Masse in ein schön rolhes krystallinisches 
Pulver, bekannt unter dem Namen Mercurius prae- 
cipitatus ruber. Ob diese Substanz ein basisches 
Salz oder c4n-Oxyd sey, darüber ist viel ^estrittea 
worden. Xem€ry sagt: wenu Salmiakgeist auf das 
rotbe Präcipitat geschüttet wird , so erhält man ein 
graues Pulver. Net^mann behauptet, dafs Wttogeist ^ 
über dem rothen Präcipitat abgezogen, einen Spi- 
ritus nitri duicis gebe. Und Boerhavt versicheit, 
dafs durch Oleum tartari der rotlie Präcipitat ia ' 
ein anderes Pulver verwandelt werde. Diese, Ver- 
äudieruugen finden aber nur danji. Statt, Wenn das 
Salz nur unvollkommen zersetzt worden. 

56. Nach Versuchen von Murray zu Edinburgh 

ist der gewöhnliche rothe Präcipitat oft so schlecht 

^bereitet, dafs djerselbe salpetrige Säure enthält« M. 

erhielt nach dem Kochen desselben in Wasser und 

.beim Zusätze von Ammonium aus der Flüssigkeit 

^einen Niederschlag.' Aber ich finde auch, dafs eia 

reines rothes Quecksilberoxyd mit siedendem Was« 

jer eine Flüssigiceit giebt, welche beim Zusätze ^i* 

niger Tropfen verdünnten Ammoniums eine weifse 

/JTi Übung Jf eigt j das Wasser löst also etwas rothes 

Oxyd aqf. Soll der Versuch, gelingen, so mufs das 

Ammpnium sehr verdünnt und in geringer Menge 

sugebchiitlet; werden« 

37* Um (^uszumitteln^ ob der rothe PrScipitat 
-ein basisches 6i^lz«.-oder ein Oxyd sey, zerrieb vich 
120 Grao desselben , schüttete das Fulyer^w. eine 
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Unze destillirtes Wasaer und lief« durch' dasselbe 
einen Strom von gewaschenen SchlVefelwasserstoGT« 
gas 48 Stunden lang 'hirrdbrMi gehen. Das Sehwe« 
ielquecksilber wurde durchs Filter abgeaondert, und 
^ie helle Flüssigkeit in einer Retok te «o weit abde- 
atillirty dafs nur noch ein oder zwei Tropfen zu-' 
rückbiieben. Wenn hier Säure gegenwärtig gewe« 
aen,^ a^^^roufste sie sich jetzt concentrirt vorßnden, 
aber -der Rückstand wirkte nicht auf Lackmus, auch 
wurde Lackmuspapier nicht durch die Dämpfe währ 
rend der Destillalioti verändert. Ich wiederholte 
den. .Versuch mit der Abänderung, dafs ich den ro« 
thtn rräcipitat vorher mit Wasser, worin sich ein 
Grte SaJipetersäure befand, kochte. Jetzt fand ich 
in den 5 oder 6 nach der Destillation rückständig 
gan Tropfen Flüssigkeit deutliche Spuren von Sau* 
re. Diese Versuche sicheinen zu beweisen, difs eia 
gut bereiteter Praecipitatus ruher keine salpetrige 
Säure enthält, sondern wahres rolhea Quecksilber-; 
oxyd> darstellt. ' :: J c'j ., . 

38. In diesem Oxyde findet Paysse über. i8 Thei* 
le Oxygen gegen hundert l'heile Metall, und Chaptal 
sogar mehr als 20 Oxygen, während in dem für 
»ioh dargestellten rothcn Oxyde 7 bis 8 Th. gefun«» 
d^n^werden« hiernach könnte vielleicht der Pi;äci-. 
pita|4S ruber ein besonderes Oxyd und zwar des 
höchsten Grades seyn. . < 

Uin diefs zu untersuchen, erhitzte ich So Gran 
des röthen Präcipitats lo Minuten lang in einer 
Gliasröhce bei 55o^ P., und erhielt etwa ^^ Gran 
Wasser, was ich als blofs anhängend betrachte. 
Indem ich nun den Versuch ganz ^ieVcIrhin (i5) 
veraBstaltete , so fand ich, däfs diesds-^©3^yd genaa 
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so viel Oxygen enthält, als dfk$ för sich dargestellte 
rothe Quecksilberoxy d , nättilieb 7,3 Proc. und. nicht 
lU oder 20. Vielleicht haben Paysst und Chaptal 
einen rothen Präcipilat, der noch etwas uozersetz« 
tcs Sals enthielt, untersucht. 

Das aus dem Salpetersäuren Quecksilber berei* 
tete und das durch Cslcioation dargestelUe Oxyd 
sind also ein und d^selbe; die Wirkungen dkm man 
dem ersten zuschreibt, müssen auch dem sweilen 
eigen seyn. John 4e Vii^o verordnet den rothen 
Präcipitat in Gaben von drei bis vier Gran inner« 
lieh als Mittel gegen die* Pest« Matthiolus wandto 
drei Jahrbüodeile früher diefs Mittel gegen Sipbiliii 
an in Gaben von fünf Gran , aber findet es gefalhr» 
lieh, auch wenn dasselbe 'in Regenwasser vorher wohl 
gewaschen worden» Lemery gab vier oder fiinf Gran« 
Ich selbst habe das Mittel cum Versuch in einem 
Grane auf zwei Tage vertheilt, und wohl gerieben, 
angewandt, alier .diircbaus keine Wirkung davon 
gespürt« Wenn es heftige Wirkungen bervorbringly 
so mag diefs wohl nur dann der Fall seyn, wenn 
das Oxyd nicht vollig fein gepulvert ist, oder wenn 
es noch jumzersetztes Sälz enthält« 

II. Ueber die schwefelsauren Quecksilberverbindunget^, 

$9. Wenn starke Schwefelsäure in einiger Men-» 
ge mit Quecksilber in dem mäfsigen Grade erhitzt 
wird, dafs das Metall kaum aufwallt, so setzt sich 
bald ein Salz ab, das nur schwarzes Oxyd oder 
Quecksilberoxydul enthäU. Dasselbe l0st sich sehr 
schwierig in Schwefelsäure, sowohl in der Kälte ala 
Hitze, auf, und wird durch Wasser zersetzt. 

4o* Wird dieses Salz in Schwefelsäure gekocht, 
SO zersetzt 4cb die Säure und das Oxydul nimm 
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eitie gröbere Menge Sauerstoff auf, während sich 
ein weifses, krystallinischesy beständigere« Sab bil* 
det, das nur rothes Oxyd enthält und also das 
schwefelsaure Qoecksilberoxyd darstellt« 

4i. Wenn man Quecksilber mit conceatrirter 
Schwefelsäure stark sieget, so verwandelt sich das 
Metall anfangs in schwarzes Oxyd, das main aus 
der FUissigkeit absondetr-o kann , aber nach und nach 
sersetat slclji die Säure noch mehr und bildet eintt 
yerblndung mit rotbem Oxyd. Zwei Theile Queck-^ 
ailber mit drei Theilen stärkster Schwefelsäure yer« « 
wandeln sich auf diese yVplßß vc^llig in schwefcl« 
aaure.s Quecksilberoxyd; ist djie Menge der Säur^ 
geringer, so findet i^aa. schwefelsaures Quediisilberf» 
oxydul beigemischt. 

42. Btrtholkt hat das schwefelsaure Quccksik 
berpxydul durch Kochen mit einer , Mischung von 
l^eichen Theilen Wasser und Schwefelsäure ^ darge« 
stellt. Dieses. Verfahren erfordert grobe Vorsicht s 
denp. die Säure fängt nur dann erst an zu wirken» 
wenn sie durch Kochen sich conceutrirt hat, und 
dann bildet sich leicht in diesem Grade der Hitze 
rothes Oxyd. 

Hieraus kann man schliefsen, dafs die Wirkuqg 
der Schwefelsäure auf das Metall nicht sowohl voü 
den Mengen dieser sich zersetzenden Körper ab^ 
hängt y sondern vielmehr von der dabei angewandt 
ten Temperatur , wodurch die Stärke der Aociehung 
erhöbt wird* 

45« Mit ätzenden alkalischen Auflösungen ba«» 
handelt giebt das schwefelsaure QuecksUbcroj^ydul 
schwarzes Oxyd, das man Insgemein iiir ein basi^ 
aches schweielsaures QuecksilbersaU ha.lt. Doch gialik 
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08 wirklich eia solches, das man. bis jetzt üBersehea 
htil uad das wir jetzt untersuchen wollen« 

Wenn man das schwarze Oxyd mit Schwefel- 
säure von 1,090 spec.'Gew. zusammeiireibt, so wird 
dasselbe grau aber löst sich nicht auf. Wifd das 
Pulver wohl aufgelöst und darauf in destflliTtem 
Wasser gekocht, so erhält man eine* Flüssigkeit, 
die mit saipetersaurem Baryt einen reichliche^ Nie* 
defscblag giebt.^ Das Pulver ist also basiSbhc^s achwe* 
feisaures QuecksilberoxyduL In der Kälte disrgestelh 
ist es grau ; mit siedendem Wasser behandelt ver-~ 
liert es noch mehi^ Säure und nimmt eine grünlich^ 
graue Farbe an, aber kalte vief dünnte Schwefelsäa« 
re stellt sogleich die erste' Far!^- wieder her. Mit 
concentrirter Schwefelsäure wiid-^es weifs« Die Zu- 
aiimmansetzuug dieses basischen Salzes ist also sehr 
▼eräadenlich.«, . -n,.. *-. • 

.*44. 'Man erhält dieses Salz auch durch Mischung 
elfter Salpetersäuren Quecksilberauflösuhg mit schwe« 
felsaüfem Natron ^ wobei sich ein weifser Nieder- 
^^chlag bildet, tfer das basische schwefelsaure Queck^ 
'dilberoxydul tn seinem der Neutralität nächsten Zu- 
stande darstellt. ^Mit kochendem Wasser wird es 
grüdlichgrau, wle.vorhin.-^ 

45. Wird Quecksilber in einem gleichen Ge- 
wicht heifser Schwefelsäure aufgelöst, so bildet sich 
eine Salvmasse : die mit kochendem Wasser beban- 
tfe)V^ein 'schönes weifses,' von Einigen für Mineral - 
Turpith gehaltenes Pulver giebt. Davon u'<itersi:;hei^ 
det es sich aber dadurch , dafs eä mk Kali zersetzt 
ein dunkelbraunes Pulver hervorbringt*, welches ein 
basisches Quecksilbersalz voraussetzt Denn dieft 
braune Pulver ^ das man, leicht für ein besonderes 
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Oxyd halten könnte , ist nur ein Gemisch des 
«pfawarzen und rothen Oxyds und entsteht aus der 
Mischung di&r. beiden basischen S^lse dieser Oxyde, ^ 
welche ursprünglich das gelbe Pulver darstellen* 
aDaher giebt das braune Pulver auch mit Salssäurp 
Calomel und ätzenden Präcipiüt« Auch das. limine« 
ral^Turpiih giebt eipen braunen Niederschlag, wenn 
.ea lange dem Liebte ausgesetzt wird. 

46. Diesen Versuchen zu Fofge giebt es also 
nur zwei Haüptverbibdungen der Schwefelsäure mit 
Quecksilber, nämlich das' schwefelisaure Oxydul und 
daa schwefelsaure Oxyd, und aufser diesen basische 
Salze, der beiden Oxzde; die übrigen Varietäten der 
•efafwefelsauren Qnecksilberaalze sind nur Mischun« 
^n der angeführten^ • "*• 

/ Ütä ' nun drie Zusammensetzung der in diesen 
Salzen befindlichen Oxyde zu bestimmen, zersetzte 
ich zuerst eine bestimmte Menge des schwefelsauren 
Quecksilberoxyduls (39) durch ätzendes Kali, sübte 
daa schwarze Pulver wohl aus,- tfnd befreiete- es 
zia<% dem Trocknen von seinem beigemengten me- 
tallischen Quecksilber durch Roiben« Als ich nua 
das Pulver auf die erwähnte Weise (iS) zersetzte, 
so erhielt ich 4 Proc» Oxygen, welche Menge von 
der vorhin aus dem schwarzen Oxyde enthaltenen 
nur wenig abweicht« 

. \47. Durch Zersetzung , des aohwefelsauren Queck- 
silberö^yds vermiltelst K^ali erhiek ich ein gelbes 
Pulver , das sich bei der Zerlegung, fast genau wio 
das durch Calcination dargestellte rothe Oxyd ver« 
liielt.^ Nur wurde noch eine unbedeutende Menge 
Waaaer vorgefunden 9 an Gewicht etwa ^, Procent« 
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48« Diese Niedersclilttge werden ron Einigen ^ 
wie schon gesagt, für basische Salse gehalten« Um 
hierüber zur Gewifsbeit zu gelangen 9 zersetzte ich 
etwas basiiches schwefelsaures Quecksilberoxydul 
durch Kali, wusch den Niederschlag wiederholt mit 
Wasser and kochte denselben mit äalzsaui:e bis zur 
Tr^kne ein , wodurch alle damit etwa verbundene 
Schwefelsäure frei werden mufste. Als ich oaa 
den Rückstand mit etwas Wasser kochte, so er- 
hielt ich in der filtrirten Flüssigkeit mit sailzsaarem 
Baryt kaum c/ine Trübung. , 

49« Darauf wurde auch etwas basisches achwe** 
felsaares Quecksilberoxyd durch Kali zersetzt, und 
d^r erhaltene Miederschlag wiederholt mit Waaeec 
ausgesüfst« Nachdem derselbe in der nöthigen Meo* 
ge Salzsäure au^elöst, und die Auflösung mit salz- 
Muren Baryt versetzt worden, so entstand ebenfalls 
kein« merkliche Trübung. 

' .So Wenn also diese beiden. Niederschläge eiii 
liü^ilig Schi^efelsäure enthalten, so ist doch die Mear 
^derselben so iteriog, dafs man sie kaum entde» 
(}ken kann» Sie ilind daher keine basische Salze ^ 
sondern so reine Oxyde, als die Kunst sie im AUi 
Kemeinen nur darausivllen vermag. 

III. Verbindungen der Salzsäure, mit Quecksilber *). 

Man nimmt nur zWeii Verbindungen der Salz« 
iänre mit dem Queeksilbei: an , nämlich eine mit 
dem schwarzen and eine andere mit dem roUieu 



*) Bie neue Theorie dieser Verbinaangen bite ic^ hier 
nnentiqbieden , indem ieb mich bloft der AutdrAcke 
bsditii«« wie lio alliiemeia ventindlich sind. />• . 



über d^s Quecksdlber. $85 

Oxyd» Ich finde aber, dafs die aalssauren Queck« 
ailb^raalse . sich deo übrigen Salzen dieses Metalls 
in der Art analog verhalten , dafs sie auch basischfi 
Verbindungen dasstellen. 

5u Wenn Calomel 20' oder So Mal nitt eben so 
vielen rerschiedenen Mengen Wasser gekocht wird, 
^o nimmt dasselbe eine graue Farbe an« Beim Ein« 
engen des Wassers durch Abdampfen findet mait 
darin Spuren ron Salasäure. Hier hat sich alse^.eia 
iMsisches salzsanres Quecksilber gebildet. Mäo er«* 
httlt dasselbe auch durch Sieden des Calom^ls in 
Saksänre von 19X^.9^0. Gew«$ ferner durch Zu« 
aamm^nreiben ded schavorzen OjEyds mit kalter Sals^ 
afore von devMßlhm Stärke^ endlich auch, wenn man 
Gaiomel in döpnen |^gen den Sonnenstrahlen aus* 
•eüBti ^m leichtesten erhält man es durch das ao^ 
gf^fiihrle Zusajumomreiben. 

Sa. Obglefch durch starke SalssXare . dem Calo« 
inel Säure eniadgen wird, so kann doch auch durch 
dieselbe Satire, wenn sie sehr verdünnt ist, das 
basische salzaanre Queckeilbersals einen Zusatas au 
Säure bekoiiimeh. iWenn mafCi \ schwarzes Queck- 
ailberoxyd mit sehr achwaoher ' Säure eusammen« 
nibt, ao. erhält maireül^ der Sättigung sehr nahes 
Sals, ubd' Jas aehr. dunkel gefärbte basische Sala 
wird durch Kechen mill Teffduanter SUnxp beinahe 
ao^eiis wie CaloibeL t v' 

55. Wenn dieses graue lösche 6als in einem 
Snbllmirappä^ät dbr Hitze ansgeselat wird, ao ver^ 
liert ein Theil des Salses seine Säure gänslicbi 
Während der andere Theil sieb der Säure bemäch« 
tigt: es sublimirt nämlich Oalomel, das von Säure 
befceiete Oiiyd reducirt aich, Oxygi^n eiitwickf^lt sich 



a 



ä8^ ' ©onovan 

und eine grofse Menge Qaecksilber verflüchtigt sich, 
aber alle Spür von dem basischen Salze ist Ver* 
lieh wunden. Diese Umänderungen sind erl(.lärlich^ 
aus der Beschaffenheit eines basischen Salzes. 

'• '54/ WJrd'^ eine Auflösung von ätzendem. Präci* . 
pitat mit röthetti Oxyd gekocht, so nimmt man mxt^ 
fangs keine Veränderung wabt^V allein i^ach einiger 
Zeit verwandelt sich dfts Okyd plötzlich in ein 
ac^lwirrzes Pulver*. Wohl' atisgesüfst giebt dieses 
Pulver bei der Aeharidlung mit reinem Kali \?ieder 
rothes Oxyd« In verdünntdr Salpetersäure löst sibh: 
das sbhwarze Pulver sogleich aafs, und die AuHö^. 
aung liefert mit salpetersaurem fiübbr erMb reich-i 
liehen Niederschlag. ^ Nach dieum fiFSi)Heinungen 
ist die schwarz Substanz ein ba^ftfthes Salz dea 
rethen Oxyds« ' --l*' .' 

Dieses Salz ist im Wasser ^ch^f^g 'tfufiösUefa^ 
KdrJn.der SiedehiUte löst es^sigHiifl^Wads^r etwa« 
auf. and ertb^iA df^mbelben einep 6;^r unaogeneh- 
snen .Geschm{tA*>/Beim Ej^kallea setzt ., die .Auflö» 
auDg eine, kleide I4«nge. undurchsichtiger kiystalli« 
nischer Körner ab, welche^ wegen. iIu;ei(MWa9s^ge« 
haltS' dunkelbsaün ecMilieimp« s *i^, L ,'x»„^,i .»j 

^- 56« 'Eä ist noch übrig, die Zasamrocoasetaangder. 
in 'ait^^' Salzen enfbalteneo Oxyde ^mk besftlmmta^ 
Vlfilk^ifler Z^f^tlMiäg dmCidomela iat^chon vorhin 
die Rede gewesen,, jetzt hohle..fch näihchiife di»« 
sen Frocefs teegleiiM)()p 'J^fiostände na|pb, die ohne 
•tne .vorausgehende Untersuchung der<.,^WähntCfii 
I^AsiAabeD Salze nicht verstanden werden kannten» 

'Wenn man Kaliaüflösung avf Galomel tröpfelt; 
80 tilnSml dit^ses eine braune Farbe an. Das Kali 
sieht einen 'fheil der Säure «n «md ea'J>iIdet aich 
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ein ^basisches Salz, während ein Theil der Basia 
sich' reducirt« Das frei gewordene Oxygen tritt aa 
einen andern Theil der ßaais und giebt eine ge^», 
wisse Menge hasisches Salz des rothen Oxyds« Hat 
man hinreichende^. Kali ange.wandt, so zersetzt sich 
die entstandene Mischung, von den basischen Sal- 
zen des schwarzen und rothen Oxyds gänzlich, nnd. 
es werden 4>^s® b^den Oxy^ff^ ausgeschied^q». H^erff, 
aus erklären sich die während dieses Processes yqi^ 
gehenden Farbenverändernngen. 

56: Die Li^ichtigkeit, womit die Alkalien 4H^ 
Basis der Salze des Quecksilberoxyduls^ zum Theil 
reduciren, könnte zweifeln lassen,, ob das Metall 
in dem Calomel sich genau aiif dieser Stufe der 
Oxydation befinde. .Ich iialfe die Basis des C$ilo- 
mels fiir schwarze^.^Oxyd, wie auch allgemein an« 
genommien wird, und zwar aus folgenden Gründen: 

W^nn salp#f6rsaures Quecksilberoxydul durch 
essigsaures oder salzsaures Natron zersetzt ^^ird, 
so ist kein Grund vorhanden, hier eine Verände-»* 
mn^ der Oxydation der Basis anzunehmen: ^ir* 
sntissen alsofScbHl'fsen^, daß das Calomel ubtl^das' 
essigsaure Quecksilberoxyd4il^<(?ih' und dasselbö Ok >f4 
mjlbalfen. HDa nun das cfisigsaurr^Queckailberoxydui 
durah Verbindung des schwarzen Oi^yd^.mitidestil- 
lirtem Essig dargestellt wird^.so mufs dieses Oxyd, 
auch .die Bpsis des.Calpm.els.seyn. Ajurh:feanh man. 
das Caloipel dur^ji blofseu: Zusatz von Kochsalz zu 
einer Auflösung des schwarzen Oxjfds in ^stilUr«^ 
tem Essig darstellen« Die Analyse dieses Oxyds 
ist schön vorhin gegeben« - , . ^ 

* 57« Das salzsaure höchstoxydirte Quecksilber 
enthält offenbar rotbes Oxyd> denn .das rothe Oa^d^ 
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giebC in SalzsMure aufgelöst dieses Salz, 'und WirA 
daraus durch fixe Alkalien uDveräudert wieder aus- 
geschieden« Es ist nicht nöthig, einen weitem Bt<; 
weifs zu fuhren. 

58. Wenn ich eine ADfldyahg von ätzendem 
Sublimat der Einwirkung; des Lichtr aussetzte , so 
erhielt ich daraus etwas Calomel, und defsbalb kann 
auch das durch Kali dargestellte rothe Oxyd nieht 
iüimer rein seyn« 

Die Zkisammenselzung der in den basischen Sal«' 
SM des Oxyduls und Oxyds befltidlichen Basis iikt < 
nicht zweiFeiha& 

59. Es bleibt aber noch die Frage übrig , ob diä 
aus den zwei salzsauren neutralen Quecksilbersal* 
zen gef älleten Oxyde rein sind ,- oder noch etwas 
Säure enthalten. Um darüber zu entscheiden^ iäl-.^ 
lete ich eine Auflösung von ätzendem Subliknat mit 
roinem Kali, sülste den Niederschlag wohl aus, und 
l0ste denselben in völlig reiner verdünnter Salpe^» 
torsäure auf. Als ich nun dieser Auflösung salpe« 
tersaures Silber zusetzte, so wurde ihre Durchsicht 
tigkeit nicht in geringsten vermindert ^ auch nicht 
nach Anwendung der Wärme. 

6o« Calomel zersetzte ich anf dieselbe Weiso- 
dorch Kali , und löste das gefällete Oxyd in sieden« 
dir verdünnter Salpetersäure au£ Auch diese AuS» 
lösung wurde durch Silbersalpeter nicht getrübt. 

Die beiden Niederschläge waren also reine aäa^ 
Mfraie Oxyde. 

I*V. Verbindungen der Essigsäure mit Quecksübsfm ;<.i 

6i.' Wenn schwarzes Quecksilberoxyd mit da*i 
afiijitfbm Essig gekocht wird, a<> löst sich dasaelbeW 



i 



über 4as Quecksilben tga 

tphQe weiteres aiif, und da«. essigsaure Quecksllbet^. 
oxydul setzt 9^oh beim Erkalteq dej^ Auflösung ia* 
reicblicber IVfengje( ab)^aucb das Salpetersäure Queck-^ 
«ilberoxydul giebt beim Sieden mit Essig Jenes Salz/^ 

•62. 'Wird diases Sab mit ein^ beträcbtijcheil 
Meuf^ SV aascv 2^Mttmeagetiehtii^ io nimmt es ei» 
He gelbe Farbe an f und die gelben Krystalle ver^ 
handeln sieb wieder in siedendem Wasser in eia 
blauiichgryues Piilver« ' Dasselbe Pulver erhält man 
sogleich dursjb Zusammenreiben des schwarzen Oxyde ' 
x^it Essigsäure, Es^ bildet sieb auch tiach und nacb^ - 
wenn essigsaures Quecksilberoxydui dem starken- 
Lichte ausgesetzt wird. Dieses bis jetst noch nicht 
^kannte Salz iäl* faasJsches essigsaures Quecksilber^» 
oxydul« 

65. Weön das Sak mit Wasaer gekocht wird» 
Bo bildet sibh hatfh' dem Erkalten' der Auflösung neu« , 
tratet essigsaures' Quecksilberoxydui $ denn die dem 
bfatds^ben Salze dadurch entzogene Säure geht sa 
einem andern Theile des basischen Salzes über» Die 
•iWlbnten gelben K^ydtalle sind ein basisches Salz^ 
dHs'^der Sättigung näher steht ^ als das graue« 

'64* Das neutrale und Aas basische essigsattr* 
JBalz des rotlien Oxyds sind bekannt, und aus dee 
Art ihrer Bildung ist es klar» dafs sie wirklich die^ 
ees Oxyd enthalten» 

Altitnttint Btmttkungth% 

Nachdem ich dun gesucht habe, dil^ S^üsHtinMletl» ^ 
aelzung der zwei QuecksilberoXyde t\X bestimmet j 
die ye&'binduugeo derselben mit eibijgeb Hauptsäu*^ 
^en au erforschen und die tdentitiit der in dieseil 
flj^llflen befind! jqhen Oxyde mit jenen beiden 



den zu zeigen; so glaube ich' mit Glmnd behaupten 
zu können, dafs es kein anderes Qaeckailberoxyd 
giebt, als das schwarze ^und "^ das rolhe, oder was 
dasselbe ist, gelbe. 

In. dem Veiflaufe der Untersuchung hahe ich 
mich ferner bemüht » d^rzuthtin, dals jedes Oxyd 
des Quecksilbers mit den Säuren auCser den neutra- 
len auch basische Salze darstellt. Die Zahl dieser 
Sa^ize habe ich durch die neuen basischen , schwe« 
feisauren, .salzsauren und .essigsauren Verbindun* 
gen des Oxyduls und durch das hasische salzsauire 
Quecksilber oxyd vermehrt« 

Saure Salze des Quecksilbers scheinen nicht zu 
existiren , wenigstens giebt ein Uebermaafs an Säure 
niemals eine besthnmte^ feste Verbindung , und eben 
BO wenig zei||;t das Quecksilber überhaupt eine Nei« 
güng zur üobersätligung mit irgend ^ einer Säure.. 
Schon Foureroy sagte, dafs sich , aus dem.saiurea 
Schwefelsäuren Quecksilberoxydulidie überschüssige 
SMüre leicht wegwaschen Itilst, uod diefs ist bei,j^«, 
len sogenannten sauren Quecksilbersalnen der Pall, 
so weit ich sie unter^u9ht habe. VVenigstena fin- 
den sie sich blofs in Auilösupgen, und können da- 
her eher als Auflösungen der neutralen Salze in ei« 
nem Uebermaafse ihrer Säure als für wirkliche saure 
Verbindungen angesehen werden; denn das neutra^ 
le Salz scheidet sich daraas leicht unverändert aus. 
(1^ sieht man. auch das schwefelsaure Natron aus 
einem Uebermaafs seiner Säure sich neuti'al heraus- 
krystaiiisiren, während das schwefelsäui'-e Kälf-ib 
mehrerer Schwefelsäure mit diesem UcfberniaWnfe an 
Säure anschiefst/)^ Die salpetersauren, schWefebaU^ 
rea und essigsaürep /Salze des Qaecksiiberoxydulir 
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lösen sich bei keiner Tquiperatur in Wasser auf, 
aufser weun Säure zugesetzt wird^ wenn dieses nicht 
geschieht, so tritt ein Theil der Säure des neutral 
len Salzes an die Stelle, während ein basisches Sal1^ 
sich absetzt. Diese Zersetzung zeigt nicht sowohl ^ 
eine I^eigung des Salzes tu einem Säureiibermaafsy 
aIs eine Anziehung des Wassers für die Säure; dienn 
wenn diese Anziehung vorher durch einen Zusäts 
von irgend einer andern Säure befriedigt worden , So 
löst ;sich das Salz schon mit einem sehr geringen Zu- 
sätze seiner Säure auf. Daher kann das salpetersaure 
Quecksilberoxydul sich ohne Zersetzung in Wasser 
auflösen, das mit etwas Essigsäure geschärft wor« 
den , • obgleich die Essigsäure das Salz in der Kälto 
nicht zersetzt. Das Uebermaafs an Säure in einer 
Auflösung des Salpetersäuren Quecksilberoxyduls 
^kann man durch ein Alkali nicht wegnehmen, denn 
jeder Zusatz desselben fället ein basisches Salz, und 
Unan fipdet am Ende in der Auflösung immer noch 
ireie Säure. Es ist daher unmöglich, ein neutrales 
Quecksilbersalz in ' Wasser darzustellen , wefshalb 
die durch doppelte S^rsetzung bereiteten Quecksil* 
bersalze ipimer nicht völlig gesättigt sind (44)« 

» 

A n h a n gf 
tnlhattend die Beschreibung einer neuen Verbindung von 
Quecksilberoxydul mit Fett (Quecksilberseife 
oder Mercurialsalbe)* " 

ti^i deui (11} erwähnten Versuch, durch ZuW 

'sdinmenreiben des Quecksilbeis mit Syrup schwär» 

jite Oxyd darzustellen, erhielt ich aus 60 Gr. Me* 

'fall na<:h 4o stüddi^eni' Reiben nur 6 Gr. Oxydul. 

Diese Thatsache, zusammengehalten mit der kur* 

MB Zeit 9 worin man das Tödted des Quecksilber» 
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Salben veranstaltet, erregte meine AnfmerkaamP. 
keit nud bewog mich zu anler«ucheny in welchem 
Zaatapde aich daa Quecksilber in der bekannten 
Qoecksilberaalbe befindet, deren eigentliche Bescha&i 
finheit noch immer sweifelhaft iat. 

Vier Unzen gewöhnlicher Mercurialaalbe, die 
etwa ein halbes Jahr zuvor bereitet war, brachte 
ich in eine Temperatur von 212^ F«^ sie jionderta 
aich dadurch in zwei Schichten. Nach dem Erkal« 
ten wurde die obere Schicht abgenommen : sie hatte 
eine hellgraue Farbe« Die untere Schicht erhitzte 
ich dann auf Löschpapier bis zu 312* F«, wodurch 
das Fett eingesogen wurde. Den sehr schwereii 
Rückstand rieb ich mit etwas Magnesia zusaminen^ 
und erhielt dadurch sogleich eine Menge Quecksil- 
ber^ an Gewicht 495 Gran; du\rch fortgesetztes Rei- 
ben noch 225 Gr. Die übrige erdige Masse gab auf 
verschiedene Weise behandelt noch eine Menge lao* 
fendes Quecksilber, etwa 60 Gran, und dennoch 
konnte ^ch noch nicht alles ausscheiden. Es wac 
also nur wenig oxydirtes Quecksilber vorhanden« 
Denn die 960 Gr. Quecksilber, welche vier Unzen 
dieser Salbe ursprünglioh enthielten, gaben 770 Gr« 
Metall nnd liefsen nur J90 Gr. oder für jede Unze 
^7^ Grau Quecksilber im scheinbar oxydirten Zu- 
atande zurück. Aber diese Menge ist in ^er Tbat 
noch geringer. 

Die obere graue Schicht aber schien das Qneck« 
jrflber wirklich chemisch verbunden zu entballeo. 
Indem ich nun annahm, dafs das Quecksilber der 
untern Schicht in seinem metallischen Zustande anf 
die animalische Oeconomie keinen Einflufs haben 
•i^iinn^ so schIo(s ich^ dafs die Wirkung der Merci;- 
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rialaalbr blofs vun der geringen Menge, des Oxyds, 
das sich mit dem Fette chemisch verbindet ^ abhän- 
gen miis«e. Diesomnach mofiite ich glauben , dtfs 
der. graue Antheil der Salbe eben so ..viel wirken 
nüsse als die ganze Masse* Ich versuchte diefs aa 
yerscbiedenen Subjecten, deren Z«U9taod den Ge- 
brauch des Mercurs erforderte, und £ind meine Ver-; 
4nuthang völlig bestätigt. 

Da ich diese graue Substanz so sehe- Mrirksamr 
^ gefunden halte, so vermuthete ich, dafs etnp. che- 
joisohe Verbindung von Fett mit schwarzem- QUieck-^ 
iilbergxyd in sehr geringer Mengt dasselbe leisten 
wurden Ich erhitzte daher Schmalz mit ., diesem 
Oxyde bis zu 35o<> F* zyf^l Stunden lang unter be-» 
: ständigem Umrühren. Am Ende fand ü^^ dafs je- 
de Unze des Fettes sich tnit 21 Gr. Oxydul ver- 
bunden hatte. Diese Salbe fand ich bei wiederhol- 
toa Versuchen eben so wirksam, als die gewöhn« 
licbcj und dabei auch in der Art weit anwendba- 
rer,, weil sie leichter einzureiben ist Das Einrei- 
J>en erfordert statt 5o oder 4o Minntent wie ge- 
wöhnlich, bei dieser iiur 6, 10 oder höchstens xS 
^'^inuteq. Sie ist daher, ni^fat allem wohlfeiler, sout 
dern aucK'tiir die Kränken weniger 'beschwerlich; 

Die Bereitung dieser Salbe verlangt-^ dafs das 
Schmdz völlig fr&l von iSslz ist, sonst 'bildet Miich 
Chilomel; 

Das Quecksilbei-bxydul kann matf durch Zerse- 
tzung des CalomeU durch reines Kali darstellen, 
oder noch wohlfeiler , durch Zusatz einer^ Auflösung 
Ton salpetersaurem .Quecksilbei:p?Eydul zu einer ätzen- 
den Alkalilösung. 

Obgleich das Fett kaum mehr als 5 Gn Queck- 
silberoxydul in jeder Drachme chemisch auflöst, 9^ 
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kana man doch nötbigen Falls die Menge des Oxy* 
dnla yeriUrken. Das Quecksilberoxydui xavb 'vor 
dem Zusätze zuerst mit etwas Fett iu der Kälte zu- 
sammengrrieben werden , um die Verbindung zu 
«rleichiern* 

£inen Wesentlichen E^'nflnfs auf eiae gnte Ver- 

Ijtndung hat die Hitze;' bei 213^ F. verbindet sich 

das Fett nicht mit dem Oity-de und bei 6oo<' zer» 

setzt Mch Jas 'Oxydul, und Quecksilber verfluch-, 

'tigt siirhi ' Auch schon bei 5oo<» t»nd 4ooo wird das 

'OJ^ydul «um Theil zersetzt, lind *rothes Oxyd'g*- 

'biidet, während' sich Quecksilber reducirt. DI« 

'schicklichste Temperatur ist die Zwischen S(k^ and 

"Sso« F., und mufs wenigstens eine »Stunde läng nn* 

tet halten werden, worauf man dann die Salbe bis 

*zur Erkaltung umrührt. 

Schon früher ist die Verbindung des sogenann- 
ten aschfarbnen Qnccksitberdxyds . mit Fc^tt in Ge« 
brauch gewesen, aber man hat sie nicht wirksam 

j;efunden. Die XTrsache ist klar. Denn diese^Oxyd 
enthält ein.Quecksilbersidz, das in Fett' nicht auf- 

Jö'slich ist, und das O^yä selbst ist nicht chemisc^ 

damit veibunideh, sondern nur eingemengt'*0» 

' • •■. ■ ■ ■ ■ 

•/ •*) fiUenaf «folgeii noeh tfvig« Bstribcbtun^n Ober dis jbip 
waodung^ dietet Mittels und eine Anzahl Zeagnisis «ni 
, .:^ Uosnialeva aber die Wijrkiunkeü; detieibsa. 

Ar*». 
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Hofratli KURZER in Marbiirf. 

JLlio Veit ^ahrhünder^eri durch ihfeh- Reichtham «n 
. Vortrefflichem SAlze bekannte Kurhesaiäche Saline 
'^aiüidnif inf riirtftenthüm Hanktü, die-iauberdem 

aiicn dadurch .' ^och iatefds'tfirnt gewottfen ist, dafo 




rgvöCä^tt 'seih :Ö^scHiriick reiV;er,'ünd'die QuanrUtS^ 
iK die Od'an davon Ibölbig habe.' kteinär- sey, ala bei 
"5aei^n .aiidefrti «iaisälzarlen/' ' ' • 

aiiÄ-:-? P*^** K^^»Wf»^jn^>ch,. dj^e^a SaVtf^^ <Jheini* 

-'i.>.v f>i^ Naiib^imer Sßl§,ijit.JlAr weift , voUkooimen 

»trocken, aelb|9t jeei|,i>r 49». bei feuchter Witterqog la 

pS^cif!^ ^hältern aijilbewahrt ypird. Es ifit sehr grob' 

lörnig p:ißd thfiM JQ...8chöaea Würfeln krystallisirt 

(hia.MQdiiivi^der Apdetoian die Winkel abgestuaipft)^ 

Ib^ilai in Trichtern. oder bohlen Pyramjiden.y die be* 

.ikaooUich nicbMf finder« als Aqbäufungeo von Wür- 

-blfk aind.» wqi«b« .fti(4» b^i A«» V^^dunatung in dlt- 
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•er Ordnung aneinander reitTen« ' Sein Geschmack 
ist sehr rein, ohne jene eigene Schärfe^ Wodurch 
der reine Kochsalzgeschmack bei vielen Kochsalz*» 
arten ipodificiit wird. 

r Zuerst brachte ich dieses Said ./in einer' dPlalio* 

schale in die mäCsige Wärme eines Sandbades, bis 

kein Gewichtsverlust mehr bemerkbar wurde, um 

die Menge'tles adhärireudeu Waisers kennen su 1er* 

»neu; dann,iwi)C)^Ci} hundert Theile des getrockneten 

vSsJzes ferriehef^,.mit der dreifachen Menge alkoho* 

ilisirtef!i;Weingeistes übergössen, und a4 Stunden lang 

^;in initjLlQintr Tempe|*atur, unter öfterem Umrühren 

mit einem' Glasst^be, ausgezogen; p^,erauf wurde der 

.^A^^eingpist abgegossen, und der Rijfikstapd mit Weih«, 

V £iDiHt,pachgesp;ült; sämmtlicher Weingeist dann diärch 



|>ruckpapi|^^^Urirt und abgedaii)pfu ^ Die trockne 
. 6al;^mass^ wurde, au^s neue mit W/eingeist üb'^rgos- . 

isen, ^hef nur m^t jfjpje^^en fingen Menge »wal- 
- che hinreichte , noL. die. «•rfliefsbarep Salze attfiulö" 
1 fen, und von dem kleinen Antheile Kochsalz zu tren- 
^«,n^kWe)chep deic.Vycingeist hei. .c}ep ersten Ausziehüng 
«>Au|g;elöst hatl^«, ßie Auflösung Wi}f:de zur Xrockp^ 

abgedampft, in der doppelten Menge .Wa^^^ finfgf* 
^-|p$tft. und, 4av ich durch Prftliminärversuche^ mich 

überzeugt iiatte,'^d^s'dfefs"Kochsälz salzsaUreh Kalk 

lind salzsaure Bittererde enthidft, durch eine verdünj^ 

le Solution Von kohlensaurem Natron kochend ser« 
^ sey t , ' die gef äHte Erde ausgesüfst und mit Schwefd- 
"'^ure bis zu Einiger Uebersättigong übergosMn« Nach« 
" dem das Gemische eine Zeitlang in der Wirttie ge- 
' ^Undcn \ und die ^orwalttade Stane dnt'oh'-hkiange- 
" setzte kofalensviire'Kialkerde wieder abgestumpft wov" 
^\Lhik{ wüi^e es abgedampft und scharf ausgetrtekntf't, 

Die taunmehr in Sul^bjttc XfxliriMtdeltfli Muritto digr« 
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' lirte ich mit Alkohol von 4o Proc. , verdünnte nach 

denx Filtriren die Solution mit Wasser, zersetzte ko» 
'Chaod durch kohlefisaures Natron dai Bittersalz, laug* ' 

te die gefällte Erde aus, sättigte sie mit Salzsäure, und 
■.damp&e die Auflösung ^u^ Trockne ab. Das Gewicht 

der wiederhergestellten salzsauren J^ttererde bctritg 
*'0)009« Dieifl von dem Gewicht des Ganzen abgezogen, 

bestimmt das Quantum der Salzsäuren Kalkerde: i«5ä9. 

Der Weingeist hatte nämlich i,368 ausgezogen; die 

aalzsaure Bittererd^ betrug 0,009, mithin war die 

Menge des salzsauren Kalks 1,359* 

Ibas mit Weingeist ausgezogene Kochsalz wurde 

in Wasser aufjftcilö'^t'opd filtrirt. Es löste sich hell 

-md klar bis auf eine Kleinigkeit auf, die o,a5i betrug. 

^ 19h versetzte die Auflösung .J^oc/ie/Ki mit kohlensaurem 

, JVairon. Sie trübte ^ich nicht. Eben flfo verhielt es sich 

pci Zugiefsung von kleesaurem Ammonium , salpetersaä- 

' rem Baryt u. s. w* Diefs Salz enthält also wed6r schfi^^- 

^eUaures Natrofi^ noch schwefelsaure BUtererde öder Gyps^ 

.Vovon sehr viele Kochsalzarten mehr oder weniger 

' sn enthalten pflegeik. Die Solution wurde verdampf^ 

und das erhaltene Salz vrwt Kochsalz» 

...... Onrch die interessante Entdeckung eines Külisai* 

*^z^itk-'See9v^sser^ welche wir Hm. Wollaston verdan- 
ken, so wie die des salzsauren KalVs im Steinsalze diirch 
-BrtSv B€^9Üi Vogä, (GU^Vs AnnaL A.¥hjß.SUX^ 
iäi9< S.956. ua. Jahrg. 1820. St. 3« S.i^7») hielt ich ea 
'4läF nöthig^ miek^sttÄberzeugen,. ob etwa auch «lUtn 
' eaui^s Kali in diesü» Kochsalze: gegenwärtig sey.j 
mhet weder Weinsteinsiiure, noch eine, gesättigte LCh 
'9onft*seb!Vtfelsaurer Thpnerde^ noch Pllatinauflösungy dum 
ich einen Ta^^biiidijtrch n|it ffigH^iUgi^ Kochsalzldi« 
aung stehen Uefs^ zeigten mir die ßcringste Spur^ 
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Das, was sich bei der Lösung des Kochsalzeä im 
Wasser nicht solvirte, betrug nur o^oSi, war etwas 
organisches, vielleicht durch Sauerstoffuog unlöslich 
'gewordener Extraclivstoff^ er .wurde beim Kotbglü- 
fae>i zersiöt't, und iiefs etwas weifses zurück, was alle 
. Eigenschaften der Kieselerde besafs. . > 

Üie Resultate der Analyse, rücksichtliohx der 
'quantitativen Verhältnisse, waren folgende*: 
Reines Korh.salz 
• Adhäirirendes Wasser 
Salzsau ter Kalk • 

— — BiUererde 
Organische Beimischung, nebst 
einigen Sandkörnern ; 

"loo.ooo, . 

Wahrscheinlich hängt die Güte und gröfsere an- 

iiseplische K,rafi dieses Salzes vorzüglich von d^r 

Härte und .bfftiächtlichen Gröfse^ der Krystalle ab, 

.Welph^ Kigeiischafteu die AuQöyung der Salze durch 

. die vorhandepe Peuchtig^c;it j^urückbalten; eine Veir- 

muthun^, die. ßchpn. Henry bßi «einen sehr genauen 

Untersuchungen ' ü^^r di^e verschiedenen Arten des 

JBaysalzes aufgestellt hat, und die dadurch noch tnmt 

'^Wicht erhalt^ d'als man in Btt^ffnd das Sonaiägssalz 

Hiir vorzüglicher hält, welches -^ytirend-^s ScMItags, 

,Wo in England alle Gewerbe stille stciien.^ bei sehr 

• achwachem Feuer her«itel ''Wirdv-indeiir isAa jea |n 

4icb#n Tagen: gar nickt erwäitpt'j' die Krystallet det- 

r^tbeti^nd bededteud gröfseTHM^sein Gq^iraiackrlst 

fÄlflgeaehÄier.- Ode^Jsoll» d>il» -itoch- vielleicht Yon 

^i- gänelicbeta' Abvf^esenheit-aller schwefelsauran Sal- 

abhängen ^ eitle Eigenheit, di^ man beim Kochsab 

bekanuUiöh'«üi«>^6bi^-selten anUifft 
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Versuche 

«bar 

die Verbrennung des Wasser dämpf s ' 

■ ■- :■! *.• r ■ . Ton 

/ Dr. DANA^X 

. Vy enn ein Strom Wasserdampf aus einer kleinen 
. Osffnung auf eine brennende Kohle geleitet wird, 
,ao nimmt das Glühen zu, sobald maa die Kohle 
jin ^einer Entfernung von vier bis £änt ^oU yon der 
,.Qeffnung, woraus der Dampf strömt, hält; bringt 
man die Kohle näher«, so verlöscht sie, .nachdem 
jBuerst^an ^er vom IJ)ampf,, berührten Stell« ein 
schwarzer runder Fleck entstanden ist. In diesem 
f^alle scheint' der Dampf sich nicht zu zersetzen $ 
das v^rmehrfe Clähen bei dem aus der Entfernung 
hinzuströmenden Dampfe hängt wahrscheinlich von 
«^em init hinzügeführten LuRstrom ab. Wenü man 
'*äber einen Dampfstrom nicHf auf eine einzelne glö- 
"liende Kbbte, sondern «auf ein flammendes Kohlen* 
ieuer leitet, so wirdtlas Brennen dadurch belrttcht« 
lieh" vermehrt. 

Zieht man den Docht einer c[ewöhnlichen' Land- 
pe so weit heraus, daf^ ein starkei: Jtäuch entsteht, 
und leitet man dann einen DampEitrom in die Flaoi* 
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na^ 80 brennt diese lebhafter and der Rauch ver« 
achwindeU 

Verbrennt man Weingnst oder Terpenihinöl 
mit Hülfe eines Dochts, so erhält man eine trübe 
röthliche Flamme mit vielem Rauch; sobald man 
aber Wasserdampf zu ider Flamtiae treten läfst, so 
wird die Flamme hell», und bei guter Leitung des 
IVersuchs hdrt aller Rauch auf. 

Dampf Von Weingeist oder TerpenthinÖl dnrch 
«Ine kleine Oeffnung getrieben und entzündet brennt 
xnit starkem Rauch, aber durch hinzugeleiteten Was- 
«erjclampf kann m&n den Rauch zum Verschwinden 
bringen, Läfst mäh Dampf von Weingeist oder 
\'Terpeiitbinöl zogletoh mit Wasserdampf darch eine 
kleine Oeffnnng austreteb^ »o erscheint beim Vex^ 
brennte, dieser Dämpfe kein Rauch. Diefs beweist, 
dafs in diesen Fällen die Verstärkung des Brennens 
düroh Wasserdampf nicht von der zuglebh mit hin« 
sugeleiteten atmosphärischen Luft abhängt. 

*Auch die Flamme einer nicht rauchenden OeN 
oder W.eingeistlampe wird durch Wa^^^i^dampf ver* 
liUikt. 

Da hierbei offenbar das Wasser mit verbranniti 
<ao wird man jedes mit Flamme brennendes Feuer 
durch Wasserdampf vermittelst einer einfachen Vor- 
richtupg ungemeiff yerinehren können. Selbst eine 
gewöhnliche Oellampe liefse sich wohl durch Was« 
aer^i^ppf a^m.Theü nähren» wobei die Flamme der 
Lampe zugleich dazu, dienen würde, durch Crhi« 
^(taung eines darülbcr gestellten Wassergeiä^jiea die 
üöthigen I)kmpfe an enhvickeln« 
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tj^* Beobachtungen 

Aber 

^ie täglichen periodischen Veränderungen 
['-'■ der Abweichung der Magnetnadel 

• ■ 

Prof. SCHÜBLER in Tabiugen. 

Ocbon vor mehreren Jahren theilte ich im 8.B2in-^ 

^ de dieser Zeitschrift meine in den Jahien i8ii. und 
i8i2. angestellten Beobachtungen über die* tägiichea 
und jähiiichen periodischen Veränderungen der at<* 

* mosphärischen Electricität mit^ deren Haijptresuita« 

4e: loh pag. !i2. dieses Bands auf einer gröf^ern Ta«« 

belle zusammenstellte. Ich erwähnte schon damals 

l der ähnlichen pododischen Veränderungen der Ab« 
-weichung der Magnetnadel , ohne dieses jedorfa schon 
niit hiaraichend yielen Beobachtungen beifügen zu 
können. Erst einige Jahre später im Jahr i9f5. er-i 

b laubten es meine Verhältnisse ein Jahr lang regel« 
naäfsig hierüber täglich selbst Beobachtuu^tn anzn* 
stellen oder diese bei Abhaltungen durch j[enau ua«i 
terrichtete Gehiilfen besorgen zu lassen, deren Ke«» 
anltate ich hier auf ähnliche Art zusammengestellt 
•mittheile* Ich unterliefs bisher dr-ren Bekäiintma« 
tbong. indem äcb von Jahr zu Jahr hofif^« noch 

"■ weitere BeobaoHtungen hierüber anstellen zu können^ 
wozu ich aber gegenwärtig bei einem veränderten 
Geschäftskreise keine Aussicht mehr vor mir sehe* 
^ J0m». f. Chenu m. i^yi. 2Q. Dd. /i. Hafi» Mq 



3o6 Schübles 
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Die Beobachtungen wurdea im phyaicalischeii 
Cabinet des landwirthschaftlichen Instituts von Ho& 
wyl zu München -Buchs^e bei Bern angestellt , J770 
pariser Schuhe über dem Meer unter einer »ördli« 
chen Breite von 47^ V und östlichen Länge ron 
2^5* 8^ Die Magnetnadel war 4 Schulde lang, frei 
an einem ungedrehten Seidenfaden hängend unter 
Glas, so dafs kein Luftzug sie bewegen konnte, an 
einer dichten Mauer befestigt« Die Gröfse der Ab« 
.weichung liefs sich auf einer metallenen Scale durch 
•inen Nonius bis auf einzelne Minuten ablesen* 

Das Detail aller dieser Beobachtungen würde 
der Raum nicht gestatten hier aufzuführen und auch 
ohne allgemeineres Interesse seyn, die Resultate da* 
gegen, welche ich für jeden einzelnen Monat nach 
yerschiedeuen Rücksichten besonders berechnete, fin« 
den sich in der beiliegenden Tabelle zusamaienge* 
stellt. Ueher die Zusammenstellung der Resultate 
dieser Beobachtungen und die Einrichtung der Ta^ 
belle selbst glaube ich nur folgendes bemerken za 
müssen« 

Die 5 ersten Columnen enthalten die mittlere 
I Abweichung der Magnetnadel je nach verschiede- i 
iien Stunden des Tags, die mittlere Abweichung "l 
überhaupt und mittlere Gröf^ der täglichen Ver- 
änderungen. Da mir viele Beobachtungen zeigten, 
dafs je naeh der verschiedenen Heiterkeit des Hirn« 
mels in der Gröfse der täglichen Veränderungen 
eine bedeutende Verschiedenheit statt hat, so be- 
rechnete ich die mittlere Abweichung für die hei* 
tarn und trüben Tage der einzelnen Monate bis anf 
£)ecimalen voa Minuten jedesmal besonders: die 
Resultate davon finden sich in den 2 ersten Linien 
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jedes Monats; in die Ste Linie setzte ich die Fe« 
flultate über den ganzen Monat an beiterr», ttiihen 
und gemischten Tagen überhiiupt. Uie Stunden der 
Beobachtung an den einzelnen T^gen ändeiteicb je 
nach den Terschitdeuen Jahiszeiten ab, mcleni niir 
schon fiühere Beobachtungen gezeigt halfen , dafn 
die Bewegungen der Magnetnadel jr nyrh ffer ver- 
schiedenen Länge des 'J'ags verschieden sind, <^afs 
insbesondere die tägliche gröfste öslHtbe Auüwei* 
chung in der Frühe gewöhnlich erst einige Stiu*den 
nach Sonnenaufgang eintritt, 'das Gleich^ i<ff der 
Fall Nachts nach tJnteigang der Sonne. Obgleich 
diese Verschiedenheit nur sehr wenig oft nur j— 3 
Minuten und selbst noch weniger beträgt, so glaube 
ich doch im Ganzen dadurch richtigere Kesullato 
erbalten zu ha^en, als -wenn ich das ganze Jahr 
hindurch Abends und Morgens die gleiche Beob-*. 
achiungsstuoden beibehalten hätte; da ohnehin alle 
uns bekannte täglichen periodischen Veränderungen 
unserer Atmosphäre mit Aufr und Unteigang der 
Sonne in deutlicher Beziehung stehen. Für die ße«s 
obachtung. der täglichen stärk(>ten Ausweichung be- 
hielt ich das ganze Jahr hindurch die Zeit zwischen*. 
a| und 2 Uhr bei, indem mir ebenfalls viele ßeob4v 
achtungen gezeigt hatten, dafs um diese Tagszeit .y 
das ganze Jahr hindurch die Magnetnadel gewöhnlich 
ihre stärkste tägliche westliche Abweichung zeigt« 

In der 6ten and 7ten Columne benterlcte ich di0 
gröfsten täglichen Veränderungen, v% eiche sich^in 
den einaftlnen Monaten ereigneten , mit Angabe der 
Tage und deren HauptcharaMt*-" la Ansehung der 
Witterung, an de- en d'^ to.s j^eschab. CBei Angab« 
der Witterung erlaubte ich mir einige leicht zu 
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Terstehende Abkürzungen: die .A,DfaDgsbnchstaben 
O., Wm S,, N, bezeichnen die Windrichtungen 
Ost, West, Süd und Nord, H« bedeutet Himmel 
und B» oder Bar, Barometer*,) Ich unferschied bei 
Aufzählung dieser Veränderungen zwischen den Aus- 
weichungen nach Westen und Osten, indem die 
Magnetnadel täglich von einer gewissen mittlem 
AJbweichung in der Frühe am stärksten nach Osten 
urid Nachmittags zwischen i — 3 Ubr nach Westen 
ausweicht« 

Die 8te nnd gte Columne enthält auf dieselbe 
Art die täglichen kleinsten Veränderungen für die 
einzelnen Monate aufgeführt. 

In der lOten und iiten Columne ist die Gröfse 
der täglichen gröfsten und kleinsten Veränderunoen 
in Minuten für die einzelnen Tage bemerkt. Die 
Besnltate dieser Columne ergeben sich zwar zum 
Theii aus der Vergleichung der 4 vorigen €©• 
lumnen, fallen jedoch nicht mit diesen zusammeoi 
indem sie blofs die gröfsten und kleinsten Verände« 
, rungen enthalten, welche sich an einzelnen Tagen 
ereigneten, wahren^] in den erstem Columnen die 
gröfsten und kleinsten Veränderungen in jedem eio« 
zelnen Monat überhaupt aufgezählt sind, und es in 
xhehrern Monaten der Fall war, dafs die gröfste 
östliche Ausweichung sich an einem andern Tagi 
als die gröfste weMliche ereignete« 

Die i2te Columne enthält diese gröfsten Verän- 
derungen für jeden einzelnen Monat« 

Die 2 letzten Columnen enthalfen endlich die 
^Zahl der heitern, trüben, gemischten und Itegea- 
„tage für die einzelnen Monate mit dem Bauptcha- 
^rakter der Witterung überhaupt und der monatli? 
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chen Regenmenge, Die mittlere monatiirhe Tem^ 
peiatur stieg wie gewöhnlich Vom Januar bis Juli 
und verminderte aich von da wieder von Mptiat z^ 
IVIonat bis Uecember, daher ich «ie hier nicht noch 
insbesondere auOiilirte. ' 

Allgemeine Resultate über die täglichen periodischen Ver* 

änderungen der Jlt/lagnetnadel. ^ 

Die Resultate, welche sich mir auj diesen Be« 

• ■ • 

obachtUDgen über die täglichen periodischen Veräii? 
derungen der Magnetn^ijlel überhaupt ergaben ysia4 
folgende: 

1. 

Die Magnetnadel Hteht gewöhnlich an ruhigen 
heitern Tagen (an denen gewöhifilicfa die/fempera« 
tut und atmosphärische Klektricitfift und selb^ daa 
Barometer nach dem Mittel vieler ^fiebbachtung ihre 
regelmäfsigen täglichen Verändöraogen'-zeigen) bei 
Sotjnenaufgang- schon nahe ihrer täglictiea stärkstea 
Östlichen Aasweichiong^ nach - Aa%a«gri4er Soone 
geht sie gewöhnlich noch etwas weiter nach Osten; 
di^ Gröfse 'di^se^^^Aü»weichurig beträgt jedaeh im" 
mer' nur wenige Minuten , «in den 8<mimdrmona£em 
1, 2 höchstens 3 Minuten. Nuch i^^a. Stundttt 
ist sie nun gewöhnlich auf 'ihrem täglichen ersten 
östlichen Wendungipunot'^ fängt itiih 'an nach 'Wi^ 
~sten zu gehen unj setiit dieses gewöhnlich bis i und 
j^' ühr Nachmittags it>rt, um diese Z^if^^ stcfht sie 
gewöhcflicb am weitesten nach VVesten::i(iif ihrem '. 
täglit^hen erälen westlichen Wendungspkuat.- Die 
Gröfse der Veränderungen von Morgens bis Mit«^' 
tags betrug im* Mittel im Jahr 18 iS. ih den* Win« 
termonaten 4, 6 bis jo Minuten, stieg aber in den 
Sommermonaten bis 18 und an einzelnen Tagen bis 
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20 und 33 Minuten. Gegen ü Uhr Nachmittags fän 
$iv ^>evvobi]iirh an H'ied^r nach. Osten za gehen ui 
fielzt die>09 den ganzen Nachmittag bia einige Stiu 
den nach Sonnenuntergang Joit, um welche Zu 
aie auf ihrem sten täglichen jöflüicheo Wendung; 
punct Atoht, und gewöhnlich wieder nahe die Stc 
lung angenommen^ hat, wie^n der Frühe , gewöhi 
lieh bleibt sie jedoch einige Minuten westlicher st 
hen und erreicht nicht mehr dieselbe starke östi 
che Ausweichung, wie dieses näher die Results 
der 5ten Colfimne angeben. Von da an bewegt 1 
sich nun gewöhnlich zum sten Mal etwas nach Wi 
steil, setst dieses jedoch nur gegen 5 — 4 Stundi 
nach Sonnenuntergang fort, Wio sie; dann meist e 
»ige Minuten westlicher als .auf ihrem sten daü 
oben Wendungspunct die Nacht hindurch fast n 
hig stehen^ bleiftti . erst gegen Aufgang der Soiu 
nnd kurze. Zeit nachher rückt sie. weiter nach Ost; 
auf ihre gr(:Hrsle tägliche östliche Ausweichung , vc 
wo sie dstan «it&14eue ihren ttgJicben Lauf befint 






Die Magnetnüdel jseigt, so ein tägliohes 3 1| 
w&Klerkehrendes Gehen . nach Westen nnd Oste 
mid somit eine tägliche doppelte periodische Va: 
Änderung, ähnlich dem täglich 2 Mal ,wiederkehrei 
den Fallen und Steigen des Barometers und der ^ 
mosphäilschen Elektricität» jedoch mit dem Unte: 
schleld , dafs^ die auf den Tag fallende weatlid 
Ausweichung bei weitem gröfser ist,, als die io d 
Nacht sich: ereignende; leUtere botrug immer, ni 
wenige Minuten und oft konnte ich sie auch ^ 
nicht beniferken; während sich die erstere mit ad 
wenig Ausnahme täglich 26 jeder Jahrszeit beol 
sichten Uefs« * 
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lo den verschiedenen Jahrszeiten, Torzüglich j^ 
nach der .verschiedenen Länge .^^^ . Tagß jund dec 
verschiedenen Witterang erleiden die4e{^][odisqhei| 
Veränderungen und die Zeiten der Wendungspuncte 
der Nadel Abends und Morgens verschiedene Ab-* 
kriJeiogeh, wie dieses aus emer Vergleicfiung dec 
einzelnen monatlichen Resultate '*ii.ähel!*"herTorgehJ^* 
mit züjriehnifetader Heiterkeit der Atmosphäre und 
höherer Tempersitnr werden die üiglichen/ regelmX^ 
ifsigen Veränderangen tm AUgemeineh grölser. Wel- 
ches liäherc Gesetz hierüber jedoch in Ansehung 
der nächtlichen Periode ' und der oben erwähnten 
kldid^rn östlichen ühd Westlichen Wendungspuncte 
AbenVfä'uüd Morgens statt' hat /und wie sich diesei 
fiir jede Jahrs!seit abändert , verdientts^ 'durch Jahre 
lan^ fortgesetzte Beobacbtjungen , welche alle Jahrs« 
zelten ' hindurch iron Stande Ca Stande angestellt 
werdea müfslen'^ erst^ nährjr aufgefiinden ju^ W^rde^« 
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Bei, trübem Himmel ,. Regen und SicHneej un^ 
vor;;ügUch in der kalten Jahrss^eit. sind*' die tägli* 
eben regelmäfsigen Veränderungen der Abweichung 
der Miignetnadel geringei^« . Das tägliche Ausweichen 
•nach Westen gegen Mittag tritt zwar mit sehr we«i 
nigen Ausnahmen ein, die kleinern Veränderungen 
bei. Sonnenauf- und Untergang sind jedoch weniger 
bemeikoar. Die Resultate, über den Moöat April 
könnten zwar dem ^llge^igieinerq Gesetz. der kleinern 
täglichen Veränderungen/bei bewölktem- Himmel n 
widersprechen scheinen ^ jedoch ist auf diese weni* 
ger Gewicht zu legen^ weil bei der gröfstentheil^i 
heitern WiUernng dieses Monats die Abweichuni; 
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bei trüber WiUrraog ndr an 2 Tagen beobachtet 
werden konnte ond sich' an "eiüVi^)fien heitern IV 
gen, iVie den tften und diten" April,- nöeh bedeiH 
tend gröbere fkgliohe VerXaderunjsen «eigtea» * ' 

l!7ach starkea . . Niederschlägen ans der Atmo- 
«pbäro, vonpiiglich nach GewiUetrn .mit.^tarken Re- 

£en, beojejd^t.e Jcb. mehieremal eine etwas atärkerQ 

^** ■• •'■ *■ '' ■•ii> 

Ausweichung. der Nad^L ni^cb Osten, ^welcjies ge- 
.wöhiilich in der Frül^e aa den zunächst darauf fol- 
^eudea Ta^en erfolgte« Mitzanehmriider, Vy^rme 
der Atmosptiäre wurde danp di^. Abwei<;hung ge* 
«wohnlich wieder festlicher, |^ie Gröf&e dles4?r,grör 
vJsern östlicbeo ^u<»weichu^g bptfrug. jedac|f ni^ we- 
.Aige EiliauteQ^ 
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Die tttglictiiBn ' VetttnüMi^ngeii in der iAI)!!^«!^ 

*ebung der Magnetnadel sind weit gleichfiM^lf^V^ 
tätlich wiederkehrend 9 als diese bei allen übrigen 

.xneteorolqgijichen Instrumenten, wenigstens iu uuse- 
rem Climä, dci' Fall i^t", obgleich, im alig^iheinen 
ein Eiuflufs der verschiedenen VerJtirtlerungen in 
unserer A'tmpaphäre iuf ihre Bewegungen nicht'xi 
verkennen ist. Ich konnte ott bei 'sellr vertfnderli- ^ 
eher Witteiung, bei schnell flsllend^em oder ^ieif^en^ 
dem Barometer, schnellen Ve^i^ndertingen der ätmo* 

.sphäiiKcberi Elektricität tfebergang aus ^^^ li in ^^ B 
tind umgV*kehrt, bei Stürmen, Gewittern, R<^n 
und Schnee eine nur uubvdeutencfe; Ve:*küderöng-tm 
Gang der Mas^netna^el ben&erki^ii*/ ijhd 'die g'rdfsten 

Tfrübungen uhd 'NieJerschlägÜ aus unserer Atmo* 
Sphäre hatten oft nur deft ßuifloÖ;' dafs dfe ge* 

Wöhoiiol) bei " heiterm Himidtll grörsern tägliiehcQ 
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lib' a. tagl. period; Ahvc^eich. 5. Magnefiiädel. gij 
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Vei äoderu^igen nun geringer wunleri^ sie schienen 

In so fern störend auf die' liglictien regelmaisijgi?a 

'eränderungen der >]adei einsiuwirlfen. ., , 

t f . t ' 1«. ■. i •■/• ...!■■ I 

6. 
Die stärksten Ausweichungen nach Osten' und 
VV^esteii erfoTgti^n -im X^erlauf dieseV Jahrs beinahe 
iij ji^dete Mbn^'f bei heiterem 'HirnrnetV hohem.ßgi?- 
rometerstand , J^ord-Ost und Ostwinden und^tÜrifi 
ken abör ' regehnäfsigim Pöriodt'n der ätiüosph^n^ 
^chen Blettricität: Die geringÄcn Verändern !jgeA- 
dagegen bdi brKöiyteixi HiVlllu>i' VoirMgHch' irf döt 
kalten Jahr^Mt*^» ' ' -».,p :- .;!. f. .• ,:/i. 
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Die grt^rsten mboath'dhen Ver^bdei^'ng^n' ereu^ 
neten s|cn an Adlest und Aj^rU, neide Monate hjiU 




tricität b^i heiterem Himmel kehrten am häufigsten 
l^ieder. Die kleinsten monatlichen Veränderungen 
waren in den Monaten Januar, November und Df* 
cember, an diesen 3 Monaten hatten wir isug|ei^h 
die wenigsten heitefli^/Ijjigig . ujpd^dagegen meist bo<* 
deckten trüben Himmel mit wenig regelmäfsigen 
Veränderungen der atmosphärischen Elektricität* 

8. 
Die östlichen Wendungspnncte der Magqetna« 
de] Morgens und Abends einige Stunden nach Aut- 
und Untergang der Sonne treffen an heitern l'agen 
zwar oit mit dem ersten und 2ten tägh'chen Maxi» 
m:im der atmosphärischen Elektricität zusammen^ 
nicht selten bemerkte ich jedoch, dafs das Maxi- 
mum der atmosphäii-schen Klektricität an densejben 
Tagen auch früher oder später t^intrat, so fand ich 
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ziemlich gesältigteu dankelbraunen Lösung von Je« 
diu in wasserhaUIgem Alkohul angefüllt und mit 
eiaem Platinadrath versehen, der tief in die Jodia* 
lösuug hinabreicbte und durch sein entgegengeaetz* 
tes Ende mit dem negativen Fol der Batterie in 
Verbindung stand. ^-Oas Wasser im Kelchgiase hat- 
te, ich durch Hinzufügung von ein Paar Tropfen 
Salpetersäure leitender gemacht und es gleichfalls, 
mittelst eines Piatiuadraihs, mit dem positiven Pol 
der Batterie in Verbindung gebracht« . Durch diese 
Vorrichtung konnte noch keine Wirkung statt fia* 
den, weil zwischen beiden Flüssigkeiteii , nämlich 
swischen der in der Röhre und dem Wasser im 
^ötichglase, die Communikation mittelst eiües lei- 
teddtpn Körpers fehlte. Ich war eben im Begriff, 
'diese Communikation diirch ein Paar Amianlhftt« 
^en, die ich in Jodinalkohol getaueht hätte, herza-^ 
«teilen j^ als ich' zu meiner nicht geringen Verwuo* 
^dbrong bemerkte y dafs sich sehen Spuren von Gas 
an beiden Dräthchen wahrnehmen liefsgn« üer 

t • V;- 

iArpptarM nyocuLte. «m pa^r StundeA gestanden ha- 
.iMd, als ich diefs wahrnahm» und um diese höchst 
:lntei*es8aiite Brsrkbinung ja' nicht unbeachtet ent- 
^tefiAvinden zu Ua^eif, 'nnterliefs it^h- die beabsfichtig« 
%' iOdmmunika^ion, utii tii^'gthek^ \hL^ geschehen 
^lirde^ wenn sie scheinhar unterbliebe^ denn dafs 
i^e irgend. ^wosfatt halben mufste, war wohl mehr 

V wbrdan. Ferner '7io elektrocheaiilcliä Anlicht dm 

*' \ Lie6U» di9 £;evFö1jiniich' Andern sugesÜhrieben wird, 

, hak derselbe in der l^'«t schon 1607. in 'den Ann. de 

jl'^/Cfiimie Joill. igo?. saerit 'enfgettettt; Die Gexcchtig« 
^^ keU fordirte es. dielt hier am bienierkeii, Ver^L < 
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ui^. blof« wahrscheinlich. Der 'Apparat ist, Taf. 2. 
Fig. 5. abgebildet. 

Nach ungetehr sechzehn Stunden war die Jo« 
dinlösung alimählig yollkoainien wasserhell in der 
Röhre geworden : es hatte sich anfangs darin höchst 
wenig, nachher immer mehr Wasserstoffgas ent* 
1)unden. Diese wasserhelle Flüssigkeit hatte einea 
aauren eignen Geruch; mit kohlensaurem f^ali gab 
sie ein >tark.ea Aufbrausen , und nach der Verdam^ir 
pfung in einem Uhrglase blieb hydriodinsaures Kali 
zurück. Mit der Luft in Berührung gelassen'^ wur-^ 
de sie alimählig wieder braun und immer dunkler^ 
So lange sie wasserhell war, verhielt sie sich als 
ganz reine in Weingeist aufgelöste Hydriodinsäure^ 
welches also ein Mittel ist, diese Säure im reined 
Zustande zu erhalten. ' Am + Pol hatte sich wäh* 
rend der Wirkung Sauerstofigas entbunden und an 
den äufsern Wänden der Röhre selbst, bei c, konn • 
te ich auch Gasbläschen bemerkea, welches mich 
darauf leitete, an dieser Stelle die mir noch immer 
räthselhafte Communikation zu suchen. Bei genauer 
Beobachtung fand ich auch^ dafs etwas weniges voi»^ 
der anfänglich braunen Flüssigkeit aus -der Röhre' 
hinaus und in das Wasser des ELelchglases hinein- 
getreten war, Woselbst es unten eine sehr kleine 
braune flüssig^ Schichte biMete. 

Als ich nun endlich die Röhre selbst untersuch»^ 
te, fand ich bei c einen höchst feinen Rifs in deir 
Glasmasse selbst, der die wahre , Ursache der Lei«»' 
tung und dadurch statt fiüdendcn chemischen Wir-* 
kung war« Dabei ist vorzüglich inerkwüidig, daf# 
ich die Röhre früher schon sehr oft mit Flüssigkei- 
ten gefüllt hatte ^ ohne jemals 910 Duichdringm 
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durch den.Rifs im Glase bemerkt zu haben; auch 
jetzt konnte eine FJÜ8$igkeit (z. B* die schon darin 
befindliche Jodinlösung) Stunden lang darin ateheo, 
ohne durchzudringen, welches freilich auch, tnit-i 
telst des Galvanismus der Süule, nur äufserst langJ 
fiam erfolgte. Der Rifs mnfste übrigens zufällig ynd 
achon lange yorher in der Köhre entstanden ^<*yn« 
Doch ist es auch möglich, dafs er durch galvani^ 
ache Einwirkung selbst entstanden war. 

Ich versuchte nun die Stellung der Pole umzii^ 
kehren, und brachte den J^ Pol in die Röhre, den 
— Pol aber in das Wasser des Kelchglases: die 
Wirkung fand aber lange nicht so gut staU. Selbst 
liach i5 bis 20 Stunden konnte ich alsdarm nur ei- 
ne Spur von Gas am — Pol und im Jodinalkohol 
gar keine Veränderung wahrnehmen. Wenn dage« 
gen beide Pole in eine Masse von Jodinalkohol ges- 
taucht wurden, die ein Continuum bildete, wie 
2. B. wenn sich die Jodinlösung in einer Uförmig 
gebogenen Röhre befand, so wurde die Flüssigkeit 
am 4* ^^^ immer dunkler, ohn^dafs sich Gas entH 
band« Ea' hat mir aber bis jetzt nicht gelingen wol- 
len ^ das Produkt der Verbindung der Sauerstoffs 
mit Jodin, das auf diese Art entstehen mofs, abzn* 
scheiden und* seine Eigenschaften zu erkennen« Der 
Flatindrath des •{* ^^^ erschien nach einiger Zeit 
mit einem grlbgrauen Körper umzogen, der aber 
in so getinger Ma»)ge vorhanden war, dafa ich ihn 
tticht untersuchen konnte» 

. Geschmolzenefli trockenes Jodin acheint, wie 
^a9hon Gay-Uissac bemerkt hat, den ,Galvaniaaiua 
niclit sonderlich zu leiten. Ich fand jedoch, dafa 
fei ^ wenn es sich zwischen zwei VVaaadrflächen 
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fz« B« auf einer Glaatafel} befindet , von welchen 

die eine mit dem 4* ^^^9 die .andere hiiigegen mit 

•» ■» ■ ■ , ' • 

0em — Pol in Verbindung ateht^ tehr bald vom 
Wasser durchdrungen wird , und dab ee» sich ala«* 
dann wie ein Leiter verhält* I)abei zeigt et» die 
merkwürdige Erdcheinnn^^ dafe e» sich an sexuem 
«r- Fol mit dem Wasserstoff zu brauner )odinh«hi« 
\ev Hydriodinsänre nnd an seinem J^ Pol mit dem 
Sauerstoff verbindet, ohne die Elemente des Was« 
sers gasförmig entweichen zu lassen. Hiervon kann 
man sich am besten überzeugen^ wenn man einen 
der Pole in das Jodin bringt, und mit dem andern 
eine auf einer Glastafel befindliche und mit dem 
Jodin in Verbindung stehende Wasserfläche berührt« 
Der letztere aliein giebt Gas/ der andere nicht, und 
wenn der — Pol mit dem Jodin in Vorbindung 
steht^ so bildet sich, alsbald an diesem Pole braune 
jodinhaltige flüssige Hydriodinsäure, 

Wenn ich die Röhre bc Fig,S. auf Tat II. mit 
einer Lösung des Salpetersäuren Ammoniaks fullto 
und dagegen in das Kelchglas a. die Jodinlösung 
brachte;, so kounte ich, wenigstens "in derselben 
Zeit, in welcher vocher die Wirkung statt f^nd, gär 
keine Veräuderung wahrnehmen, die Pole, mochted 
übrigens gleichviel welche Stellung haben« Diefi 
kann vielleicht daher rühren, dafs die Jodinlösung 
besser durch den Rils durchzudringen vermochte, 

• 

als die salpetersaure Anmaoniaklösung » nnd ich 
zweifle nicht, dafs auch hier die Wirkung einge- 
treten wäre, wenn ich nur lange genug hütte waräi 
ten wollen. Dicfs schliefse ich aus folgenden Ver^ 
auch, der übrigens auch am deutliclutw seigt^ W9M 
in der ganaiea' Sache yorgehtt 
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Irh (lillte die Röhj-e b c mit «einer Lösang rei« 
her Silper«alpelet'krystalle in. Waiser, ^nd den Be* 
eher a gleichfalls, damit* Nufi verband, ich deä 
Plalinjdialh der Röhie mit äenv negativen Pol, una 
dem PlatindratK des Bechers (oder Kelchglases a) 
init dem positiven Pol der Batterie, die aus loo 
Paar sechs Zoll im lyiämeier .haltender Platten 
bestand. Es dauerte drei volle Stunden ehe sich 
die Leitung durch Gasbiaischen .und Siiberreduction 
kenntlich machte. Endlich sah ich unmittelbar von 
der innern Glasfläche am Rifs Gasblasen aufateigeo» 
welche ohne Zweifel SauerstofTgas waren ; dcna 
Wasserstoff konnte es nicht seyn, weil sonst das 
Silber daselbst reducirt. worden wäre. Gegenüber 
i^icser Stelle an der äufsern Gla^Qäche des Risses» 
bei c, schlug sich metallisches Silber von blendend 
weif»er Farbe , bläfterfdrmige Dendriten bildend, 
die die ganze Gla&llä'che bekleideten, f^ieder. Hieo 
so wie auch an dem Pol selbst, nämlich arn Ende 
des Platinadraths innerhalb der Röhre (bei d)., an 
welchem sich gleichfalls reines metallisches Silber 

w 

blätterförmig absetzte, entwickelte sich keine Spar 
Von Gas, weil der \Vasserstoff zur Reduction des 
in der Auflösung hefiodlichen Oxyds verwandt worr 
de. Am positiven Pol (nämlich am Platindratb ge-^ 
genauer a) entwickelte sich anfangs auch kein Gas, 
sohdern es bildete sich daselbst graphyt-- oder jo* 
dintarbiges hyperoxydirtes Silber, welches auf dem 
Platindratb einen fast adhärirenden Ueberzug bilde« 
te, und e^st nachdem dieser Ueberzug entstandaa 
war, fing auch dieser Pol an, einige SauerstoffgaÜ-' 
blasen auszostofsen. 

l3iese Erscheinungen sind in der That höchst 
merkwürdig. Das Gas selbst ist kdn Leiter 9 utfdf 
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schon die lanfe Zeit, die erforderlich ist, Us sich 
die Leitung einstellt, beweist, dafs sich die Flüs» 
sigkeit erst in den Rifs selbst, zwistcÜen die getrenn« 
teil GlaNÜächen insinuiren mufs, ehe die chemischoA 
Wiikung eintreten kann. Ist diefs aber erst gtschoi» 
heo, 80 verhält sich diese höchst dünne, zwischen 
den Glasflächen eingeengte Wasserschichte , ganz 
, wie ein fester Leiter, oder wie. ein edles Metall« 
Es giebt nämlich Sauerstoffgas und WasserstofFgas, 
und Wasser zersetzt auf diese Weise, durch Hülfe 
des Galrahismus, Wasser. Bin solches Beispiel ist 
, meines Wissens bisher hoch gar nicht vorgekom* 
msn, so viel auch übier die Wasterzersetzung ge* 
schrieben" Worden ist. Diese interessante Thatsache 
scheint mir die Theorie, die ich im 58ten Bande 
der Aniläles de Chemie (1806.) gegeben habe, und 
die weit später von Dtivy und Btrzeliüi (ohne mich 
als Urheber zu neniieli) verbreitet worden ist, aufa 
beste zu bestätigen. Diese Theorie gründet sictt auf 
den durch die galvariische Elektriciiät selbst beding^ 
ten molekularelektrischeo Austausch der galvanisir«» 
ten Reihe von Waiseratömen , die sich zwischen 
beiden Polen befinden. Der Sauerstoff eines jeden 
Wasseratbms wird nämlich selbst negativ,, weil pv 
vom »j- Pol angezogen wiird, und der Wasserstoff 
eines ^den WaskerAtoms wird selbst positiv elek** 
trisch, weil er vom ^ Pol angezogen wird. Dielt 
ist das Charakteristische meiner Theorie, wodurch 
sie sich meines Krachtens von allen früher bekann* 
ten sehr unterscheidet. Jeder Wasseratom in dem 
Vfasser, dafs sich frei nach allen Richtungen be* 
yregen kann, wird ein fester Leiter, der sich ana« 
log, wie das vom Wasser, durchdrungene Jodin, 
verhält. Es entsteht nämlich eine molekuiarpuiaii-» 

Jouttu /• Chem. «• Phyu s8. ßJ. 4. Hefu ^ a& 



3tft Th. V. Grotthuft 

iche Reihe 4* — *I-'***t* — ^ — "^^ darcfi deo 

V*-^ ^w^ V^-' 

elektrischen Zusiaad der Atome selbst wird ein 
wechselseitigier Austausch der Blementartheile aller 
Atome bewirkt« Es ist daher yoUkomtneD dieser 
Ansicht entsprechend y dals, wenn z. B« zwei oder 
mehrere der in der Mitte dieser Brihe befindlichen 
Wasseratome y — 4* — ^ in einen solchen Zustand 

▼ersetzt werden, in welchem sie sich nicht mehr 
frei beweisen und ihre Elementartheile mit. den zu- 
nächst liegenden austauschen können, sie, je nach- 
dem der zunächst die &qien Wasserflächen beruh- 

■■■»..• 

rende Elementaratom «j- odjer — hat, sauersjLoff- 

• ■ * 

oder waiserstofigasförmig entwickelt werben , indem 
die Wirkung, die vorher conkinuirlich statt fand, 
jetzt abgebroc}ien erscheint. und dadurch erst sicht- 
bar wird. Diefs ist gerade der Fall mit der höchst 
dünnen zwischen den Glasflächen der ^eplazUfl 
^Röbre eingeengten Wassersclüchte. Auch stimmt 
diese U'hatsache über alle Mafsen glücklich mit mei« 
ner frübei hin aufgestellten Hypothese überein, dab 
in dem flüssigen Wasser, ein beständiger molekular- 
polariscbec Austausch in sich selbst statt findCf 
eine Hypothese, die übrigens mehrere, bisher un* 
befriedigend . erklärte Phänomene sehr befriedigend 1 
erklärt; .denn es ergirbt sich daraus. ofiTenbiir, daliy I 
Wton man die stete mol^kniarpail^rische JBewegQOg I 
der Elemente des Wassers, verbindert, wie in der 
eingeengten. Wasserschicht, das Wässer alsdann auf- 
hört, sich wie ein zersetzbarer Leiter der iBweiteo 
Klasse zu verliaUen, und die Eigenschaftea einei 
nnzersetzbaren Leiters der ersten Klasse annimmt 
Mit der Vernichtung seiner Innern Molpkularbewe- 
gung hört Auch gleichsam seine Lebendigkeit ao( 
und anstatt selbst mittelst der Säule versetzt zu ve^ 
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den, dient ea nar zur Zersetzung seines noch le* 
bendigen Selbsts and wandelt es um in andere For<» 
inen des Lebens (Gas). Das todte, seiner moleku» 
larischen Selbstbewegung beraubte Wasser« das »ich 
bei einer Temperatur über o^ R« , zwischen den 
Glasflächen der Röhre eingeprafst befindet^ i^t ein 
JVequivalent des in dar Röhre ssu Ris ersfarrten, 

• iHjr mit dem Unterschiede, dafs ersteres fwahr- 
scheinlich weil es noch so viel Mulek^larbeweglich- 
keit besitzt, dafs sich die Blementarlheüe desnelbfn 
polarisch ordnen können , ohne däfs. ein Au.<*lfi^>sf h 
statt findet) seine elektrische Leitkiaß beibehalt'a 

' hat, welche dem Eise mangelt« Wurde das Ris 
diese Leitkraft besitzen, so wurde es ohne Zweifel 
ebenfalls im Stande seyn, das flüssige Wasser zu 
zersetzen, wenn es nämlich als Pol der voltaischen 
Batterie darin getaucht werden würde« ~ .D^r Un» 
terschied zwischen Leitern dei"' ersten und Lf itern 
der zweiten Klasse . besteht also darin « däfs letztere 
einer polarischeü Disposition fhr er heterogenen ßle« 
jnentartheile- und'-^'eincüs wechselseitigen Molekular- 
auiitaftjscheet derselben iihigsin^-,^'' wenigstens wenn 

. eie sich zwischen .-zwei heterogenAi-'Leitern der er« 
sten Klasse befinden^ die erdfern* ^n^mlich in der 

' ersten ülasae)' dieses aber nicht vetniögen. Es frägl 

- ' 4ich jedoch , 'ob' nicht auch die flümgen Leiter der 

• ersten (Llasse, st. B. Quecksilber, einer solchen tle* 
:. mentarpolai ischhen Disposition hlhi^ wären; weda 
.'"iriLe ab Zwtsohenleiier in Süulefi^'afi^' Wandt wür^n, 
5 die aus sö^-wirksamen Matffieh' BeMUnden, dafs ein 
. Element der' Sauie schon hitoreiM^ehd wäre, den 
■ angewandtee Zwischenleit^l' za'' Ersetzen/ wie diefs 

• bei Anwendung des Wassers in den ge^rOhnlicheo 
Säulen der fiAtt' ist-? — • . .• 
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Jetet ktbre ich nun wieder zu dem vorher be* 
. »chriebenca Versuch mit der Silberiolation zurück, 
Jiitter hat acbon längst .die Bildung dea hyperoxy* 
#. dirten Silbers am m{m Pol wahrgenommen (dess. Ab« 
handLIIL p.34i»); er giebt als Kennzeichen dersel- 
ben an» in Salzsäure gebracht, oxydirte Salzsäure 
mit Heftigkeit ausznstofsen« Ich habe noch eine 
andere Eigenschaft; jlaran bemerkt» die sehr charak« 
' teristisch ist« Sobald es nämlich mit flüasigem.ksD* 
stischem Ammonium in Berührung gebracht wir<i, 
entsteht sogleich, ein so gewaltsames AufschäuBien, 
dafs sich die • Flüssigkeit in einigen Secunden mit 
einem weifsen' schaumigen Schwamm bedeckt, der 
Nsie ganz undurchsichtig maöht« Man ist geneigt, 
. diese Undurch^ichtigkeit einem vermeintlichen Prä* 
cipitat 9;ozuschreiben» aus so -zarten Gasbläseben 
besteh) dieser Schaum* Beti^chtet man ihn aber 
mit^der Loi^^e, .^o siebt maa deutlich, dafs ea Gas 
iat^ und dafs. 3i«h>l|iei;. Und. ida^eiaiga Hypero^jd- 
theilcheq raketenartig in der. Flüssigkeit bin- und 
\ herbewegen, ^nd während ^Ueser. Bewegung Gsi 
ausstofsen. Auc(i:hÖrt maü ein- Gesäoaefa. Mit be- 
waffnetem Augaifhabeich an ..dem hyperoxydirtes 
am Platinfidratha^bärirenden/Silber. dreieckige Pia- 
j. eben, deutlich, erkaqni'i und die Kryaialie scbeiaen 
. .mir Tetraeder- tfi ^Uf^jn* SW haben ,dneb .metaUi- 
..* Jüchen , oder riqlfjgM^f. graphilartigea . Glanz. Mit 
Phosphor in F^p^r (gewickelt «euts^^VMl Entflammonj! 
. des. letztem^ alMfjcjtL}^^ dem HämmricJatauf schlug. 
.An die Flaramq5 i|i9^ Jitfi^ts gehfarht« dekrepiftirt 
das Hyperqxysilr. W?4 as lileibl.flBf^taliiachea Silber 
Eurück. Das Gas,.^as».4icb ioBe/^öbmikg mit Am- 
monium entwick«ltQfi4b)gt;fon [Zersetzung des letz- 
tern her und ist ohne Zw^Jfel fSHcigßSi, 
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Der erwähnte Versuch ist wirklich in mehr als 
einer Hinsicht wichtig. So ist es höchat aufiallend, 
dafa sich an der innern Seite der Glasröhre, am , 
Rifsy der daselbst die Fanktion des + Pol v^rrich* 
tet und Sauerstoffgas entwickelt» nicht eine. Spur 
von HyperOxyd bildet, während sich doch dasselbe 
an dem 4* ^^^ absetzt, der durch den Platindrath 
(a) repräsentirt wird« ^Der 4* P^^ ^^^ innern Glas^^ 
üäche am ßifs gab durchaus nur Gas: nach Been«^ 
digung des Versuchs ,gofs ieh die Flüssigkeit aus 
der Röhre vorsichtig aus und dagegen Liquor am- 
monii caustici hinein, ohne dafs sich eine Spur voa 
Gas entwickelt hätte. Auf dem Boden der Röhre 
halte sich nur ein wenig vom PlaÜnminuspol hin- 
abgestürztes, blätterförmiges, weifses Silber abge- 
setzt, aber kein Hyperoxyd. Selbst am Plstinadrath 
des 4^ Pols (a) wollte sich auletet, nachdem dersel-* 
' be schon mitHyperoxyd umzogen war, keins mehr 
bilden, und statt dessen fing auch er an Gas zu ge- 
ben'« Aus dieser Erscheinung machte ich schliefsea^ 
dafs die Platina (ein guter Leiter), als Metall, dem 
Hyperoxyd etwas Imponderables (4* E!) abzugebea 
vermag, welches zu seiner Existenz absolut erfor- 
derlich ist, und welches ihm weder vom Hyper^ 
oxyd selbst, noch auch von der zwischen den Glas- 
flächen eingeengten Wasserschicht (von weniger gu- 
ten Leitern) im angeführten Fall ertheilt werden . 
kann. 
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XJas Atmomeier, oder wi^ jsiaD ea auch wohl nennt 
JEvaporomettr^ das zur Beobachtung der Waaaerver 
dunsUing dient, ist bii jetzt, noch wenig vollkoiii 
inen eingerichtet. Es besteht gewöhnlicTi blofa an 
einem cylinderförcnigen mit Wasser gefüllten Ge 
iilse, worin eine graduirte Glasröhre befestigt isi 
Die Änwendü^ng fieser Vonicbtung ist aber seh 
unsicher^ , Setzt man das Gefäfs frei io die Sonn 
und den l^uftzug, so wird durch did äufsere Wäc 
me und durch den Luftstrom die Ausdünstung bs 
echLeunigti Oas Instrument soll aber blofs die durd 
^^die auSö'iende Kraft der Luft bewirkte Verdunstoi^ 
anzeigen. 

Auch das vonLtslU vorgeschlagene At«iometi 
hat sich nicht als genau bewährt. 

% 

I 

Folgende Vorrichtung scheint ihrem Zweck ifl 
Torzüglichen Grade zu entsprechen: / 






*') Aot dem Edinburg. philoi, Jonrnal iS^o. Jan. und h 
•eU)tt sasgeco{:«n aus dem Artikel Meteorology ^ 
Edinbuif b Sneyelopacdia. MeitUükt» 
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Eine Glanröhre von. hmlänglicber Welle, um 
einer Flüssigkeit einen leichten Durchgang zu ^ver- 
statten, wird an zwei Stellen (a. Taf«II. Fig. 4.) zu 
den Kugein CB und EF aufgeblasen und in die Ge* 
slalt ACDEF gebogen , wie die Kupfertafel zeigt» 
|n diese Röhre bringt man durch A Alkohol , der 
dann weiter geleitet wird in das aufgebundene Endo 
KF* Diesen Alkohol rersetzt man in3 Sieden, und 
sobald der Dampfaus der Oeffnung A austritt, un^ 
die Röhre dadurch ganz von Luft frei * geworden 
ist, so verschliefst man dieses Ende. Dia Kugel 
CB bedeckt man mit angefeuchtetem Seidenzeug 
oder Papier, und setzt das Instrument auf einem 
Gestelle an. die Luft. Da die Luft aus der Röhre 
ausgetrieben worden und da^er nicht mehr auf den 
Alkohol drückt, fängt bald ein Theil der Flüssige 
keit an, in Dunst überzutreten und in den engem 
Theil der Röhre herabzulaufen* Erhielte die ganze 
Röhre eine gleichförmige" Temperatur, %o würde 
d^r rückwirkende Druck des 'Dunstes bald die Ver- 
dampfung des Alkohols hemmen, da aber die Ku- 
gel BC erkältet wird durch die Verdunstung der 
Feuchtigkeit ihres Ueberzuges (des Zeuches oder 
Papiers), so verdichtet sich hier der Alkoholdunst^ 
und der Alkohol rinnt fortwährend in die Röhre 
AB herab. Diese Desliilation geht schneller oder, 
langsamer vor sich, je nachdem die Erkältung der 
Kugel ßC^grofs ist, welche wieder im Verhältnifs 
steht mit der Verdunstung des Ueberzuges« Die über* 
gegangene Flüssigkeit zeigt also durch itire Menge die 
Grade der Verdunstung an. . Ist die Atmosphäre mit 
Feuchtigkeit gesättigt, oder hört die Verdunstung anf» 
so steht aueh die Destillation still, indem dann das 
ganze Instrument eine gleichförmige Temperatur bat» 
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Um den Ueberzug der erkältenden Kugel immer 
feucht zu erhalten, «teilt man ein kleine« Gefäfs mit 
Waaser neben das Instrument, und setzt das Papier 
o^ler das Seideuzcfüch mit dem Wasser in Verbin« 
dang« 

Um die Menge des übergehenden Alkohols und 
somit die Gröfse der Verdunstung genau bestimmea 
ißu können, i^t an dem engern Schenkel der Röhrt 
die getheihe Scale H G angebracht* Die Tbeilung 
wird durch den Versuch gefunden« Zu dem Buds 
stellt man ein Geiäfs mit Wasser unter deaselbea 
Umstäudeii wie das Instrument, an die Luft zar 
Verdunstung, und bestimmt entweder durch Maaü 
oder Gewicht die Menge des in einer gewissen Zeit 
verdunsteten Wassers, im V^erbältnifs zu deai über* 
gegangenen Alkohol in der Röhre. Aus dem Geiä« 
fse sey z. B. Jf- eines Zolls Wasser verdunstet, 
Während sich def enge Schenkel des Instruments 
1 Zoll hoch mit Alkohol angefüllt hftt, so kann msn 
diesen Zoll wieder in Zehntel und Hundertel thei- 
len, und dadurch eine grofse Genauigkeit erreichen, 
*2umal wenn der Durchmesser des Weiten Schenkels 
im Verhältbifs zu dem der engen Röhre beträcht* 
lieh gröfffer ist. .Die Tlieilung .wird an der engen 
Bohrt fortgesetzt, * 

Reim Gebrauch bedeckt man d^s Instrument mit 
einem Gehäuse gegen Regen , Wind und - Sonne» 
Anhaltende und vergleichende Reobachtungen faab'ea 
gezeigt, dafs dieses Atmometer bei seiner grofsen 
JBinfacbheit auch sehr empfindlich i3t, und in eini- 
gen Fällen zugleich das JHygromet^r T'ertreten kann. 
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Berichtigung der Wärmelehre,, 

von 
Andrew URE, M. D. 

Mit d«r Kopfemfel 11« 

Aut dea Tfantiiotioiis of the Royal Society i8t8« Ftrt. IL im 

Auszüge d benetzt von Msiimtk^ 

1. lieber die Elasticität der Dämpfe. ^ 

Was bei der Verwandlung der tropfbaren Fliia» 
sigkeiten in elastische vorgebt, hat bekanntlich Dp. 
Black zuerst mit Gepauigkeit untersucht. Bei dem 
Entstellen der Dämpfe und dem Schmelzen des Ei« 
ses eigab siob ein schönes System von Beobachtung 
gen, die eben so nützlich geworden siad tw die 
'technische Anwendung 5 als sie geeignet waren, die 
gröfaten Naturerscheinungen zu erklären^ Br suchtö 
vorrüglich die allgemtinea Hauptgesetze auf, um 
die Grundlage seiner Lehre sicher zu 'Stellen, wäh* 
rend er es seinen Schülern überliefs, die einzelnen 
Erscheinungen nfeher zu erforschen* Defshalb scheint 
ihn die Bcistimmung der Elasticität der Dämpfe vioii 
verschiedenen Körpern und bei verschiedenen Tem« 
peiaturen nur weoig oder nicht besonders beschäfr 
tigt zu haben: dagegen ist von zwei seiner ausge«* 
zeiclinetsten Freunden» von Robison mnd Watt dkh 
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aer Gegenstand mit grofser Geschicklichkeit behau* 
delt worden. Die Untersuchusgen des ersten finden 
sich in der Cncyclopaedia Britanuica unter dem Ar- 
tikel Steam (Dampf); die des letztern sind, iliit 
Ausnahme einiger sehr interessanten S^eobachtungen 
über die latente Wärme des Dampfs bei verschie* 
dener Temperatur, noch nicht bekannt gemacbt. 

DaUoriy der vorzüglich durch seine Uotersd* 
chungen über die Wärme und die damit verbünde« 
' nen meteorologischen Erscheinungen zum. sorgfälti« 
gen Studium der Bildung und der verschiedenen 
Elasticllät der Dämpfe geleitet wurde, bat seitdem 
die Wissenschaft' mit so trefflichen Abhandlungen 
über den Gegenstände bereichert, dfffs seine Versu- 
che hierüber die vorzüglichste Autorität haben« In* 
defs reichten seine Beobachtungen des Waaserdamp& 
picht über den gewöhnlichen Siedepunct hinaus, und 
nur nach einer Formel ist die fortsehreitende Ela« 
aticität des Wasserdampfs in höbern Temperaturen 
durch. Rechnung von ihm bestimmt w^orden« 

Betancourt^ ein ausgezeichneter Spanischer In- 
genieur, der sich lange zu Paris auihielt, hat im 
Journal polytechniqpe über denselben Gegenstand 
eine Reihe von Versuchen mitgetheilt, die in ihren 
Resultaten verschiedentlich von den D<i//on*scfaea 
abweichen und vorzüglich dadurch wichtig aindi 
- dafs sie sich über höhere Wärmegrade erstrecken« 

Da im Verlauf meiner Vorlesungen über ange* 

' wandte Physik meine Aufmerksamkeit oft' auf- dies« 

^ wichtigen Untersuchungen gerichtet wurde, bo ge* 

lang es mir endlich, einen Apparat zu ersinnen, 

vermittelst dessen ich hoffen durfte im Stande su 

* 

«•gm» nit grofser Genauigkeit dieelastiso&en KiÜfts 
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der Dämpfe in verschiedener Temperatur, von Fah* 
renheits Null an bis über die von Betancoürt beob* 
achteten Grade hinaus zu bestimmen. Die jahrelang 
fortgesetzten Versuche thtile ich jetzt öffentlich mit« 

Von Betancourts Apparat bin ich nicht unter- 
richtet, indeiti ich nur die in chemischen Werken 
angegebenen Resultate seiner Versuche kenne. Ro- 
bisons Apparat besteht in einem starken Kessel 
oder Digestor mit drei kleinen Oeffnungen, wovon 
eine die Kugel länes Thermometers aufninunt, die 
andere mit einena Sicherheitsventil verschlossen ist^ 
und die dritte eine Barometerröhre enthält. Ab* ' 
fangs beäiente icl^ mich »iner ähnlichen Vorrieh« 
lung y da ich sie aber unsicher . und in höherer 
Temperatur schwierig zu behandeln fand» so gab 
ich dieselbe nach einigen ungenügenden Versuchen 
auf. Denn bei niedrigen Wärmegraden gab der 
leere Theil der Barometerröfare Anlafs zum Irr-^ 
thum, weil dieser nicht die Temperatur des Kes» 
sels hat, und in höhern Wärmegraden zeigte die 
Bafometerkugel eben so Wenig die wahren Claisti- 
citäten an* 

Doch ist Robisons Apparat scharfsinnig ausge- 
dacht , und die damit angestelltjsn Versuche geben 
gute Annäherungen 5 sie stimmen mit den von Bcr 
tancourt mitgetheilten übereint die daher wahr'» 
scheinlich auf demselben Wege erhalten worden 
sind. Daltons Methode empfiehlt^ sich durch ihre 
schöne Einfachheit. Er bediente sich blols eines ge« 
wohnlichen Barometers, in welche^ von der daippf« 
gebenden Flüssigkeit »o viel hineingelassen wurde^ 
dafs sie die obere Fläche der Quecl^ilbersäule mit 
Feuchtigkeit übersog« Der daraus sich tafwiokeln« 
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dt Dampf druckte nun mehr oder weniger dio Süa* 
le herab. Wenn daher die Flüssigkeit nach- und 
nach verschiedenen Temperaturen ausgesetzt wurde, 
80 zeigte das Sinken des Barometers die entspre- 
chenden Elasticitäten des Dampfs an. 

Die einzige Schwierigkeit bei diesem Verfahren 
ist nur die, dafs man eine senkrechte Röhre yon 
so beträchtlicher Länge nicht in gleichförmiger Tem- 
peratur erhalten kann, Dalton, Wohl bekannt mit 
dieser Schwierigkeit, suchte die da|lurch entstehen« 
d^n Fehler dadurch zu vermeiden, dafs er sich ei« 
ner Reihe verschiedener Röhren bediente, welche 
an Länge mit der wachseqden Ausdehnung des Dam- 
pfes und dem dadurch bewirkten gröfsern Druck aut 
die Quecksilbersäule abnahmen« Nach verschiedenen 
auf diese Weise veranstalteten Versuchen fand ich 
jt9 aber unmöglich, dadurch genau mit einander 
i^ereinstiramende Resultate zu erhalten, sobald die 
in der Barometerröhre befindliche, der umgebenden 
Hitzei ausgesetzte Dampfsäule mehr, als zwei Zoll 

Länge einnahm. . , 

~ - ' ^ \ 

Biotf der in seinem heulich herausgegebenen 
Traite de Pfaysique 1/ 268, die Da/fon'schen Verau- 
cbe seinen Bechpqngen zum -Grunde legt, spricht 
auch von c^ie^f i^, ^ci^wierigkeit und giebt ein giitea 
JMittel an,, sie zn^ vermelden. „Ich habe verschiebt' 
dene Ma!e^G^|fget|jbl^it gehabt zu bemerken, ^^ sagt 
derselbe, ,,dafs. d^e Temperatur einer in der Luft 
erkaltenden flüssigen Masse am Boden und am obem 
Theiie des Gef^fses nicht gleich ist, indem die wär^ 
mern Theilchen sich vermöge ihrer gröfsern Leich« 
jtigkeit in die Höhe^egeben. • Daher kann auch die 
Temparatui^ der heifsen Wassersäule , welche bei 
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dem erwähnlea Vei'such die üöbre amgiebt , oioKt 
überall dieielbe leyn in dereo ganzen Läng«. Man 
kann zwar veranchen sie durch Schütteln und Mi- 
achen der Wasser schiebten gleich '%u mächen, alleia 
dieis möchte doch sehr schwierig seyn* Zweckinä» 
fsiger wäre ea wohl, mehrere Thermoikieter in ver* 
schiedenen Höhen der Wassersäule aufzuhängen, oqd 
den dadurch angezeigten Temperaturen das aritK« 
'metische Mittel zu tiiehmen. Oder aber, nnd viel- 
leicht noch besser : man hänge elM Thermometer 
mit einem der DampFsäuIe aii Länge gleichen cy* 
lindrischen Gciäfse in dem Wasser auf. Die Was- 
sersäule muis dann aber auch weit genug über den 
Dampf hlnausreichen , dafs das Thermemetergeläfs 
gleichmäfsig eingetaucht ist, odior nca sind bei don 
angezeigten Wärmegraden kleine. Correctionen an- 
zubringen , um die Temperatur des Quecksilbercjr* 
linders auf die des umgebenden Wassere gefaöifiig 
zu reduciren« Indefs. mag di^.. Anwendung eibia 
solchen^ Thermom^tejfl^ iWohl beim .traten Anbübk 
ziecblich schv^'i^ri^, pr^c^fijDen,- ,da die Ltage dea 
^ cyliodrisc^en .Qi:;Ul#qfi^ Jbetit(chtlich seyn muis, wean 
jd.ie e\?3ti^phe |LraÄ 4e»: Dapipfe^ .grQ(».;ist.<^ . ..{ 
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^. . Darauf wird gezeigt, wie -muß Mch diaie 

Schwierigkeit vermeiden könne , (was. wirklidi a^l^h 

schon Dalton gethan hat), durch Anwendung meb^ 

i>erer kürzerer Baronietbrröhren,' so wie die Kraft; 

i des 'Dampfs dtirdh Hitze sich veVmi^hrt. Es wird 

•• vorgeschlagen , zwiachen * dem 'Prost •*-; und SIedPe« 

puncte fle» WasBers vier The]^nio^ileter ^nzuwetidiny 

lieren Röhre siwei Decimeler (etwa ^ZoU) lang, 

<' wr/d deren Gefäfa eben sO lang seyn aolK Der Ap« 

r paiai, ^ dessen^ ich mich bediene, äberbob mich des 
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,Yon Bi9t vorgeachlageoen mifflichen Verfahreu; 
vnd setzte mich ia Stand, die duich einen gruben 
und veiänderlicheil Dampfraum veranlafuten Fehler 
£aiiz zu umgehen* Ich vermied dabei auch anderei ) 
durch die Erhitzung und damit erfolgende Verläiv« 
gerung der Quecksilbersäule bewirkten Weiiläuftig» 
keiten^'^die mit den verschiedenen übrigen M/etbo* 
den verbunden sind, und die auch vermittelst dti 
üo^ison'schen Apparats in hohen Temperaturen nicht 
vermiede|i werden können. 

Der Raon\ meines Instruments, 'worin aich der 
Dampf ausdehnt, darf nicht mehr als einen halben 
Zoll weiter ueyn als die ßarometerröhre , an deren 
Seite die längliche Kugel eines feinen Thermome- 
: ters angebracht ist, zur genauen Bestimmung der 
Temperatur. Pic«- 1. auf Taf. Ih stellt das für nie- 
dere Temperaturen unter und etwas über' dem Sie- 
■depuncte eingerichtete Instrument dar; f ig. 3. nnd 
. 5» dienen fiir höhere Temperaturen: das letztere ist 
^'das bequemste. Man hängt sie an einem hod'en Fen- 
«ater Küf und hält sie durch eiä Senkblei genau senk« 
fireoht. Mit diesen für die verschiedenen Pälle ver- 
längerten Röhren konnte ich- die ^HElasticitälen yon 
0,07 Zoll an bia^ zu einer solchen , welbhe einer 

QueckstlbersStule von i4 und selbst von 56 Päls dsl 
' - ■ . ■ 

''^Gleichgewicht hielt, genau messen. 

Der gaqzen Reihe der tVersuche liegt der ^io^ 
, fache' Sats zum Grunde« dafs :man das Wachsen 
^ der Elasticität, welches durch die Brhitzung der 

Über dem Quecksilber bei IV l^^ stehenden Flüssig' 
„keit erfolgt, nach d^r ve^ilängerten Säule über L 

mifst, WQJche. man an Quecksilhel*' zusetzen tnulff 
. ^ ym das Quecksilber \f ieder /tu dmK Punot 1 in dafl 
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Andern Arme der Röhre herabzudrückea« Die be- 
nannten Puncte waren darch einen Ring Ton. fei« 
nera um die Röhre gcjkvickelten Platindrath be-> 
Eeichnet. 

Wenn im Anfange' de« Experiments die von 
Luft sorgfällig befreite Flüssigkeit aufgegossen 'wird, 
und deF convexe Rand des Quecksilbers in den an*» 
dern'Arme kaum den Ring L berührt, so schüttet 
man durch die Oeffnung D etvv^as Quecksilber in 
einem feinem Strome hinein, nnd bezeichnet au- 
sserdem das Niveau durch genaue Stellung des Rhi* 
ges in dem andern Arme» Ich leitete meine Versu- 
che so 9 dafs immer noch etwas l^uide Flüssigkeit 
tnit dem Dampfe in Berührung bleiben muffte, ein 
Umstand^ welcher wesentlich sur Genauigkeit der 
Resultate beiträgt« 

Angenommen ^ die Temperatur des Wassers 
oder deS;Oels IQ A se^ 3a^ t*,, bestimmt 'durch 
ein genaues Thermometer bdefr durch schmelzendcfa 
Eis, so erwärme man den Cylinder A durch 2^ei 
ZU beiden Seiten dbSselBeii /stehende ^Irsrands'che 
tLampen. ' Sobald das lliermemeter 42« P. anzei^, 
mäfsige inad die Flamnäeü oder siehe de BtirntA:^ 
um' einige Mintjten lang eine gleichbleibende 'Ten- 
'perator zu erhalten« .'Man wird nun eine-lLinie oder 
einen bellen Streifen zwischen dem Quecksilhfu: UJffi 
..^em Ringe 1 beooerken, .wie diefs Vern^itfelst ei,n«a 
Vernier an einem HObenbarometer z^. si4iiqi9 i^^ 
wenn man dasselbe einige Fufs erbebt« Standen 
nun vorher 1 und L genau .im Nivean, oder w&v 
^Qs Verhältnifs des Standes genau bestimmt , so 
rwird das Steigen des Quecksilbers die Hälfte oder 
•in anderes Sabmultiplum des. giinnen DtnidfSf und 
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«oiiiit der erhöheten Elasticität swischen 52^ an9 
43^ F. anzeigen. Da der Druck in der Gegend d«r 
Scale von So bis 4oö aehr gering ist, so wird ««a 
die Hälfte der Depression kaum noch mit hinlüng^ 
lieber Genauigkeit finden können, «uch wenn nao: 
alle Vorsiebt anwendet. Und da aufserdem kleine 
Ungleichheiten der Röhre und der Verlängeran^ 
gen des mit Dampf angefüllten Raums und andere 
Schwierigkeiten leicht Veranlassung zu Irrthümem 
geben können , so wird man sich wenig auf diese 
Art Messung verlassen können^ Meine Methode 
vermeidet diese Schwierigkeiten. 

Denn wenn man in den längern Schenke! der 
Röhre bei L so viel Quecksilber zugiefst, dafs in 
dem kür>zern bei 1 das Qoeeksilber wieder in aeinea 
vorigen Stand oder bis zur Berührung des Platin- 
.ringes."^) gebracht wird, so kann man an der ver- 
Jäi^gerien Säule die erhöhete Elästicität vollständig 
angegeben fii^den^ so klein oder grofs dieae auch 
aeyn ^naag» 

JZ wischen den beiden Schenkeln der heberför-' 
migen Röhre hei B ist ein Stück Kork angebracht, 
um :diP Sichonkel in ihrctr jStellung. zu erhalten , nnd 
daran ci^gleii^ das Ganze auihängea zu können« 

' Füi^ Temperaturen unter dem fi^iedepnnot iat des 

' nnteire Theil der Heberröhre unter B offenbar übeiV 

llü^^i^l indem sich liier nur das im Gleichgewiohfi 

keh'iänd^^ Qaeclsilber befindet: bei höhern Hitce^ 



*) üirnj^: Ton andenn Msull alt Plstia tltid hitt aioht sa« 
wenJbar» weil sie an Auidehniia^ in dar Wärm« das 
'Öiii 'abeitVeffe.o und dahav in höhsm TeinperatoNa 
alofat oiahr^istt snlisgsn» . tf^ 
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gt^'adeh "W6ttd«t mtn abo den Apparat >Ff^. 21. und $« 
aiir'übri|;en8 auf dieWlb^ ebe» * keachH^beiie Weis««' 
Die Öefffaung; bei O dtenl tür AttfnatrMe and tiefet 
ftigung des Therotföniietej*!. Ni[€bidi6fizi;Vnatt' den ge*' 
krümmlrn Theil der RoKre tiiit ijj^eökkilber gefiilll' 
hätf «ö bringt man di^ «a nnte^rfui^hi^nditf Pliis^ig-^ 
kelt In den verachlosäene^ Artb. Dann eirhkzt man 
durch die Lampe däa intt Oel'odei' Wässer gefüllte' 
GcfSft-C, und bringt die Teftip«ratur auf 2 iü. E* 
werden nun einige Tropfen Quecksilber in D'^ nach- 
xiig^ef$eo seyn um Lk^^UBd V* yf\^er in Gleichge-« 
wicht zu br^ingen» Uebrigens leitet man den wei- 
tem Versuch auf die schon beschriebene Weise» 
Die Flüssigkeit in C wird nümlich allmühliilt erhitzt^ 
und bei jedem Steigen dei^ Etasticität schüttet ,man 
Quecksilber über L^^ nach ^ um das Quecksilber in 
dem andern Arme, Wieder zu I^^ herab ^ oder viel- 
mehr heraufzudräcken. Mifst man die über L^' ste- 
hende Säu!a so erhält man die erhöhete Glasticitäta 
Will man diese Säule sehr hoih ' ausdehnen, so 
fuufs man die Röhre unterstützen durch eine fiin« 
fassung von Holz« 

Da die Beobachtung langer Quecksilbersäulen 
ofl mit Schwierigkeit verbunden ist^ so konnte eä 
nicht vermieden werden^ dafs in den Temperatur 
ren der nachfolgenden Reihen oft Bruchzahlen vor« 
kommen* Leicht hätte ich durch die Rechnung 
einfachere Zahlen erhalten können, allein ich 2og 
es vor, die Beobachtungen » so wie sie waren, und 
zwar die,. welche mir das meiste Zutrauen zu ver«) 
dienen schienen, ohne alle Berechnung aufzuzeichnen» 

Die irnn mir entwandten l^hermometer wareil 
von Cnighton mit seiner bekannten Nettigkeit Ver^ 
Jpurh, /• 0uim m Phys. sS* B4. 4. Haft» as 
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fertigt» und Ait Theilungejp las ich mit eiufft Liq^b 
ab, flo- 3ab;icli ^fe\nqs. Gi[a(des i>^c|it.got; unter-' 
scheiden .l^(m9itfr..:JN«cbdem iiQb mit grö&tipr Mübe 
die Beob^b^iig9m;^Wei.,Moi|iit5t lang wirdcfbolt 

hatte 9 ao 4fand, ^f dfifa.am die kleinen. Abwei- 
chungen in,.den pahegelegeni^n Mitsauoged wegzn- 
achaffen , die Beobachtungen bloCi : yer^elfältigt sa 
werden brauchten,, um eine jridbtige Mittelsahl za 
erhalten. Jede Wiederholung ^einea Versuchea.-be« 
achäftigte mich gewöhnlich ,7 .Stnodei^ 1a^£* :, .,;... 

Erste Tabelle: die elastische itrafi des Wtnstrdimpfs"' 
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nach engl. ZöHenQukcksilbtrhöhe. "' ' 


Tenpentar. 


, EUftlcitU« 


Temperatttr. 


EUstibitTt. 

■ » 


24«' F. 


0,170 Zoll 


' i55^ F., 


5,070 Zoll 


53 


0,200 


i4o 


5,770 


4o 


o,25o 


* i45 


6,600 


So 


o,56o 


lÄo 


7,55ö 


55 


o,4i6 


i55 


8,5oo 


60 


0,516 


160 


g.fiOo 


65 


o,65o 


i65 


10,800 


70 


0,726 


* 170 


i2,o5o 


75 


0,860 


175 


i3,55o 


80 ' ],OlO 

85 1,170 


180 


j5ji6o 


iB5 


16,900 


90 


i,56o 


190 


19,000 


95 •• 


i,64o 


195 


21»100 


100 


1,860 


200 


23,600 


io5 


3,100 


'205 


25,900 


IJO 


2,456 


210 


28,880 


]i5 


3,8<tO 


212 


5o,ooo 


130 


3.5oo 


2j6,6 


35,4oö 


125 


5,83o , . 


. 220 


55,54o 


i3o 


- 4,366 


221^6 


36,700 .. . 
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"T^niperator. 


Elasticitat» . 


Temp^Tatur. 


Elaiticitat. , 


335" F. 

1 


. 39,110 ^li 


!^75'' F. 


. '95^480 2oU 


326,3 


4o,ioo ; 


-•^. 275,7 


94.600 


33o 


4^3,ii(K) c ■ 


,^-277*9 


97-8oQ 


23o,5 


43,$oo* 


279,5 . 


- 101,600 


254,5 


46,800 


2^0 


101,900' 


255 


47,220 


281,8 


io4,4öo 


258,5 -- 


5o,3öb 


' 283,8 


107,'^00 


24o 


51,700 


285,2 


112,200^ 


242 


55,6oQ 


287,2 


1 1 4,800 


245 


56,540 


289 


118,200 


245,8 


57,100 


29b 


120, l50 ^ 


248>5 


6o,4oo 


292,5 


123,100 


25o 


61,900 


294 


126,700 


25 1,6 


63,5oo 


295 


129,000 


254,5 


66,700 


295,6 


i3o,4oo 


255 


67,250 


2975 1 


133,900 


257,5 


69,800 


298,8 


1 37,400 


260 


.72,300 
72,890. 


3oo 


, 1 39700 


260,4 


. .500.6.H 


i.4vj,900 • 


262,8 


75,900 


3Q2 


i44,3oö 


264,9 


77,900 ^ 


5o5,8 


147.700 


265 


78,o4o 


5o5 


i5o,56o 


267 


81,900 


5o6-8 


i54,4oo 


269 ' 


84^00 


•5o8 


157,700 


270 


•S6.5oo 


5io 


i6i,5oo 


071,« 


88,000 


5ii,4 


i64,8oo 


075,7 


91,200 


3l2 


167,000 



■V. 



* 

Der Apparat , ywomit diese Resultate erhalten 
wurden, gewflhVt deu Vortheil, dafs die QuecksiU 
bersäule 'nicht erhitzt wird: denn bekannttich steigt 
die Wärme nur sehr iangaaro und schwierig, nach' 
R{imfords Versuchen gar nicht abwärts durch Flüs*!i 
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figkeifen. In meinem Apparate Fig.i.» 2; und 1 
wird nur die geringe Menge Quecksilber , welche 
«ich ifiderbalb der Gefsfse A,,B and C befindet, 
von der Wärme berührt, und die meaaefide Säuft 
bleib|, gans aufaer dem Bereich der Wärme» 

# 

Man wird zwischen diesen Zahlen und den von 
Dahon gegebenen zwischen 52^ ui\d 2ia^ eine über* 
riaschende Üebereinstimmung finden, obgleich die 
meinj^en mit einem ganz verschiedenen Apparat 
erhalt,(n worden ; doch na^h dem Siedepuiicte , von 
wo Daiton seine Tabelle durch Rechnung fortsefzt, 
bort diese UebereintTimmung sogleich auf. Da aber 
diese Zahlen auf dieselbe Weise, wie die vorigen, 
von mir gefunden worden, so darf ich auch darin 
eben to viel Zutrauen setzen« Bei 980^ ist Sejan- 
Courts Zahl von den raeinigen nicht sehr verschie- 
den : sie ist io5 Zoll , die meinige i02 *). 

Versuche zur Bestimmung der elastischen tCräfre der 
Dämpfe des Alkohols , des Aethers^ des Terpenthinöls 

und des Steinöls. 

, Die Bestimmung der Elasticitäten dieser Däm- 
pfe ist für die physicah'sche Chemie von grofser 



/ ■ 



*} Et TergleidLc atttt Hr. Ute leina Rsiben mit den ▼•» 
DBiton uod Betmtfcourt gefuDaeneii, und fflhrr dt» roa 
Bhe gegebenen Formeln snr Bsreehniiiiig dei JBUttici* 
tfit an. Diese können ^aU bekannt voreusgetctsc wer« 
dem Auch leiten wir hier wie In der Folge die dnreh 
Bereehnun^ •onrigirten Reili«tt weg, tiea dem im Ori- 
ginale eelbst Torbin golursertea VeiMtse, niolite all 
Beobachtungen liefern tu virolien« Voft dieaeü eher 
werden die Leier in ^i^ftt BestbeftUAg fliehte we- 
eenUiehee vennitsra# Mim^ 



\ 



Versuche über die Wärme. 



S41 



Wichtigkeit X sii6 verstauet sehr nützliche Anwen- 
dungen und fuhrt zur Theorie des Zuaampaenhan- 
ges zwisohen den Teoaperaturen und der elasiischen 
Kraft. JPalton hat diesen Gegenstand mit grofter 

Sorgfalt bearbeitetr 

i 
' I • • 

Meine Versuche wurden mit dein oben erwähn- 
ten Apparate augestellt und durch häufige Wieder* 
holungen bestätigt ; die Resultate ^erselbea findeit 
sich in nachstehender ^rabelle;. 



Aekk«r 

Ja 


Alkohol Ton o,8i3 . 1 

1 


Teinp. 


EUtticiicit. 


T«inp. 


Elaiticiat. 


54» 


€,10 


32« 


o,4o 






4o 


0,56 


44 


8,i4 


45 


0,70 




* 
h 


50 


0,86 


54 


io,5o 


55 


" 1,00 ■ 




- 


6ö 


»,95 


64 


i5jOO 


65 


Mg 


t 


• 


70 


^f^ 


74 


v6,io 


. 75 


a,io 


. 


, ■ 


80 


«,45 


84 


«0,00 


85 


2,93 . 


/ 


■j 


90 


3,40 ; 


94 


24,70 


95 


5,90 


« 




100 


4,5o . 


io4 


$0,00 


M)5 ' 


5,20 


' iM> 


32,54 


JiO 


6,00 


ii5 


35,90 


ii5 


7.>0 i" 


190 


%47 ' 


190 


' 8,10 ' 


tS>5 


43,a4 


135 


9,35 
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A.I 


ler 


Alkohol 


i-on 0,0,3 


Temp. 


EI elicii..t. 


T™p. 


Elsiiicität. 


i3u° 


47.14 


iSo"- 


10,60 


iM 


51,90 


i35 


12, tS 


i4o 


56.30 


i'4o 


i3,90 


. 1« 


61.10 


i43 


15.95 


i5o 


6^.60 


iSo 


18,00 


i55 


75.60 


|55 


20,^0 


160 


8o,3o 


■ 60 ■ 


52,60 


i65 


86,40 : 


i65 


25.40 


■70 


95,80 . 


170 


2S,3o 


175 


99,io 


17S 


50.00 






178,3' 


35,.1o 


iBo 


loS.So 


180 


54,75 ■ 






i8s,5 


36,40. 


i85 


116,10 


i8ä,3 


5u.90 


130 


■ 24,80 


190 


43,20 






.93,5 


. 46,6o 


'95 


|53,70 


.96.5 


50,10 


aoo 


i42.So ■■ 


200 


55 00 


205 


i5i,5o 


206 


60,10 


'2i0 


166,00 


210 


65,00 






2l4 


«9,50 






216 


72,20 






220 


78,50 






225 


87,50 






23o 


34,10 






202 


,97,10 






256 


^o3.6o 






233 


»06,90 






240 


411,24 



L 



Versadijl über dife' Wärme. 

"51 



343 



^MxUit 



Altibliol ▼di''S^i5 \ 



EfüitAai 



4.1' ...j ■ ; M ■** 



■ •• • MM* 



Wir..- .«.Ji* 



•K\' ■ 



.*■■'> 



.7 ^l'' i'i 



' 1 












f 



. \ * 

« ■ 



4 ' 



jl . « . 



<.^r. 









r 



TerpenthiBAi 






M7 
248 

25o 

252 

254,5 



I 



.358,6 ^i,6o 

n I 1 55,20 

t )i66fio 



.264 






,J .■ ri 



122,10 Ü 
126,10 ^ 

i5i,4o 
i52,3o • 
i58,6o 
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3o4* 



\3i5. r 
•320, 

•3ä6 'N 

r536 

'54o.» 

543 • 

■547 

55o 
• Siii. • 
-557 

366 



3o,oo 



' >369204(i' 

;nÖ0,20 

»L 4!2ylOi 

45^00 

1 4$,3() 

.'89»4o 

5i>76 
>5t8o 

56;6o 
-58,70 

60^80 



i Sie» 

5<25 . 

55o 
355 . .. 
340. 

345 

55o 
3Ji^ 



- , 



.1 • 

.5(^00 
54,70 

.54,00 

. :36,*o 
- "58,90 
4 1,60 






44,10 

46,86 
60,20 
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«1 

• l I 

• I 



IvJ'«^ 



365'» 
570 

37a 

575 



! 




56^ 
60,70 
61,90 
64,00 



BwtAungien über vorstellende Tn&cUc 

»■ " * 

' Der JD- den vorziigllchsien Loddner Apotheken 
Itäqfliob vörkomtnende A^lher siedet gewöhnli^ bei 
ii/' P«, gewa|8cheii> tu it ; Wasser oder durch Desiil!» 
lation raclificirt, schon bei io4 odeii loS'', kann aber 
durch fernere RectrBoation da.hln7 gebTa<$lH~WOFdeii, 
da& das Sieden schon bei noch'* medri|;er T«mpe- 
tur awtHngt, / ..,: 

Hinsichtlich des Siedepiriicts d^s Ttr|Mnt|iinöU 
findet nian sehr aufialiend abweidhende^Aogabea« 
Mufray setzt den SiedefiMoet .desseljben bei Bßo^ F« 
an, und {Ballon sagt in «eioar Gheiiiie : f^troa ^ioi* 
gen wi^d der Siedepimct^'des. Terpenlhinölp bei 
56q^ F« angegeben > dieser Irrthum Ist skiir jpnbe* 
greiflich y da .dieses Oal^ gleich d#n andciii fiücb- 
tigeii Oelen, ichon unter 21^0 «ied^t/^ Ueber die» 
seu streitigen] Gegenstand hisbe ic^ yoc der Be- 
stimmung dei; Elaaticitüt des TerpeathihöldapipFes 
mehrere sorgfiltige Versucba asgestellt, aod gefao* 
de« , däfs ' das gewöhnliche Terpenthinöl bei - etwa 
3 160 P» siedelt, frisch destiUsrt aber fiühet'» ^Hm^ 
li(h schon bei 3o5<'. Wenn les schon unter;* öder 
bei^uu9.xiach!iia/(otiaieJlete.^.ao njinfste *ea- bei den 
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obigen Ver8ucbeii:'ubei 3o4<» schon eine solche Ela- 
sticität erreicht blilDeay dafs dadurch eine hohe Queck* 
silbersäule getragen werden konnte, statt mit, dem 
atmosphärischen Drupk im Gleit bgeificht zu bleiben* 
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. Man tauche eine Phiole halb mit frischem Ter« 
penthinöl geföfl^ in ein metallenes Gefäfs voll eines 
festen /Oels und eräitze allmählig das Gefäfs, so 
wird man finden, dafs bei 5i6^ P. sich das Oel in 
gleichbleibendem'Sieden erhält, wie man an einem 
in' der Ulitfe der Phiole aufgehangenem Thermo-^- 
meter sehen kann* Vor diesem Puncte, etwa bei 
212^ F. vlr^deti aich einige 'kleine Blasen entwi«^ 
ekeln, die aber itOn etwas in den Zwischenräomen 
des Oeies befindlicher Feochtigkeit herrühren 5 denn 
dieses Oel nimmt von dem röben-'Terpenthin bei de's« 
8eh Destillation etwas Wasser mit herüben Wird 
die Hitze sehr schnell verstirkt,' so- kann in dein 
Fälle, dalb die Oberfläche des Terpenthinöls etwa 
^ur den Durchscbnitt eines Zwei -Unzenglases be« 
trägt j die ^ Siedehitze auf 36o bis S7o« F. steigen» 
SirA der Theorie von d^ leteäten Wärme dem An* 
'schein nach widerspricht, indem liach Black iü^ 
' Temperator einer sledeiiden Flüssigkeit unTerXn» 
darlieh se^n sotHe. Der Grund dieses Phänomens 
wird am Ende dieser Abhandlung angegeben wer- 
•den, ' Die specifiselie Wärme des Dampfes dieses 
ilücht^en Oelea ist nämlich verglichen mit der det 
Wassers .so geHng, dafs das Oel leicht mehr War« 
me aufnimmt,- als durch dessen Verdampfung wie- 
der fortgäföhi^t werden kann. Bin Fabrikant hat 
mir den Siedepunct dieses Oels zu 53oe F. ange- 
geben« Frisches j^osmarinöl siedet schon bei sia^» 
abvr wenn es einige Zeit gestaudeni erst bei 2jQ^ F« 
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% • 

Die Erklärung difra* Verschie^i^nheit' gehöht ilfcbt 
hierher. ' ' ^^'! 

Der Damp^ dps A^lhers dehnt sich 'beinahe ia 

'* demselben •VePfejrfdlii*« Wie der Dampf des 'WasieM 

aus, wenn wir von den resp. SiedepuijcteD .dieser 

beiden Flüssigjieiten ausgehen. Die^ fa^em^rkte schoo 

Dalton. und leileL'e daraus das, Cesetz ab. ,, dars die 

"Kraft der Uäm(5Te aller Flüssigkeiten mit den rTem- 

' peratureo sich in gle;chena Verlü^ltnirs äaäere» wenn 

inan den' Dampf' yop irgend einer ffeßebetnen Kraft 

.zum Grunde lece.** , 

'-.,•,, ^' . . • \ • I, . i««»i ...» * 

.: Pas I>*rJgeodteses allgeoae^n^f^ Sphj^ji^f^s geht aus 

• meinen Versuchen über das 'rfji^e^Üiin • «nd Steio- 

^<^1 hervor, . vorausgesetzt oäpoit^h.'« ^a|i imier ^e- 

vvi>hQlicbe8 .Thppn^qqjefe^, .keluy durchaas ; £aj|^cltfr 

;i]d#arsstai;|;iur dip 'l>(p|i€ratur ist. Wettn. wir aber 

, mit,, jDa/(on ufiserp' «Thei:mometerscalf» ala^upricf^ig 

l^^ehmeo, sp,3iVd.jene beiden Flüasigk^jton. wM^' 

. eine i^usoa^nie. v^ dorn aps dc^i^AJ^ii peUift ^f^ 

leiteten pec^etze,^ lyqon ic^. dilese;« i{)ia;ead<ttkej] ^ al^r 

r^fK^igW A^i^spljs ff>icjbi,.berfienta,,ö*f..v: OWk 

,. «piu9 besoudc^Unt^efi^Gj^tfri^cheiiv Ann^hnp^o, hat 

. J^aj(pa, jenes Gesetz, .,daa ,«r selhul.aufj^tfiUta». wie- 

..der umgestofsen, ,und es ist aller^iqg^.^.ai^iifaU^d, 

,. wii? man in sehrjrefilichen chemischfia. ^Werken je* 

ne beiden.^yp9thesqn amiimmt^noboet dien. Widar- 

apcuoh.jdqr^plben s^U; l^metken«, AJU<pb jSioc .«agt io 

seinem. Tratte de rPbysiqae* l^/^^ rNy^M^o kano 

nach Daltons Gfesptz für jeden, .^i^^tiscben.: D^mpf 

die ganze ela^iaohe Kruft dc^ssejjbenfibief d^r Tem- 

f ^ratur von loo Grad C. berechnen. '< 

Nach meinen Vmncben wird die 'Spannung 
des Aethera zwischen io5t bis 1670,5 F., und dia 
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des WasseÄ ^zinHbehen 1120 bi» 2720,7 P. verdrci«. 
facht: beide Zwischenräume sind sich beinahe, dodh 
nicht völlig* gleich rtacb Pährenheits Scalen 'aber 
nach J^ttltime corrigirter Scale' haben wir ' *^ 

2120 E. = 212^ Dälton io5<> F. = ilg^ Dältön 
275» P. = 556V D. ' 1670^ P* = 176 D. • 

44 ,4 D. 57 D. , 

Hieraus sehen wir, dafs die Spannung des A^- 

thers sich innerhalb Sy Graden, und die des Was* 

'• • •■■■ 

serdampfs schon innerlich 44,4 Graden verdreifacht^ 
•in Unterschied wie zwisctfM" ibo und So. Hier- 
nach nsüfste also der Aeth'er |i mehr Hitze ;als'dM 
Wasser aufnehmen, wento 6ib Kraft seines' Ds6i- 
pfes um das Dreifache erhöht -werden sollte. ' DiAr« 
aus folgt offenbar, dafs entweder das veMkfn'gb- 
führte von Dalton angestellte Gesetz über* -die pro- 
gressive Elasticttät der Dämpfe odei; die jneq^Yrher- 
mometerscale desselben unrichtig ist« 

2. XJtbtr du Messung der TimpinttUrtn. ^ 

Ehe wir die relativen Wärmemengen, Welche 
in den Verschiedenen Dämpfen bei gleicher Späb« 
nung enthalten sind, üfhtersuchen, wird es nöthig 
seyn, vorher die Art, wie die Temperaturen ge- 
messen werden, l&u' bestimmen, nachdem Dalton 
alles aufgeboten hat, unser Zutrauen zu der ge« 
' wohnlichen Thermometerscale , der einzigen Lei- 
terin bei diesen Ühtersuchunged, zu vernich'teh, ' 

In Daltons Tabelle finden wir folgend^ fünf lä- 
tervallen, deren jeder 90 fabrenheitisqhei^ Qradjpn 
entsprechen': .»,.,. 

Von 52^ zu 122^ SU 2i2<'jBu 3p»o in 392?.«» /fiß^ 
Such Falifiaheit '90^1 Qo**; * 90®.» öo« 5 '90«. 
— Daltoi\ ioa^,4; 77*65 GS*»; 65^7 i öo^,6-' 
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Dir angleichen latervalleu l9||et Dalian aus dem 
TO,n ihm aufgestellten Gesetz abt^flafii alle reinen 
homogenen Flüssigkeiten, wie Wasser und Queck* 
Silber, von dem Puncte ihrer Erstarrung oder ihrer 
gröfsttn Dichtigkeit 9n sich naeh den Quadraten 
der Temperaturen ausdehnen« . Dicsea Goaels bo* 
flachtet er als Resultat der oigenthüroUchen Be- 
schaffenheit dieser liquiden Körper, utfd daher sli 
nicht anwendbar auf feste Körper, (ur welche Dd' 
ton eine gleichmäfsige (equable) Expansion annimmt 

Nun will ich zuerst beweisen, dafs wenn sich 

die Flüssigkeiten in der Wftrme auf jene UDgleiche 

W^ise ausdehnen , liir welchen hypothetischen Ssti 

kein Beweis geführt Werden' kann, die feateoKör^ 

. per .an jener ungleichen Ausdehnung ebenfkila Theil 

. neliiiien miissen , ond awar pari passu* 

■ 

•'Die Verstiche, worauf sich didse pehauptang 
atützf, habe ich schon vor mehrern Jahren ange* 
stellt lind «im Theil bekannt gemacht Ich bedien- 
te mich eines dazu besondei*s eingerichteten P vre- 
meters» dep sich in einem Ungiichlen mit achmel* 
zendem Eia gefüllten Trog befand: es war eine 
starke Stange von schwedischem Eisen ^ woraa vitr 
unbiegsame eiserne Arme unter rechten Winkeln 
mit starken Schrauben befestigt waren« Zwei Arme 
zunächst den Enden der Stange trugen ein ieioef 
Mikrometer - Mikroscop, verfertigt von dem gj> 
schickten Troughton» Die beiden andern Arme ws« 
red an ihren Enden niedergebogen^ um eine Stango 
vod irgend einein Metall zu tragen. Die eine Spi- 
tze dieser Stange war festgeschroben ^ die «ödere 
lag frei auf einer Rolle und war mit einem Index 
yeraehem Die Krümmung der beiden Arme war 
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iti ileT Art angebracht, daft die Enden, worauf die 

Stange la^, etwa einen Zoll tief unter der Ohei flft^ ' 

che von Oel, daa sich in einem kupferneki GefäCie 

befand , geUucht werden konnten. Diefs Geläb stand 

n^ben dem gröfsern Trog, und einige Zoll weit von 

demselben entfernt« 
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Das l^upferne GefsUs wurde langsam und gleich^ 
m^sig erhitzt durch eine Reihe darunter gestellter 
Argand^acher Lampen. Alit dem Mikrometer beob- 
achtete man einen bestimmten Punct des Armes, 
worauf die Enden der Metallstange iagen. Das Ocl 
wurde während der Erhitzung beständig bewegt , 
ut)d mit drei Thermometern beobachtete man in 
gleichen Entfernungen und Tiefen die Temperatur 
des Oeles. Die Mikrometer waren ror der Wärm» 
geschützt. Man konnte bei einiger Uebung mit den* 
selben eine Verlängerubg von -jr^^^^ Zoll der Me-^ 
tallstangen bemerken., 

Eine Stange von reinem schwedischen Eisen, 
oder von gutem Kupfer, wie dieses die Juweliere 
Eor Legirung des Goldes gebrauchen, wurde nun 
911 dem Apparate befestigt und mit dem Mikrome« 
ler die Beobachtung bei 33*^ Temperatur der Fliia* 
aigkelt angefangen. So wie die Erhitzung begann^ 
setzte man die Beobachtung fort und eeichoele die 
Resultate von lo zu lo fahrenheitischen Graden m£ 
Da ich js^ipoh' die nähere Beschreibung dieieä Ap« 
parats udäf 'der damit angestellten pyrometriachen 
Versuche in einer besondern Abbandlnng iiber dfe 
Au^ehnniigen der Körper durch die WUrme mil«i 
theilen werde, so folgen hier nur die liir nnsem 
Zweck nötbti^ii lUsnltate« 
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Wenn wir die Verlängerung einer -erhtMlea 
noetalliscben Stange von Si^ bi« 129? F. mit lo be* 
ceichnen, ao ist die Verlängerung derselben von 
132 zu 312^9 von 2i2'bis 5o2^; von 5o2 bis 392^ 
und endlich von 892 bis 482<>, also in Zwiacheoräo« 
nen von jedes Mal 900 F», ebenfalls sehr nabe io> 
Die kleinen Abweichungen, die bei so feipilD Ven» 
suchen unvermeidlich sind, gaben bald etwas mehr 
bald etwas weniger, und zwar bei Wiederholangeo 
ein und desselben Versuchs, und wenn man die bei 
der Erhitzung erhaltene Reihe absteigend bei der 
Erkaltung prüHe, so dafs'sich die Abweichungen 
fast ganz wieder authoben. Miernach schreiten die 
Ausdehnungen des Quecksilbers in dem Thermo- 
meter und die der Metallstangen durch einen gro- 
fsen Theil der Scale paii passu Fort* Nehmen wir 
nun die. angeführten fiinf Temperaturerhöhungen 
zusammen, die nach Fahreiiheit 5 >< 900 =: 45o^ 
betragen, und eine tünfiache Vermehiung der an« 
iängiichen Verlängerung innerhalb der ersten 90^ 
xhervorbringen , so geben diese 45o^ <F»: nach Dalton 
nur 56o Grade. Bezeichnen wii d^is erate JDaltan- 
sehe Intervall mit iOO, so enthalten di« vier fol- 
genden nur 2^ Mal so viel zusammengenommen, 
und hiernach miifsten denn auch nur eine um 2| 
Termehrte Verlängerung statt unserer durch dea 
Versoeh erhaltenen gefunden werden, wenn nkm« 
lieh nach Dalton die Ausdehnungen der fcaten Kör" 
per ihren Temperaturerhöhungen entsprechen und 
dieselben Teiuperaturerböhungen wieder io dem ii* 
qoiden Queeksiiber die von Dalton angegebene Aus^ 
dehnung hervorbringen. 

Die voh Dalton angenommenen Intervallef' von 
52^ bis 482^ Fahrenh« sind ^ wie vorhin angeführt. 



Versuche, über die Wärme* SÄ^- 

1D3«,4$. 77^6^ ß5o,Q} 65«,;z ; .59?^. zusamnien 55o9,;^«.j 
Bezcicht^en wir ni|ii die er^e ^itifsQ mit 100, «o' 
wird dadurch an einer Metallst^nge eine Verlange-, 
rupg von 100 bewirtU« . Die fcilgende Gi^öfae (da«.' 
zweije Z)fltort'3ch/B Jntefvall, welches gleich 9Q0 F. • 
ist) 9 die sich £ur ersten, nahe wie y5 zu lOO verr 
hällf kann ai^ch pur die Wirj^ung von- 1 der er-, 
fiten haben, und die dritte, vierte upd fünfte, wel-' 
che :Sich zur ersten wie nahe 62^ 54 und 5o,.za lop 
^ verhalten, sollten nach Dalton auch nur eine Ajus*/ 
dehnung in diesem Verbältnifs bewirken. 

Aber eine soltifae VerftiiVrferung der Aosdeh«' 
nung fänden wilr' nicht bei' tidschrö': Versuchen : von* 
Sg-i"* bis 48i<» F. yerlärigctten • sieH diö Metallslangen. 
eben so stark, ab Zwischen 3^^ hii \^2^. (Die Ver- 
Jä&gerung war alsb doppelt* so gr6fi als sie nachi 
Dalton seyn sollte») f^ier bab^n ^i't einen deutli-** 
eben und wie ich glaube unwiderspreehlichen Be- 
weis für die Richtigkeit unserer gewöhnlichen Scaio 
im Allgemeinen, oder w^higsfens JFUr die Uflifich^« 
tigkiit und ünanwendbaAeit der-nfrlii^n von Dalton 
aub^tituirten geometrisch'en' 'Ri^i'he. SoHte man die 
I Sir^E^ge meines Beweises bezweifeln , oder an mei* - 
I n^tt VelfÄuchen einiges dutikel und ungenügend fin- 
. den, so hoffe ich meine Leser heiser zu befriedigen 
\ durch meine Abhandlung /über Pyrometrie, w6lcho 
} die Beschreibung der einzelnen Versuch^. nebat' Ab«' 
ü bildungen des. dazu angewandten Apparats entbal« 
f ten wird. 

i 5, Beitrag znr Lehre von der gpecifiseben Wärmu 

Craivford und jDe Luc versocblen die Richtig*' 
Iceit der thermometrischen Messungen dadurch zu 
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pHiEbn» dafs sie Wasser ron 212^ und $2^ F. itti« 
•ammenmischten : ersterer erhielt als daraus her« 
vorgehende Temperatur 1320 und lebsterer 119« F« 
De hxicn Zahl ist um 5« geringer als dieron mir 
erhaltene; Crawfords -Zahl ist die richtige* - Dieser 
scharfsinnige Physiker suchte seinen lieweia üir äis 
Richügkeit der gewöhnlichen Scale noch darch aa^ 
; dere Versuche zu. verstärken, die aber weniger eni^ 
scheidend sind. Beide obige Resultate sind voa 
Dalton verworfen worden: er setzt das wahre Mit* 
fei der Temperatur zwischen 52® und 212^ nicht 
bei 122^ auch nicht bei ii9<>, sondern bei tio<^ P.i 
wofür Gründe angegeben werden, welche tnir nicht 
sehr haltbar zu seyn scheinen» Er sagt otLtnlich, 
dafs die 'J'emperatur jener Mischung eigentlich noch 
über dem Mittel 13a* gefunden werden müfste, denn 
venu Wasser von jenen beiden Temperaturen (52^ 
und 212^) gemischt würde, so verliere dasselbe ^ 
seines Volums , diese Verdichtung *) aber müaae ei* 
nen Theil der Wärme frei machen und die/rem* 
peratur noch über das Mittel erheben. . Dafa ferner 
die Wärmecapacitat des Wassers sich mit der Tem* 
peraturerhöbuog desselben vermehre , gebe auB Foh 
genden hervor: Erstens betrage ein Maafs Wasseri 
gemischt mit einem gleichen Maafse vpn linderer 
Temperatur 9 weniger als zwei Maafse; aber eins 
Verdichtung sey ein sicheres Zeichen der vermin« 
derten Wärmecapacität und der erhöhetea Tempe« 



^ Daft ÜB Tetillehtiiag sinat Matoi|;kait a^ht itnnist 

.niit Freiwerden ron Wfirme Terbunden ist, hejbe iek 

ia aisiasf Abhabdlniig abst die 6sbwefi»ljittre gewtigu 

ff* 
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ratar'^, wie bei der Mischung von Sehwefehäare 
mit Wasser, oder beim Zasammendrirckeki elasti«^ 
scher Flüeisigkeiten. Zweitens werde bei einer pI^U«» 
liehen Fortnäuderuag eines Körpers durch «rhöhete 
Temperatur jjewöhnlicb dessen Wärmecapacität ver«; 
mehrt 9 wie bei der Verwandlung des Eises zu Was* 
ser^ und dieses zu Dampf. ' Drittens werde durch 
' Crawfords eigene Versuche bewiesen^ dafs mit deit 
Temperaturerhöhung auch die Wärmecapaeität det 
verdünnten Schwefelsäure und anderer Fltissigkei"» 
ten sich vermehre. Aus allem diesem folge, da£l 
wenn Wasser von 32^ und 21 ao vermischt eine Tem* 
peratur von 119^ nach dem gewöhnlichen Thermp* 
mieter gebe, d^s walu^e Mittel der Temperatur tW 
gentlich tiefer liege; und er habe Gründe dieses 
Mittel bei iio^ anzusetzen^ Der einzige Grund nun^ 
den Dalion' hierfür anRihFen kann, ist seine allger* 
meine Elypothese,. dafs alle homogenen tropfbaren 
Flüssigkeiten von ihrer gröfsten Dichtigkeit an sich 
im Verfaältaifs der Quadrate ihrer Temperaturer*» 
höhung ausdehnen. 

Da ich aber aus meinen pyrometrischen Vet4 

buchen sehe, dafs jenes Gesetz der Ausdefinug am 

Quecksilbei* nicht statt hat, so kann ich das daraus 

gefolgerte Daltojt^sche Mittel zwischen 33p, und 212^ 

i nicht annehmen» Allein auch abgesehen davon, sind 

I Dahotns Gründe gegen das von Craivford und De Luc 

4 gefundene Mittel zWiachen dem Frost* und Sied^!'' 



*") Nftch Dalton loll «IfO mit der Volofnanidehnnag d!« 
WftTtneetpaciiä't «Intir FlfliBigki|ic sich Termehrsn und 
die Temperatur. tioh'vefniii],deTii: das Unrichtige dit« 
•er Annahmen hube ich in der angeführtfin Abhandlang 
•rwieiem ü, 

iomn. f* Chem, v. Phys» s8«Bd. 4» Hefi» 9,1 
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puncto des Wassers sehr* wenig haltbar« wie iri^ 
gleich sehen werden« 

Sein Beweis stützt sich auf die Annahme, iib 
die Wärmecapacität des Wassers mit der Temps- 
raturerhöhung desselben steige. Dafür ist aber kein 
entscheidender Grund akigefülut. Wie läfat sidi 
eine gänzliche Formänderung einef^Korpera, wie 
des Eises ZQ Wasser und Dampf ZQsammenstellefl 
mit einer allmähligen Erwärmung einer tropfbaren 
Flüssigkeit 9 hier des Wassers? Ferner: wenn aoch 
verdünnte^ Schwefelsäure und andere Flässigkeiten 
. durch Erwärnmng zugleich eine gröfsere Wärme- 
capacität erhalten sollten, was noch nicht hinläng- 
lich erwiesen ist, so läfst sich daraus doch nicht 
sogleich dasselbe für das Wasser folgern« Das Wss* 
ser ist eine zu wichtige Substanz in der Oeconomie | 
der Natur, als data man ohne weiters aus blofsen 
Analogien seine Eigenschaften herleiten könnte , vtni 
in der That ist auch das Wasser mit ganps eigen« 
thümlichen Eigenschaften begabt , die den anden 
Flüssigkeiten nicht zukommen« 

' Durch eine Reibe sorgfältiger Versuche ^ die 
ich über die specifischen Wärmec^pacitäten dei 
Wassers , der Schwefelsäure , des Terpenthinöb 
und des Thraos' angestellt und in meiner Abhand« 
luog über die Hydrochlorinsäure und die Chloride 
bekannt gemacht habe, scheint es mir vielmehr be- 
wiesen zu seyn, dafs die specifische Wärme des 
Wassers mit der Temperatur nicht steigt, sondern 
sich ao^SLV jf^ermindert f und zwar sehr merklich, ich 
habe gefuliden, dafs zwischen 310 und tSo^ F« die 
specifische Wärme des Terpenthinöls zu der des 
Wassers sich verhält wie 597' zu lOOO^ und bei 
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i5o^ bis 90^ F. wie 5x5 sa looo. Die beiden &n^ 
dern angeführten Fiüssigkeitea zeigen ganz gleiche 
Unterschiede* Wenn nun dieses Phänomen daria 
seinen Grund hätte, 'dafs die Schwefelsäure »dae 
Terpenthinöl nnd der Thran mit der Erwärmung 
eine grOfsere Wärmecapacität als das Wasser er« 
hielten 9 so.soUte man bei der grofsen Verschieden^^ 
heit der drei ersten Flüssigkeiten kein so genau 
übereinstimmendes Verhältnifs der Cepacitätsver^ 
mehrung, sondern verschiedene. Verhältnisse erwar* 
ien» Ihre voUkc^mmene Uebereinstin^mong,. wäh-> 
rend aliein das Wasser abweicht, scheint deutlich 
zu zeigen 9 dafs der Grund dieser Abweichung in 
dem Wasser zu suchen ist« 

Indem ich die Untersnchnngen anderer Chemi« 
ker über die specifische Wärme nachsehe» so finde 
ich, dafs schon der scharfsinnige Bertltollei durch 
Schlüsse zu einem ähnlichen Resultate gekommen 
ist; Derselbe sagt: ,, Wenn der Wärmestoff den ge«* 
wohnlichen Gesetze der Anziehung folgt, so wird 
dieser in kleiner Menge eineib Körper zugeführt 
eine um so innigere Verbindung eingehen, und 
daher scheint^ der Gehalt an WärmestgCT in den 
Körpern bei niedern Temperaturen gröfser seyn zu 
müssen, als bei hohem. *^ Der Schlufs sUmmfc hier 
mit meiner Ansicht überejn, weqn gleich der vor^^ 
ausgehende Grund gegen, den Schlufs zu sprecheQ 
achetnt» ' v 

In meiner vorhin erwähnten Abhandlung habe 
ich gezeigt, dafs dqfch jene'Eigenthumlichkeit das 
Wasser vorzüglich dazii geeignet wird, die Wärme 
der Erdkugel aufzubj^Wahrep und glei^hmäfsig zn 
yertheilen« Denn unter den atmosphärischen Siib^ 
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fttaDzen besiut daa Waaser die gröfato WXrniecf 
pacität upd kleine Veränderungen aeiner Tempera- 
tur verbreiten in der A^^noaphäre eine grofae Men- 
ge wirkender W^ärme. 

Ueber die specißsche Wärmt vtrschiidentr Hämpfu 

In welchem Verbältnifs ateht der Gehalt an 
Wä'rmeatoff in den verachiedenen Dämpfen en den 
Temperaturen, wodurch die Dämpfe etne gewisn 
gleiche elaatiache Kraft erhalten? Dieae gewiis wich^ 
tige'Frage iat, ao viel ich weifa, bia jetzt noch nicht 
aufgeateilty vi^l weniger beantwortet worden« 

Zu diesen Unterauchungen bediente ich mied 
eines sehr einfachen Apparata. Er beatand aoa ei- 
ner kleinen gläsernen Retorte mit einem kuraen 
Halse, der mit einem kugelförmigen Recipienten { 
von' sehr dünnem Glase in Verbindung atand« Die 
Kugel hatte etwa 5 Zoll Durchmeaser and war um- 
geben mit einer Glasschaale voll einer beatimratea 
Menge Wasser von bekannter Temperatur« Von 
der Fliiasigkeit , deren Dämpfe untersucht werde» 
aoliten, wurden 300 Gran in die Retorte gebracht 
und durch die Wärme einer Argandiachen Lampe 
achnell überdestillirt in die Kugel. Die Tempera* 
lur derAtmbapliäre- war 459 F., die dea Waaaen 
zwischen 42^ und 45^ F., und die Temperatorer- 
höhung, welche doFch die Verdichtung des Dampft 
hervorgebracht wurde 9 betrug niemals mehr, ala et* 
wa 4 Grad über der JLufttemperatur«. Da nun die 
Wärmemittheilupg swl^phen Körpern , weiche an 
Temperatur wenig voqi,, einander abweichen , selir 
gering ist, so konnte jqh voraussetzen, dafs/wäh« 
rend eines Versuchs^ der niclit üb^r 6 bis^. Miou« 
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ten dauerte, die Luft keinen merklichen Cinfluftf 
auf das Wasser äufsern würde. Mit einem ge» 
nauen Thermometer, an welchen man vermittelst 
einer Linse kleine Theile eines Grades ableseo 
konnte, beobachtete man die Temperatur des Was- 
sers^ das beständig bewegt wurde« 

fiei dieser Vorrichtung vermied ' ich mehrere ' 
Veranlassungen zum Irrthum , wodurch Blacks Ver- 
suche über die specifische Wärme des Wasserdampfa 
unsicher geworden sind. Dieser ausgezeichnete Fhy« 
siker bestimmt die specifische Wärme des Wasser- 
dampfs zu 800^ bis 8ipo; Watt nachher zu 900^ bia 
950*' und Lavoisier und Laplace geben 1000^ an. 

Wenn das Wasser, das durch Verdichtung der 
Dampfe die specißsche Wärme angeben soll, sehr 
viel heifser wird, als die Atmosphäre, so kann man 
unmöglich die sich zerstreuende Wärme messen und 
daheir kann die wahre Menge der Warnt» in dea 
DämpEeh nicht auf diese Weise gefluuden wenden. 

Die Unsicherheit des Calorimeters , dessen sich 
Lavoisier und La Place bedienten, ist zuerst von 
Watt, und darafuf von Thomson und VVnc^ern gezeigt 
worden: es ist nämlich schwierig, mit diesem be- 
rühmten Apparate bei Wiederholung der Versuche 
übereinstimmende Mengen geschmolzenes Eis zu eri- 
hallen. 

Durch die Kleinheit meiner Betorte und die 
Kürze ihres Halses vermied ich den Wärmever- 
lust bei dem Uebergange der Dämpfe in die Kugel, 
und da die Oberfläche dieser Kugel so wie auch 
die Wassermasse im Verhältnifs zu den Dämpfbn 
grofs war, so konnte ich darauf rechnen, dafs 
sämmtliche Wärme vou dem Kältungsm^ttel aufge- 
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nommen wurd^, woraus dieselbe während dctr kiiN 
zea Dauer de» Versuchs und bei dem geriogea 
Temperaturunterschiede der Atmosphäre ' nicht be- 
deutend entweichen konnte« Zahlreiche Wtederbo* 
lungen ein und desselben Versuchs fielen immer 
ganz übereinstimmend aus« Bei jedem Falle war 
den 5234o Gran Wasser zur Erkiütung angewaiA 
Die BLugel befand sich genau in der Mitte des Wai« 
sersy gehalten durch einen kleinen an dem Hals be- 
festigten King. Die Destillation gesohah so schodl, 
dafs die ganze Verdichtung in der Kugel vor sidi 
gehen mufste« 

2200 Gran folgender Flüssigkeiten erwärmten noa 
durch ihre Dämpfe eine Menge von 3254o Gran 
Wasser in nachstehenden Verhältnissen : 

Wasser • . . von ix^^S zu 49^ R I 

AJkohoI, spec. Gew. 0,825 *- 42 —45 
Schwefeläther (dessen Sie*^ 

depunct bei iia^ war) — 
Terpenthinöl • . — 
. Steinöl • . • • — 
Salpetersäure (spec. Gew» 

i>494, Siedepunct i65® F.) — 
Ammoniumlösung (spec. G» 

0,978) . . . , -r 

Essigsäure (fpec, G. I9O07) — 

Wenn wir diese Resultate auf die specifisebeo 
WSrmen der verschiedenen Dämpfe berechnen , to 
finden wir Folgendes« 

i. Für den Wasserdampf. Hier ist ~|o"^ = >^*'7 
die Wassermenge in Granen, welche 1 Gran Dampf 
abkühlen« Diese Zahl ist conitwt fitr alle übriges 
Pämpftt ' 



4a - 

43 


— 44 

— 45,S 

— 44 


4a 


— 45^ 


«3 

42,5 


— 48,5 
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Von 429,5 bis 212"° sind 169%^, davon die Hälf- 
te 84^^75 oder in runder Zahl 84^. Rieses ist die ' 
Temperaturerhöhung, welclie iu dem Wasser von 
420,5 durch Zusatz eines' gleichen Gewichts sieden- 
den Wassers entstehe^ würde, und -|^ =: 0,52 die 

rat *"*t7 

1 eniperatorerhöhung in 5234o Gran durch 200 Gr« 
siedenden Wassers, 

Das Wasser wurde aber unä 6^ Grad oder von 
42,5 bis zu 490 erwärmt. Die Differenz 6o,5'— ö^,5a 
= 5^,98 ist die Wärmeroenge, weiche aufser der 
durch ein gleiches Gewicht siedendes Wasser mit^ 
2(utheilenden , in jedem von den- 161,7 Theilen Was^ 
ser durch den Dampf hervorgebracht worden. 

Hiernach ist 5,98 >< 161,7 ==967 die specifische 
Wärme des Wasserdampfs, die des WasserS :^ looa 
gesetzt. 

2. Für den Alkoholdampf* Der Siedepunct dea 
Alkohols war 1750 F.; spec. Gew. o,82S. Nun ist 

■^^ 7^\^ir'^ ^ ^»^'- Mnltipüciren wir o,4i mit jt 
0,65 der' specifischen Wärme des flüssigen Alko- 
hols, so erhalten wir o<2,266, als Temperaturerhö« . 
hüng von 3254o Gran Wasser durch 200 Gr. sie«^ 
dend heifsen Alkohol. Das Thermometer aber stieg 
bei dem Versuche um 3<>,5 Grade. 5,5 — 0,266 := 2,754 
und 2,754 ^ 161,7 =: 442 == spec, Wärme des im 
Gleichgewichte mit dem atmosphärischem Druck Hi^ ' 
.henden Alkoholdampfs« 

Auf ähnliche Weise werden die übrigen Vepi^ 
suche berechnet, und es ergeben sieb daraus nach* 
stehende specifische Wärmen der ontersochten Däm* 
pfe bei dem Siedepuncte: 
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Wasser - Dampf « • # 


967 


Alkohol — — • • ,. . 


44a 


Aelher — "" • • • 


3o»,379 


Sleinöl ' — — • * 


177.87 


Terpenthinöl — « t « 


177^7 


Salpetersäure — - • . « • 


53 1,99 



AnamoDium — (wasserhaliigea) 857,28 
Essigsäure — • . • 876,00 

Vergleichen wir jetzt die. specifischen Wärmen 
mit der elastischen Kraft dieser Dämpfe« 

Aus 'mehrern Erscheinungen bei der Verdich« 
tung und Ausdehnung der Dämpfe und Gase, so 
wie aus deren allgemeinem Verbalten kann man rer- 
muthen, dafs zwischen ihrer specifischen Wärme, 
ihrer elastischen Kraft und ihrer Dichtigkeit ein ge- 
wisser genauer Zusammenhang Statt finden mlU^^ 
Ich glaube erweisen zu können, dafs bei gleicher 
Spannung der Dämpfe auch das Product ihrer Dich* 
tigkeiten und ihrer specifischen Wärmemenge gieicii 
ist. Um diesen von mir aufgestellten neuen Satz 
zu erläutern, will ich denselben auf die Dämpfe des 
Wassers, des Alkohols und des Aetbers anwenden, 
indem diese Dampfarten unter den oben suigefiihx^ 
ten am genauesten bekannt sind , und • wegen ihrer 
homogenen Beschaffenheit sich vorzüglich am dieser 
Berechnudg eignen. 

Der Wasserdampf bat, 'bei einer dem atmo- 
sphärischen Drucke gleichkommenden Spannungi 
nach Gay-Lüisac eine Dichtigkeit, die sich enm 
spec. Gewicht der atmosphärischen Luft verhält» 
wie to zu 16. Nehm<;n wir der leichtern Rech« 
xiung wegen den Wasserdampf als Einheit oder 
^ ijOPj so ist di^a spe^< Gewicht des reinen A9« 
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therdampfa sr: 4,oo und das spec« Gew« dea reiaen 
Alioholadampf« = 2fio. 

Die Dämpfe dea AetberSi der, wie der vorhin 
UDterj<<uchte) nicht bei 100^ F. sondern erst bei 
J120 F. siedet., enthält tiocfa etwas Alkohol: wir 
müssen also in dem Slaafse das spec. Gewicht die- 
ser Aethtfrdämpfe etwas herabsetzen« Auch der 
Alkohol von 0,825 enthält noch Wasser, Nehmeqi 
wir also folgende Dichtigkeiten an: 

Für den Aetherdampf • ; 5,55 

— — ^ Alkokol — ' • • 2,5o 

-r- ^- Wasser . — • * 1,00 

Nach dem vorhin aufgestellten Salze wüssea 
nun diese Dichtigkeiten multiplicirt mit den .speci- 
fischen Wärmen plus der thermometrischen Span- 
nung (Siedegrad) gleiche elastische Kräfte (C) geben« 
Wirklich finden wir für den Wasserdampf 

E^ = r,oo >< 570 4. Jiia :;= 1182 
für den Aetherdampf 

E^ = 3,55 M Soa + \i2 sz ii84 
und für die Elasticität der Alkoholdämpfe 

E^ = 'j,5o X 44o «4. 175 = ii85 
Diese drei Gleichungen geben gleiche GrOfsen^ wer 
nigstens sind die Unterachiede so* klein, dals man 
sie übersehen k^nn« 

Die übrigen Dampfarten »sind noch nicht genga 
genug untersucht, um einer solchen Berechnung unr 
terworfen werden zu können« 

Sollte sich die Allgemeinheit des ausgesprocher 
nen Satzes fiir die übrigen Dämpfe bestätigen, so 
könnte man denselben durch folgende Formel aus« 

drücken : 

F— LJ^D + Töo 
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worin L die spec. Wärme, D die Ojchtigkeit und 
T die Temperatar , welche der e;la8ii8chen iLraft F 
GorrespondirU 



Ich fichlierse mit einer praktischen JBeoierkong, 
wosu mich die sehr geringe Wäi'mecapacität des 
Alkoholdampfes verantafsU 

Da der Alkoholdampf bei einer elastiacben Kraft, 
welche der atmosphärischen gleich kommt , nur JJL 
der Wärmecapacität des Wasserdampfs hat, und 
seine Elasticität bei 2060 F. (6^ anter dem Siede- 
puncte des Wassiers), also schon durch- ^ Wärme* 
erhöhungy verdoppelt wird, so wird in besondeni 
Fällen die Anwendung des Alkoholdampfs fi[ir Ma- 
schinen sehr vortheilhaft seyn, wenn man- den Ab* ■ 
kühlungsapparat so einrichtet, dafs kein Alkohol 1 
verloren geht* Durch diesen Dampf wird man io 
cnner Temperatur von 2120 F. vier Mal m^hr Kraft 
hervorbringen, als durch Wasserdampf bei gleicher 
Wärme und Menge, während man zur Brhitsuog 
nfxv die Hälfte des Feuers bedarf, so dafs sich hier 
der Aufwand zur* Kraft verhält, wie i tu 5y statt 
1 zu 1 , wie beim Wasserdampf. Dieser Vortheil 
wird vorzügliph defshalb wichtig, weil man auf die- 
se Weise eine l^aschine von beträchtlicher Kraft ia 
^ sehr kleinem Maafse ausführen kann. 
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Xn meiner Abhandlaog über die Kraft der Dämpfe 
i8oi. habe ich darch Versuche gezeigt, wie sich 
die Kraft des Aetherdampfs bei verschiedeoeD Tem- 
peraturen yerhält, qnd zwar sowohl in der Torri« 
cellischeh Leere als auch in einem mit bestimmter 
Lnftmenge erfüllten Räume. Aus diesen und an« 
dem mit Wasser , Alkohol und mehrern tropflia«, 
ren Flüssigkeiten angestellten Versuchen leitete ich 
die Folgerung ab , dab der Dampf in dem Vaoua 
wie in Luft eine ganz gleiche Kran hat, und dafa •* 
die beiden Arten von elastischen Flüissigkeitens 
Dampf und Luft hier ganz unabhängig ihre Ww 



*3 GelMen in dar iitanritelisn Gsitlltehafc sa Manehssctt 
am i6« April 1819* t und «bgedmokt in d«n Annuls o£ 
iPhilotophy i82o* Febr. £• iit sn bemerken« 4«fi Bol* 
<an* indem hier nebsn toharttinnigen und neuen Un* 
tereaehnngen manches Bekannte micgetheik «vird« niehc 
sowohl fär tohon untkrriehtete Leser ichieibt» als rlel« 
mehr tot einer Vertammlniig gebildeter M2nner aas 
allen 5t8nden spricht» deren eioh in England in alles 
Hauptfebrikstädten an freien wiisboseha^diehen GeeeU« 
Schäften vereinigt haben. In diesem Ansänge ist dai 
sahoa Bekannte abgekarau M^ümkfk 



sH 



Dalton 



kung ausüben. Wenn also der Druck eines gege- 
benen Laftvolums p ist, und f den Druck des zü 
der Luft hinzugeUssenen Dampfs in einer beatimm^ 
ten Temperatur bezeichnet, so erbalten wir als Vo- 
lum beider elastischen Flüssigkeiten -—-^ 

Dieser Satz wird durch Sohwefeläther beaouden 
deutlich erwiesen« Man lasse einen Tropfen Aethet 
in das Vacuum eines gewöhnlichen Baronaeters aot 
steigen: sogleich wird das Quecksilber mehr oder 
weniger, gemäfs der einwirkenden Tempei*atur, her- 
absinken; diefs Sinken betrage lo Zoll, bei einer 
fiarometerhöhe von 5o'\ Nun lasse man unter den- 
selben Umständen den Aether in Luft eintreten, so 
erhält man —% := lyS^ d. i. das Luftvolum ver- 
mehrt sich um 5o Proc«*). 

Seit sechs Jahren beschäftigte icU mich weiter 
mit der Untersuchung des Aethers und berichtigt» 
und vermehrte dadurch meine Kenntnifs dieser Flüs- 
sigkeit. Die Resultate dieser neuen Versuche will 
ich jetzt mitth^len« 

Ich verschaffte mir kleine Portionen Aether ans 
rerschtedenen Laboratorien. Einige Male bekam id 
Aether von nahe 0,75 speclfischem Gewicht, ood 
hielt ihn für gut. Als abef zufällig einmal ein sol- 
cher Aether sich verdunstet hatte, so fand ich au 
Boden des Glases einige 'JVopfen fiückstand, der 
•ich nicht wie Aether verhielt, dessen geringe Men- 
ge jedoch nicht in Betracht ^kommen konnte« Als 



*) Aat dem naehher sngsffthrtSB Veiiaeliefi über di« Yfr« 
danstiiag clei Aetbert in Loft wird dar Sinn diaiff 
igdoht g«ns klar auigedrflekteii StsUs dentlieher. 
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ich auf einer cRei^e nach Edinburg und Glasgow 
meine Versuche mit Aetherdampf verschiedenen 
Personeu zeigen wollte , so yersah mich Or. Z7re 
mit Aether, der aber die von mir beobachtetea 
Erscheinuagen nicht geben wollte. Es fand sich 
darauf y dafs dieser Aether ein spiritns aetheris sul* 
phurei, oder wenigstens ein nicht r^ctificirter Ae* 
ther war. 

Im ersten Theile meines Systems der chemi* 
sehen Naturlehre habe ich meine damaligen Ver«. 
suche über die Kraft des Aetherdampfs von o^ bij 
212^ F. in einer Tabelle zusammengestellt» Ich 
glaubte annehmen zu können, dafs die Veränderung 
gen der Kraft des Aetberdampfs und des Wasser*' 
dampfs dieselben seyen bei gleichen TntervaUen der 
Temperatur, d. i. dafs wenn die Kraft des Waa«> 
serdampfs durch ZoP Temperaturterminderung sich 
von 5o bis zu i5 Zoll Quecksilberhöhe sinkt, auch 
die Kraft des Aetherdampfii bei gl^dier Tempera«* 
turverminderung um i5 Zoll sinke, obgleich in ei« 
Dem andern Abschnitte der Scale, nämlich bei dem 
Wasserdampf zwischen 313^ und 182^, und beim 
Aetherdadapf zwischen 98^ und 68* F. Nachherige 
Versuche belehrten mich indefs, dafs wenn gleich 
jene Intervalle rforch gleiche - Ausdehnungen dea 
Quecksilbers ausgedrückt werden, doch dieb nicht 
die wahren Intervalle der Temperator sind, .aon-» 
dern dafs die wahren Intervalle vielmehr geometri- 
sche Progressionen darstellen« Dem gemäfs fisind 
ich in einer langen Reibe von Temperaturen die 
Dämpfe des Wassers und des Aethers nur nach ei* 
nem bestimmten Verhältnifs zusatnmentreifend ,. und 
zwar .den W^^erdampf nach dem Verhältnisse i|5aj, 
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10 Grade, wXhrendl das Verhältnib des 
daiDpüi i,!i378 ist» 

In dem erwäholen Systeme findet aich aach foU 
gende Bemerkung: „Der Aether, so wie diener im 
Grofsen fabricirt \irird, verhält sich im Allgemei-' 
nen ziemlich gleichartig. Verschiedene Proben aai 
Jjondon, Edinburgh, Glasgow haben mir in Hin- 
sicht der Kraf^ ihres Dampfs ganz gleiche Resultate 
gegeben.'^ Diese Bemerkung finde ich nach meiner 
jetzt erweiterten Erfahrung nicht ganz richtig. Am 
einem Laboratorio in der Nähe von London habe 
ich drei Arten von Aether erhalten. Die beste 
Sorte, die nur zu besondern Zwecken dient, liat 
ein spec Gewicht von 0,75 : eine zweite zu medi!-' 
oinischem Behuf, ist = ö^^S und fast* allgemein ga« 
bräuchlich: diese habe ich bei meinen ehemaligea } 
Versuchen als reinen Aether angenommen. Die 
dritte Sorte von 0,78 bis 079 spec. Gewicht iit 
noch unreinen sie befindet sich noch in~ dem er- 
sten rohen Zustande nach ihrer Fabrikation und 
giebt durch Rectification die beiden andern besseni 
Aethersorten. 

Sur- Darstellung» des Aethers .nimmt man be- 
kanntlich gleiche Gewichte coucentiiite Schwefel- 
Säure und Alkohol, und erhält. durch gute Leitung 
des Processes einen Aether von p»785 bis 0,7g speeb 
Gewicht. Dieser Aether enthält aber noch Alko- 
hol ^ dessen Menge man nach der weiterhin folgen- 
den Tabelle finden kann. 

Destillirt man von diesem Aether bei mtfsiger 
Wärme etwa die Hälfte ab, so erhält man in dem 
Recijpienten den rectificirten Aether v ort' etwa 0,75. 
Auch dieser enthält noch Alkohol , aber wenigen 



* • 






über den Sch.wefeläthen 367 

Doch kann man annthmeni dafs beide Sorten waa* 
aeiTrei sind , wenigstena ao weit sowohl Aetbar ala 
Alkohol ohne die Kleoiente des Wassers bestehen 
können ; die concentrirte Schwefelsäure entsieht 
nämlich dem zur Aetherbilduug angewandten Alko* 
hol sämmtliches freie Wasser« 

Der reinste und beste Aetber wird wieder ana 
dem reotificirlen Aethrr dargestellt, indem man 
demselben den noch zurückgebliebenen Alkoholge« 
halt entzieht. Diefs kann zum Theil durch wieder«* 
holte Destillation erreicht werden, wobei man im- 
mer nur das zuerst Uebergebende nimmt und den 
Bückstand anderweitig benutzt; allein diefs Verfah«: 
ren ist langwierig und kostbar, Leichter erreicht 
man den Zweck dadurch, dafs man den rectificlr-» 
ten Aether mit einem gleichem Volum reinen Waa^ 
sers schüttelt: es trennt sieb dann das Gemisch ia 
zwei Flüssigkeiten, wovon die leichtere oben achwioi« 
mende abgegossen werden kann : diMfi , beträgt etwa 
swei Drittel des angewandten AethcoÄa, und hat ein 
apec« Gewicht von: nahe 0,75. Völlig rein ist auch 
diese bestef Sorte freilich nicht, indem sie noch eine 
kleine Menge Alkohol und aufserdem etwas beige- 
mischtes Wasser enthält» Der wäfsrige schwero 
Antheil aber enthält die gröfste Menge des .Alko- 
hols zugleich mit etwas Aetber, wie schon der Gjb^ 
ruch zeigt 9 der völlig ätherartig ist. Diese Flüssig- 
keit hat ein spec« Gew. von o,g6 bis 0,97. 

Wird der Aether von 0,73 noch einmal mit 
Wasser behandelt, so kann man ihn auf 0,73 brin^ 
gen^ und dadurch die Gehalte an Alkohol und 
Wasser so sehr vermindern, dafs sie' kanni mehr 
bemerkt werden» Vielleicht könnte man durch eine 
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Dcae Destillation auch diesen Aetber noch verbei» 
aem, doch wohl ohne merklichen Voriheil« 

, Man kann einen Aether Ton 0,73 nnd eioei 
Alkohol von 0,83 als rein oder frei von Wasser 
betrachten. Diese beiden Flüssigkeiten mischen sidi 
in allen Verhältnissen und gehen Mischungen voa 
bestimmten spccifischen Gewichten, woraus nsn 
wieder den Gehalt der gewöhnlichen Aethersorten 
finden kann, wenn denselben kein Wasser beige* 
mischt ist« 



Die Bestimmung der specifischen Gewichte der 
Aether • Alkoholmischungen ist aber keine leichte 
Operation. Man kann zwar die specifischen Ge* 
Wichte einer solchen gegebenen Mischung auf die 
gewöhnliche Weise finden, allein die Verdunstung 
des Aethers, besonders des reinen, ist so stark , dsif 
man ihn riicht ohne größten Verlust ans einem Ge* 
llifiie ins andere bringen kann. B6i sechs auf ein* 
ander folgenden Vermischungen, wobei 13 Mil 
übergegossen werden mnfste, erhidt ich einen Ver- 
lust von |. des ganzen Aethersj obgleich ich mit 
yieler Sorgfalt' verfuhr; Nimmt man hierauf keins 
Rücksicht, so erhält man irrige Resnilate. Ein 
Umstand ist hiebei günstig, nämlich der^ dafs die 
Verdichtung dieser Mischungen sehr gering isti 
so d^fs man das specifische Gewicht ohne grorsen 
Irrtbum berechnen kann. Durch sorgfältige Ver* 
suche habe ich folgende Tabelle der specifischsn 
Gewichte der Aether- Alkoholmischungen bekoOH 
meo , die als jder Wahrheit sehr . nahe betrachUt 
wtrden kann« 
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Spee. GeWi 
. 0^720 
0,73a 

• 0,744 , 
o,75o 

0,76a 
. 0,780 

* . o»79« 

o,6o4 

o,85o. 



■ llieraüi' aiöiit man, dat« dei* rectificfrte Aefher» 

* der im AHgemeinen gebräuchlrch ist, etwa a5 Proc% 

AIk4)höl, iind der geteieinc nicht rectificiite A^ther 

55 : bis 60 Alkohol enthälu 
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Hier häbeö Vvir Mischbtii^eD voa Aethdr und 

Alkohol in ihrem reinen oder fa«t reinen Zustande 

VQV unsy und 'ijie^er Art 'sind auch 3ie gowöholi'* 

eben Aetberart^n, selbst die fabrikmäfsig bereiteten* 

.(Wenn aber diesen Mischungen Wasfier zugesetzt 

i ist, so kann n) an ihren Gehalt nicht mehr aus dein 

) slpeci fischen Gewicht bestimmen* In einigen VevH 

hültniss^n haben die}ie» wasseihaltigen Mischungea 

ein. . gleichartiges Ansehen, in andern aber trennen 

aie sich ''in zwei Flüssigkeitetl von verschiedenem 

Dichtigkeit, die z\^ar beide durchsichtig und farb<«: 

los sind, aber sich leicht unterscheiden lassen durch 

eiae. mittlen zwischen ihnen durchgehende häutchen<i% 

ähnliche. Flüche« 3pwobi die schwere als die ieich«*» 

te, oder ..wie mi^n.sie nennen kann» die wä£»rig« 

yniJ die etherische Flüssigkeit enthalten beide mehr 

oder weniger von. (;if n drei Bestatidtheilen« Hierbi^ 

Jburti» /• Chifmt, »• ]^ys^ 2Q. ßdt 4. Hefu . ' a4 
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icbeinen folgende zwei Fälle elnsnlrefen : entweder 
die obere Flüssigkeit ist ausnehitaend leicht und di« 
untere ungeiüein sehwer, nämlich jene 0,72 and die- 
se 0^98 1 oder die*untere ist verbällnifiiinärng leldit 
und die obere schwer,* nämltch jene 0,95 and dieio 
0,82. Nach meinen Versuchen besteht in dem leti- 
lern Falle die schwere -Flüssigkeit aaa i Atom Ae- 
ther, X At. Alkohol und 6 At. Waaaer, während 
die leichte Flüssigkeit aus 1- Aether, 1 Alkehol nod 
1 Wasser besteht, und also eine Verbindung der 
drei - Bestandtheile in den> einfachsten VerhällniTi 
darstellt. Man kann diese verschiedene Fälle' durch 
ein einzige» leichtes Experiment recht iscbön deot* 
lieh machen: 

Gleiche Volume reinen Aether and Wasser 
schüttle man durcheinander, und lasae dann "du 
Gemisch sich ruhig setzen: bald wird mandatsei» 
be in eine sehr schwere und eine sehr leichte FJäi* 
aigkeit sich trennen sehen« Darauf aetse man naicii 
und nach Alkohol hinzu und schüttle wieder: nun 
wird man bemerken, dafs beide Schichten der Flvi* 
aigkeit nach jedem Zusätze an Volum cunehmcOf 
bis endlich die obere ihr Maximum an Velum xuA 
apecifischem Gewicht erreicht , und naoh fernerm 
Zusätze von Alkohol das Volum des Aethera 10 
dem Grade abnimmt» dafs zuletzt daa ganse Ge* 
misch eine gleichartige Flüssigkeit darstellt. 

Zu den merkwürdigen Eigenthnmlichkeiten dei 
Aethers gehört sein jSiedepnnct: ich meine den Pond 
der Temperatur, in welchen sein Dampf die Kiaft 
erreicht bat, dem Druck der Atmesphäre das Gleich- 
gewicht zu halten* Durch meine vormaligen Versa* 
che vermittelst eines in den siedenden Aether eifl« 
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getauchten Thermometer fand ich den Siedepuncl 
desselben bei W2<> F« Nachher bediente ich. mich 
KU dieeen Versuchen einer Barometerr^hre , die et«» 
wa bei einem Drittel von dem verschlossenen Ende. 
dergestalt umgebogen war, dafs die Sc^henkel parfd« 
lel utanden. Dann brachte ich etwas Aether in den 
verschlossenen Schenkel und gofs SQviel Quecksil^ 
her in die Röhre, dafs sie bis etwas über die Bie<* 
gung voll war. Nun tauchte ich die Röhre in eia. 
grofscs Gefäfs warmes Wasser bis der Aether 
dampfte und das Quecksilber herabzudrücken an«; 
fing. Auf diese Weise fand ich, dafs derselbe Ae« 
ther, der im Freien erst bei 102^ F. siedete, schon 
bei 98<' einen der Atmosphäre gleichen Druck aus- 
übt, Aehnliches bemerkte ich auch am Alkohol 
von 0,85. Dieser siedet in einem Glase bei- 176<' F«^ 
allein in einer Röhre hält sein Dampf schon bei 
172^ F. dem Drück der Atmosphäre das Gleichge-* 
wicht. Nach Gay • Lässac siedet der Aether von 
0,72 in einer Röhre -bei gS^ bis 96^ F., allein meia 
Thermometer zeigt mir 98^ F. an. Mischungen von 
Aeihet und Alkohol sieden zwischen 96^ und 170^ 
nach den verschiedenen Mischungen, doch stehea 
die Mischungen nicht genau im Verhältnisse mit 
^em Siedepuncte: sie sieden immer früher als maa 
dem Äelhergehalte nach vermuthen sollte* Dasselbe 
bemerkt man auch an Mischungen von Alkohol und 
Aether und' an andern. Eine Mischung gleicher 
Theile Alkohol und Wasser siedet schon bei i85<a 
F»; nach der Rechnung würde der Stedepunct erst 
bei 1940 F. eintreten. Vier Theile Aether versetzt 
mit drei Theilen Alkohol sieden' in der Röhre bei 
117^, und an der Luft bei 122« bis laS« F., währ 
rend die Rechnung i^^^ F. giebt. Dieser Aetheff 
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hatte ein spec. Gewicht von 0,769 und kaon dahef 
einer mittlem Sorte zwischen dem rectificirten oiNl 
dem rohen Aelher gleicli gesetzt werden. 

Die Abänderungen des Siedepancts des Aetbin 
durch zugesetztes Wassär sind noch «uETallender. 
Die schwere dureh das Waschen de'a Aethers aich 
bildende Flüssigkeit , welche ein spec. Gewicht voa 
0,96 hat, und aus 8 bis 10 Theilen Wasser und 1 
bis df Theilen alkoholischen Aethcr besteht ^ siedd 
bei looo F. in der llöhre; wird aber die Tenipefc 
ratur erhöht, bo, hört bald die zunehcnendö Elaili* 
cilät, die dem Acrherdampf eigen i*t , au£ Der 
Grund davon. ist einleuchtend: Wasser hat nur eine 
sehr geringe Anziehung für den Aether, and dl« 
wenige Beimischung von Aethei* wird daher leicht 
durch die Wärme aus dem Wasser ausgeschieden^ 
worauf dann die zunehmende Elasticilät des Was- 
sers aufhört. Man rou£^ daher mit ganz reinem 
Aelher operiren, Wenn man dessen Spannung in 

den verschiedenen Temperaturen finden will« 

% 

Specißsches Geivicht des Aetherdflmpfs» 

In den Jahren ii^o5. und i8o4, veranstaltete idi 
mancherlei Versuche über die Verbrennung dei 
Aelherdampfs vermittelst des elektrischen Funkens, 
und zeigte zugleich das grofse specifische Gewickl 
dessdben, das ich auf folgende Weise tnöglicbt 
genau fand. 

■ 

Ich nahm einen gläsernen Ballon von 253 Co« 
bikznll Inhalt mit einem weiten Halse, woran sick 
eine messingene Fassung mit einem Hahn befand. 
Hierin senkte ich eine graduirte fiöhte von 3 Zoll 
Oarchmesser, gefüllt mit Aether von 0,755^ qiW 
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zugleich ein Manometer. Letzteres bestand aas ei* 
ner an eitieoii Endo verschiosseden^und genau ge« 
tbeilten Röhre von ' Zoll Weite, mit einem Qaeck« 
silberkiigelchen« Das Geiäb wurde iuftdicbt ver- 
schlössen und dArauf mehrere Tage bingestellt, wäb* 
rend weleher Zeit ich in bestimmten Abschnitten 
die Verdunstung und das Manometer beobachtete« 
Die Temperatur der Vorrichtung war obngeiäbr 
55^ F.; da dieser Umstand in diesem Fall nicht we« 
aentlich ist, so wurde darauf nicht genauer geach« 
tet. Es folgen jetzt die Beobachtungen, Die Ae« 
tfaerröhre war getheilt nach Granmaafsen Wässerig 
13arometerhObe 5o Zoll. > 







Manometer. 


]^aar«e d«* 






Torchinfttct^n Aether». 


Erster Tag, 


Nachm. 2 


Uhr 885 . 


> 0,0 




5 


- 868 


6,5 




8 


— 858 . 


10,0 


Zweiter — 


Vorm. 1 


— 848 


. j6,5 


• 


9 


— 83o , 


• ' 30,5 




Naehm. 3 


— 825 , 


. »4,6 


1 


10 


— .818 


. a8,5 


Dritter — 


Nachm. i 


— 800 


34,0 




13 


-. 795 


38,9 


.Vierter — 


Nachm. 3 


~ 790 • 


4a,o 




9 


- 780 . . 


46,5 


Sechster — 


Vorm. 9 


— 773 


l 49,5 



# 

Nun sind aber 49,5 Maafse Aether = 37,5 Gran 
und diese Menge war nach dem MänometM* = tir^ 
des atmosphärischen Drucks, Woüa^b ii3 : 37,5 
::= 773 : 256 Gran als Gewicht 'Von 353 CubikzoU 
des Aelherdampfs von der Elasticität der Atmo« 
Sphäre. Da nun ein gleiches Volum der atmo!iphä* 
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riechen Luft =:: 77 Grao , so bat der AetberdaBipl 
das. 3,5 fache des specifiscbea GewlcbU .der atOM» 
ipärischea Luft. 

In einem andern Ballon von 4o4 Cubikfiolt b* 
balt = 123 Gran. Luft verdunsteten bei 48^ p. Tber- 
niometer und 5o^ Barometer innerhalb drei Tsgro 
59 Maafse Aether,, wählend das Maaometer tos 
4 100 zu 58 13 fiel* 

Bei einem* dritten Versuche, der eine Portio 
tzung des sweiten war, liefs ich aus dem vorigtt 
Ballon die Luft, und den Dampf aus , bia das Gleich- 
gewicht mit der Atmosphäre wieder hergestellt «rar. 
Dann verschlofs ich den Hahn und fuhr ia der Be- 
obachtung fort. Es verdunsteten darauf innerfatik 
9 Tagen noch 28 Maa{se Aetlier*).und das Maoe- 
meter fiel dadurch Ton 4077 auf 5874. 

Berechnen wir diese Versuche wie oben, so er* 
halten wir 5,o5 und zuletzt 5,3 als apec» GewicM 
des Aetbers* Die Langsamkeit womit der Astbcf 
unter diesen Umständen allmählig vcMrdampft vi 
merkwürdig: zum Theil trug dazu die Tiefe dtf 
Röhre bei« 

Obgleich diese Resultate mir gute AnnStheroB' 
gen au seyn schienen , so wünschte ich dooh aoeb 
auf direclem Wege die Dichtigkeit dea Aether- 



«■ 



*J Wshreod de^ Utittn swei Tage yMmeliTte tl^ii dit Ta* 
dantton^ nicht weiter, and es blieb an dem Bede« da 
Ifinf Zoll tiefen Röhre ein Tropfen sarOek» der Btck 
Yerdanttbar xa teyn schien* Vit Ftütti^keit hsfuiül 
£eraoh des ilJkohols« and Wtttde 'duroli fiasyiwaa«! 

ü. 
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dampff ^u fiaden. Ich nahm dazu ein: gut getheil« 
tes Flacon.yoa 3600 Grantnaafse Wasser* Inhalt» 
füllte 1100 Granmaafse trocknes Quecksilber hinein^ 
und sperrte nun das' Oetäls mit Quecksilber, so 
dafs sich also datid 'i5od praniliäafse atmospbäri-' 
sehe Luft" befanden« 'Durch das QäeckJsilber 'Uefa 
ich darauf 'nach und nach 1; 2^ 5 ifnd 'tnehrere 
Grane Aeth^r treten, wodurch die Luft ätisgedehnt 
\vurdf9, und berechnete aus der Ausddhniung V^i*«« 
glichen mit dem Gewichte des eingetretenen Aet&ärs 
das spec« Gewicht des DaiApfe* Um zu verhindern» 
dafs nicht Aether an dein Quecksilber* adbärirehd 
bliebe, fiillte ibh d^' Aether Vorher in eine kleibe 
Röhre von |. Zoll Weite und 2 Zoll Län&6,'Welche 
in Viertelgran Wassermaafse gelheilt uhd^än elAbm 
Ende verschfpssen war* Diese Röhre füllte 'ich mit 
Quecksilber bis auf einen Rabm von 1 ; 2;' 5 oder 
mehrere G'ranmaarse, welche dann mit Aether aus- 
gefüllt wurden. Mit dem Flü^r die Oeffnung ver-j 
schliefsend tauchte ich xlaranf die Röhte in daa 
' spei^rende" Quecksilb^ und iiefa 'den ^Aether in 'die 
Flasche treten. Die Resultate der verschiedenen 
Versuche waren' «ich niihe/j|;t9i^: j<9der Gran Ae« 
ther gab denn. Gas volum.einj^ V^^n^durpqg voi\ 255 
.'bis 275 GrasmMfseVy -wowcb^ das ape^iflscbe Ge« 
: wicht «wiacheif 3|Jl iiit<t 5,5 gefonden wurde, rl^h 
bin geniefigty 5,1 ^als die i?icb(igate Zahl anzunebmein» 
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• Elasticität ^de§i, Aetherdampjs in Luft und irri Vacu(h 

Der A^tikwdiuyipf- bat in der Lnft and im lee-^ 
ren Rauaia genaa gleiche Spannung ^ so wie auch 
der Dainpfliefl^r Wassers und aaderer Flüssigkeiten. 
Doch nicht eben so. VQi;b«iU aich der unreine^, durch 
.Wasser in Luft eingelassene Aether 1 indem deisel« 
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be durch -diese Operation in JeiMr Güte t^erbeili«% 
Vraa gleich an Menge aebr itevmiüdttt wird. 

Bei 45a F. der I^nftteosperatur^ und 99,7'' Baro* 

qEpeterböhe i'xpis ich eine graduirtf .^öhre^ welche 5i 

OraDotaaTae Lqft epttiielt^-.darch Waaaor drei bis 

. vier Gran Aelher von 0,7$ ^inl^eten« Die U& 

dehnte sich in wenigen Minuten au 74 .M^uirsen ul 

,.l^ijfd das AetherbaromcicT (d«,i. ein Barometer, ia 

g d^^^.n V^cuo sich Acther. von gleicher , Art beiaod) 

laland in derselben Temperatur ao^S'^ hoch* Nob 

),'i|ber bähen, wir |2^ >< 5i {-^ >< Si) •= 74 beinahe, 

was mit^dem angefiihi^ten Satze libeFeinatimnit. Die 

.darauf In W aaser ,vqn 66«. P, getauchte Röhre gah 

. jo4 Mwse dun^thalliges Gaa^^ und im Waaser von 

, yQ° F, .A18 Maafse. Nachdem, die Röhre, mehrere 

JVIonate im Wasser |;e8tanden , während welcher 

. 2eit, das Gasvolum j^chwankte, gemäla den Ve^ 

. Knd^rong^n dea Bafc^nietera und, Therixiorf^e^^rä, so 

^erhiplt. jicb nach dem :yVaQfhen>.der Lufit 'dardi 

• Wa3HCri. *i« M*l9^^^g!»cheQ * |U Ma'afae tqtf geoao 

.yi'y^^^^ ..V ; .:...'. ..»:, .' . " ' ■ 

' Mari kflthn i}}«<äüt#' d^a Aetherrdadarch pri* 
"lenv'dafs"m«i^ -ii^ l-tein^ Menge dvaaelben. dorcb 
^ \i''a«8er''fHj elfte!' giradiiirle -Itöbre '^inu^eten lübt 
' I>reifkig Granmaafte rectttcArten Aetbarar* iron o,'^5 
erlitten bei dent Eintreten in eide Äit-^Wea^er ge- 
füllte acht Zoll, lange Robre einen Verluat von*Tier 
lia iiinr Maöfsen/ Dfeifsi^ MaäTa^^'-eiüea andern 
; Aethers, der aus gleichen l^beilää-^Aülh^. Vos o^SS 
und Alkohol von o»85 glemistht -war.i gialMA^bei ei- 
jietn ähnlichen 'Verfahren nur fi^Mdiüsi^NÜbcr dem 
'Waaaer scKwimmetideO'Aetb^ra^ '^•''^\^' ' 
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VMialim dt^ Aethiridampfi zu dentrcpflmn.'Ftän^" 

Man kann Gase, die orit Aetberifatn^'^'^- 
jschwätigert sind » •über tro«kne«l Quecküllber ver* 
fichliefsen, -jond durch -Queckäilber aua-:eitidni Ge- 
fäfse in daa ändere ohne Verioat übergehen lassen; 
allein über Wasser, Alkohol tind andern Flüssig- ■ 
keilen erleiden sie einen Verkrst von verschiede- 
ner Gröfse:gemäf8 der "Natur der Flüisigkeilen und 
anderer Umstände.' 

Alkohol absorbirt den Aelherdampf ^us der 
Luft schneller als Wasser, Ich fuUete zwet gleich 
getbeille Rohren mit ätherhalliger Luft, ifnd stellte 
die .eine über Alkohol jind die andere über Was- 
ser: die V^erluste in den-' angegebenen. Zeiträutnen 
waren .nachstehende: ■ ^ ■ 

Röhrender Alkohol ... ,..Röhrß über^^Alkofiol 
i55 Maafte i55 Maa&e ;, . 

* ■ 

: .. i66 in. ;& Minuten f .i43 in lo MJ9üte.o . 
112 in 8 • "»^ ' • ■ '(ii38 in d3 .. — ,. :i 
io4 in 3o . . — 4 ,43o in go -r- 



' ' 100 M. gewaschene Luft "^ioo M, 'gewaschene Lnft 

,-■.■.■ " * ■ .•■•.. 

W.ie wenig J^u^iehang. das Wasser füi;. d^n 
Aeiherduropf bat^ beweist noch mehr . folgef^df c 
Versuch: 

Ich nahm ein grimes geth^iltes cylitidrisches 

'.Oefadsi' Tit} SZoM Dui:ebme$8er , worin:. :ao Unzen- 

^mKk(9e rlyoti^ über Walser standen, .imd liera..)5o 

' GrlMunaotie «Aelhcrvon 0,7^ in die Luft eintreten. 

Dm :hic;r devvAether 'darch fünf CubiksoU Wasier 

geb'ewitimhte y"aod auf ' dessen Obet fläche ^ nur ^£j 

ifoU'hilrhietandr ^ honnte-das Wasser et waa A«« 
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Iheriiiufgenommen haben. Das Volam der Luft 
und des Aethers verhielt sich aber ia nachstehen« 
den .Zeiträumen , wie tqlgt: 



h • 



Anfänglich !• 
14acht 3 Minuten 
^ 6 — 






90 UnBenmaaüe 

a4 


~- 12 — 






96 


— 20 — 

— .26 - 

— 52 — 

— . 5o — 
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98« , 
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HÜKh 2 St. 97 Min. 

- ■ X Tage . 

— ' 1 Woche 


* 




97. 

25- 

2l| 


\ * . Gewasoh 


en 


90 . 



Bemerkenswerth ist hier, 'dafs der Dampf is 

Veriaul ein6r halben Stunde sich schnell vermebi^ 

fe, aber daraüt langsam wieder abnahm. DasLuft- 

volüm TcMrmehrte sidh um 8|"Unzenniaarae = 0960 

Gianmaafse» welche nach den Torberigtfn Bestim- 

' mungen gleich sind i5 Gran Gewicht» • Der^inacli« 

hef wieder vorgefundene Apther betrugt 32 Gran, 

zo dafs alao nur ein Drittel des Aethers von der 

' gf ori^en OberÄtche ' AßB ■ Wassers in - 'eine^r * 'halbes 

' Stunde aufgenommen worden war. . : - 

.. .1^- ., , Kraff^ea 4fijherdampfs.^ ,. 

Meine . vormaligen Vei^suohe iiber 'die Elflitiei- 

fät des Aethers • sind nicht mit -Aelhec von grübler 

. Reinheit an^estdlty und müssen also die Kxaü « 

. gesing bei einer be^immt^n Temperatur «ilgebtn« 

. 80 finde ich es wirklich v wemgsteos iür. eine Reihs 

leicht au beobachtender Temperatucen , nätaaliöh von 
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5o^ bi« i4ooF* Oer Unterscbied istjedoJDh nur ge- 
ring und kann ohne beträchtlichen Irrthnm dadurdi 
coLTigirt werden, dafa man in meiner TabeUe Q? 
bis 5^ an den Temperaturen abzieht; Der von mir 
angewandte Apparat besteht aus mehreren gewöhn- 
lichen Baromrterröhren« Die eine dieser Röhren 
ibt bei dem Drittel ihrer L^nge vom verschiossentn 
Ende an umgebogen zu einem Heber; die andere 
kleinere hat die Biegung sechs bis sieben Zoll vom 
verschlossenen Ende, so dafs der andere offene 
Schenkel 4o Zoll lang ist. Die erste Röhre dient 
für gewöhnliche Temperaturea der Atmosphäre, 
und enthält in dem Vacuo einen hineingelassenea 
Tropien Aether. Die andere, für Temperaturen 
von Sc* bis iio» und xdo^ F., enthält im Jiiirzern 
Schenkel und etaen Zoll lang im zweiten Queck- 
silber, und durch, dieses Quecksilber ist ein Tro- . 
pien Aether in die kurzen Sehenkel' eingielassen« 
~ Eine dritte eben so gebog<^ne Röhre etithäU eben« 
' falls im künseihi Schenkel Quecksilber mit einem 
Aethertropfen, aber der längere Schenkel wird mit 
Quecksilber zu ver,schiedener Höhe angefüllt, ge- 
mäfs den Temperaturen: dieses .{nsftrument dient 
für lao^ bis i4o^ P* Für die Temperaturea zwi- 
schen i4o^ und 212^ F. habe ich mich ebenfalls die* 
ser Röhre bedient, aber doch mit der Abänderung, 
dafs in^das verschlossene Ende über das Quecksil- 
ber Luft eingelassen wurde. Diese Luft roufste sich 
durch die Kraft des Aetherdampis verdichied, und 
zeigte durch ihre Verdichtung die Kraft nach wohl« ^ 
bekannten Gesetzen an« 

Mit di99€n Instrumenten wiederholte ich auch 
meine über die Kraft dea Wa«aerdampfa von 212^ 
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bis Sooo F«-« und fand, dafs «o^ohl die in meiner 
:Cheaiie, aU die apäterhiD von mir mitgetheillei 
* theoretiaohen Tabellen über die elaatUche Kraft da 
Wassers falsch sind: ertftere geben dieselbe so hock 
nnd letztere su niedrig an, so dafs das Miftel iwi- 
achen beiden der Wahrheit naher konacnL AeboS- 
che Versuche in höhern 'remperatinrcn haben neu- 
lich Southern Zü Birainghani und Or. Ure *) n 
Glasgow angesleih: diese stimmen achr gut mtcr 



*^ Gern niAohto ieh bier aneh Jet Dr. Ür^ Vertvehi flbir 
den Aether anführen « «llein sie ttimmeD darehfoi 
nicht mit den meinigen flberein , and könnoi di$£i 
tchoB defihalb nicht;, weil derselbe von seinem AiÜMt 
im Allf^emeinen Mgt: «»der in den vorsiSglichiten Apoi 
theken Londons klaflieh Torkommend« Aarber tieJa I 
gewöhnlich bei iil^ F., gewaschen mit Watisr od( 
durch DcttiUation gereinigt, tchoa bei 104 odat 105*1 
kann aber durch fernere Dcatillation dnhln gekncfal 
werden« dafi daa Sieden schon bei aocf\ niedriger Tta» 
peratar anfängt*' ^8. Ure^s Torhergelienda Abhandluii^> 
Wir erhalten, dann zwei Reiben Versuche Ober ^ 
Kraft des Aetherdaropft ; die erste fängt bei 34^ mit 
disr Kraft 6.2 an, und endigt bei 104^ mit der Kriit 
3o (Zoll Quecksilberhöhe);' die zweite mit derselbse 
Kritft bei 106^ anfangende Reibe endigt bei aio^ niK 
der Kraft yfon 166 Zoll. Von welchen specifischen Gl" 
Wichten aber die beiden Aethersorteu waren, ob ds 
aus dem schlechten bei iii^ siedenden Aether dnish 
Waschen, oder durch Destillation orhalteM worden, itf 
nicht bemerkt, so wichtig di^ auch gewesen ssji 
WÖide. Dr. Ure kann also in diesem Fal|# seine Vcp 
suche den meini<:en, die toiit einem bei 9^5^ siedendes 
Aether angestellt sind , nicht tLegenAbersteilen , nsd 
aoeh weniger dadurch die von mir Aber dan Aechsr 
aa%ottaiiteB Sitae bastxeitan« XI. 
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1 

und mit dem Mittel aus meinen' zwei Bei«, 
hen überein. Die Kraft de« Wiisserdampfs iinleic- 
a\29 F. betreffend finde ich in meiner Tabelle nichta 
weaentliches abzuändern, eben so wenig in den Ver« 
auchen unter 100^, für deren Genauigkeit ich grobe 
ätörgfalt angewandt habe. Die Kraft des Dampts 
bi:L 32<> (Frostpunct) ist ein besonders wichtige» 
Eiemenly dessen genaue Bestimmung vor der Ent« 
werinug meiner Tafel, so wie aibch nachher, mir 
viele Mühe /gekostet hat: ich fand diese Kraft nie 
jgeringer als 0,2 Zoll und nib höhet als 0,5 Zoll 
Quecksilberhöhe, und ich nehme daher als das 
^wahrscheinlichste Mittel o,25 an, ; 



-t 



•■ ' Meine Tafel über die Kraft des Alkoholdampf«: 
giebt etwa^. zu hohe Zahlen für die Tempefatuc 
unter 6o9, und über derselben etwas zu kleine^ 
Diese Fehler entstanden zum Theil daraus, dafa 
Tmeiq Alkohol nicht frei von Wasser war, zum 
7heil auch, wie ich jetzt bemerke, aus einem Ver- 
aehen bei der Bezeichnung des festen Puncts an 
dem Alkoholbarometer. Die Fe Hier sind nur klein, 
und da ich darauf keine allgemeine Sätze gründete, 
Ton weniger Bedeutung. Eine berichtigte und aus- 
gedehntere Reihe von Beobachtungen über den Al- 
koholdampf hat neulich Dr. Ure*) mitgetheilt, wel- 
che in Verbindung mit den Versuchen über den 
Wasserdampf, zu dein allgemeinen Gesetze führen, 
dafs die Dämpfe homogener Flüssigkeiten sich nach 
jgeometrischer Progression in gleichen Intervallen 
der Temperatur, und zwar in den nämlichen In- 
tervallen ausdehnen. Meine frühem Beobachtungen 
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b^stStigen dieaes Gesetz , wenigsten« in den Tempel 
raturen »wischen 175^ und 2ia*. 

Der nachfolgende Entwurf einer Tabelle übet 
die Kraft der Dämpre des Wassers, des Alkabob 
und des Aethers gründet sich auf rieue und' sotfi 
fäftig wiederholte Versuche. 



Tanperatur 


Pf^assairähmpf 


Mkoholdampf 


AsihsriUmpf 


oaeh gewAbn* 


Veriilltiiirf. 


VerbAltDiTt 


Terhiltaiii 


liebet Senle. 


sahl B,6. 


' >•?• 


%• 


56«» 


o^g Zoll 


0,56 Zoll 


7,5 Zoll 


64 


0,75 . 


i,5i 


i5,o 


. 96 


if95 


4,07 *) 


5o,o 1 


iSa 


5,07 **) 


ii,oo***> 


6oyb 1 


■175 


i5,i8 ****) 


29,70 t) 


120,0, 


220 


54,20 tt) 


80,20 ttt) 


240yO ^ f 


272 


88,900^ 




1 


■ 54o«) 


23 1,00 ' 


• 


J 



♦) Nach Vre 4,0«. 

**') Na<^h Southern 4>7>* »seh Ür0 4»7* 

•••) Nach Vre ii.SO. 

****) Nach Southern i3,oo$ nach Uro 12,95« 

f ) Nach Üre 3o,oo. 

ti) Nach Southern 3&Sq; »ach Vre 35,5o» 

ttt) Nach Vre 78.60 ; nach Betaneourt 8t. 

1) Nach Southern 88tOO 4* ; nach Ure 89 bis 90 (Afitiel m 
meinen vorigen Tabellen}« 

a) Dieae Beobachtang gehört Hin« Southern t doch saheiB« 
im Allgemeinen die von ihm angegebenen Tampefam* 
ren zo hoch zu aeyn bei den Kräften von surlefli 
Dnick, Ür9*i Tempecaturen ttthen tiefe«, D, 
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Dr. Urt'^s Zahlen für den Aether^die den obi« 
gea, bis auf die leiste, nahe entspreohen, aind 6^55;^. 
13; 35,7; 49,8 (49); 96; und die Verhältnibzablen,' 
dieser Reihe sind kleiner alb ay näfnlich »i^gS; I997;, 
- 1,94 und 1,93, also abnehmeodj was eine gemiBcht^^ 
Flüssigkeit anzeigt. , :j ..^ 

Meine Versuche über den Aetber habe ich nicht> 
über 312<> hinaus fortgesetzt; da aber diese. Tempe- 
ratur eine- Kraft von 207 bis 309 giebu so schätze,. 
ich die Elasticität bei 220«» F;c'auf nahö a4o. Zol^; 
Qoecksilberhöhe. 'y- > ... . ; 

' Wenn die in der Tabelle "atifgenihrtien Kräfte 

afts gute- ' Annäherungen betrachtet werden können, 

SD darf nkan daraus seh liefseu^^dafs die Spannung. 

d^ Dämpfe in gleichen Zivisohenräumen der Tem^ 

^ l^eratur nach einer geometrischen Progression. za?i 

tfimmty wenigstens in einei^ Reihe von 300 Graden«. 

Ob aber die Intervalle der Temperatur selbst in. 

ihrer Folge auf einander wirklich sich gleich sind, 

ist eine andere Frage, die aus den obigen Versu* 

oben und Thatsachen nipht beantwoirtet werden kann, 

'■•■■. - . 

Analyse des Schfvefeläthers. 

Wenn etwas tropfbarer Aethbr in^ das Voltai-*. 
sehe Endiömeter über Wasser oder Quecksilber- ge« 
bracht und zugleich ein wenig Stickgas eingelassen. 
wird, um den Aether zu verilücbtigen, so giebt, 
das ätherhaltige Gas, nachdem es etwa eine Stunde 
Iling elektrisirt worden, eine permanent elastische 
Flüssigkeit und einen Niederschlag von ICohle. Das. 
"Gas besteht vorztiglich oder heinahe gänzlich aus 
|:- Kohlen Wasserstoff $ denn es erfordert zum Verbren-» 
^ li^n zwei Volame Sauerstoff und giebt 1 VoL Koh- 



lensaure»' Isl'daa äth^mirke- Gas trocken, tmd Ijfird 
es- über Quecki&ibed;' J^lektrisirt, sp.erhült maa zwei 
' Vokanv« Kohlen ^^asfibratoff, und. etwas abgeseMe 
PeuchlisVciU i-Weuo - dhä Elektiisiren fortgesettt 
wirrde^-^o könnte, maä ohne Zweifei ejne Vermeh« 
rung des Gasvolums, und zuletzt blofaea Hydiom 
mit ,8liqkgaa\gemischt ei hallen» 

- So weni^' entscheidend* diese Verauchie zu seyil 
8i[^heinefl , ao 4>ewei8.ei][ sie doch schon ,■ dafs der Ae- 
tfi'«r*«ntnvederaiis::i Atom Kohlenwasserstoff, i ILoih^ 
le und J Wasser y oder aber aus 2 Olbildendea Gas 
unfl 1 VV^A«r zusammeogesetsst B^yn müsse. 

Die beste Methode der Analyse des Aethers ist 
die Vetpuffung n^ii t)xygien .im Voltaisc^ea Eodio» 
metef: 'sie ist ron mir. im Sepiember jl8o3, angege« 
|lei> und nachhei^ öfter angewandt woi;den. Es wird 
nicht überflüssig' seyn, die verschiedenen Abände- 
iftm^^Uf deren dieser Procrrfs tähig i»t^^ an^ugebeo» 

'''**VVfenn einige Tröpfen Aelher dui^ch Wasser la 
einen Oxygengas enthaltenden ßudioittefer eingelas- 
sen werd^n/so 'vVfl mehrt* sitfi' das Gasvoluiii in ei« 
nigen Minuten ooehr oder weniger, nach dem Gra« 
de der Temperatur. Bei 6bo bis 700 Verdoppelt sich 

beinahe das Volum» •. 1 . ; 

■ ■ . 

- Ist daiB Gasvolum am das Doppeltft.^clor noch 
mehr alisgedehnt, so wird ein elekti-ji>chf>r Funken 
das Gas nicht leicht entzünden« und wenn uach wie* 
derholten Funken eine V'erpuffung eintritt» so ist 
diese doch schwach und kann nach einigen Secuo« 1 
den ein oder zwei Male, erneuert weiden.- Das rück- 
ständige Gas enthttlt neben etwas Kohlensäure eia 
neues eigemhümliches Gas und Öxygen iu veischie« 
denen Verhttltnissent fcura, die Verbrennung iit 
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f lät aas^Sauerstoftjzas ^at, und wird dessen Vo- 

lam Tlurch den Aetnofdampf von loo zu lop Maa* 

ften ausgedehnt (was Zwischen 4oo und 5oo F. jge^ 

.«cJbi*ÄyOj...W. b'iuttl der Funken eine heftige^ .Ver^ 

j^eff^>9^r ga«; Rick» vorgefunden,. .., 

"^« '''Ö^lrt|^;aeii AÄW^akttpf nnr SHi»» 'lo Prociht 
des %akl'stflff«-<rtüQ)AV so' ist' Aid l^xplobioii l'esdn- 
aefr^StBt-ih¥ diö' Verb*^Bnüng*'röristättdlg/ Der 

^ItrScXiTä» ie^eht tyn)r^*^<.R:bhlbnsäöfb ünii Sauer« 

afoffgtift |%)^hif ' Vötüme' A'(^tl^i'dampf erfordern zom 

'V^eritt^tlü^'W ViA.^dtieraloSg&a und geben etwa 
"4tf'RtoHle6mrli'.^ i-,.!.*..-..,:.; . ^ ! .-. :■ 

Wird das Sauerstoffvolum durch Aetherdainpt 
nm 20 bis 5o Procent vermehrt, so ist die Vcr- 

- |ytl&bdlg tM4vk>^< und* de^*«Xm^ltliche I>ampf wird ia 
iföhleA^Vilu^V Wasser und «in neues brennhares Gas 
▼erw^ndelt. ' *Chbei seist > sich etwas' ' iCoblc^ ' ab , wo-* 

"^i^ ckijfiGas' anfadgs trüb erscheint. Sauerstoff« 

'-gAs^'flbdeM^aä' nicht in demselben; 

-j? >iOm^b atmosphäriscbe.Luft kann die Verbrenn. 

jinQg!,des Aetherdarngfs* ^beo. so gut ala.duKi:b.;Sauer^ 

.. 4toffgasi bewirkt werdc^, doch mufs die Menge des 

Dunstes gegen ■ die («Hft $ebr gering; doch nicht au 

^ . gering seyn» Wenn, der. Danipf mehr als 5 Procent 

'>iietrttgt, so tritt keinei Verbrennung «in, und bei 

Journ. /. Ch$m. «« I^ys. 8& Bd. 4. Heft. «6 ^ 
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weniger ^ dik 3 Pröc. 'sifbUigt sili gewöbnlifoh fehl 
Auch diese Veibrennung ist entweder mit dHftt BdI- 
itcbeo eiqea, nißueo brennbaren X^rasea begleitet, oder 
flans volutändigy gemüis der gtQUern oder genn- 
gern Menge des Aetberdi^nipis« 

* * f 

Das erwäiifite neüirehnbah Gas üntc^^iicRt tkäi 
dadurch , ' däfs oaan auf die 'becaniite VVeise i» 




(wenn"^9er Aetnerdampf mit 'eiheni g'iei^faek 
Volum Sauerstoff unvollkommen verbrennt), niÜert 
sich das Gas sehr, dem reinen KoblenwMserstoffj?!- 
se; in dem dritten und vierten Falle iat eff^^mGe- 
misch von Koblepox^dgas.-j^nd WasseraitQflfgas in 
nahe gleichen Volumen ^^ , iud^ . sur VerbrenDiug 
So Pioc. Sauerstoff erfordert, werden, .und 5o Prod 
Kohlensäure entstehen. In üem jBWcaten Falle br 
steht es ebenfalls hauptsächlich aus ,dieaefi. ))eid6D 
Gasen, doch mit einem kleinen Zusätze von koh- 
len wass^rsCoffgas» ' <] !*• -j ■ ■ .. 'f 

Mag nuift ein bestimmtes Volum von Aferther- 
dampf v<dlkommen auf ein Mal verbrannt, odflTf 
wie in den andern Fällen,. das: nicht Igaox verbrapn* 
te Gemisch.. noch einmal mit Sauerstoff enUündc^ 
werden, so wird: immeri« dieselbe Menge SauerstsS 
erfordert und nach vollendeter Operation genau die- 
selbe Menge Koh/ensäure-erbaften. Und dh 'clie er* 
baltene Kohlensäure ab Völtlm'zwei Drittel des an- 
gewandten Sauerstoffgases betrügt, so mub ein Drit- 
tel des Sauferstoffs zur Vl«rbf*ennung des Wässef- 
' Stoffgases und zur Bildung des vorgefundenen Wit* 
sisrs: gedient haben, iiieraus 'geht' hervor^ dlüs'dif 
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4bitNiB%«re Biement des Aetheri in eeinen Bestand* 
theilen dem Ölbildendem Gaae gleich ist, und da 
man keinen Grund hat, freies Oxygen in dem Ae^ 
ther anaunebmoiy so ist das unveibreonliche El»^ 
-■ient:dkts Aethers ohnstreitig Wasser. 

Um zu finden 9 in welcher Menge die Atome 
des öibildenden Gases und des Wassers hier ver- 
bunden sind, müssen wir das Gewicht des Aether-* 
daropfs mit dem zur Verbrennung des Aethers nö- 
thigen SauerstirtF und den übrigen dabei ins Spiel 
jLoramenden E(emenien vjergleichen. Nun hat der 
Aetherdampf, wie vorhin gezeigt, ein specißsches 
Gewicht von 5,i, und erfordert nach den angefuhr* 
ten Versuchen ^ur Verbrennung 6 MaafKe Sauer« 
atofigriy.an Gewicht 6,6, also etwas mehr als dop« 
pelt so viel Sauerstoff nach Gewicht. Da aber sechs 
Atome Sauerstoff gleich sind 4^ (den Wasserstoff 
als Einheit gesetzt }, so ist die Hälfte dieses Ge«« 
wichts nahe gleich 3 Atomen Ölbildendes Gas und 
1 Atom Wasser y oder gleich 12,8 •}* 8 = 2o«8» 
weraus ich scbliefse, dafs ein At/)ra Aether 20,8 
wiegt gnd aus 2 Oelgas und i Wasser zusammen*^ 
gesetzt ist. 

Eine langsame Verbrennung des Aethers in ei^ 
ner mit atmosphäi^ischer Luft gefüllten Glaskugel 
gab nahe gleiche Resultate. 

Nach meiner ersten, in der Abhandlung über 
die Absorption der Gase durch Wasser i8o5. ge« 
^ebenen Bestimmung ist der Aether aus 3 Atomen 
Kohle und i Atom Wasserstoff zusammengesetxt* 
•Diese nnrichttge theoretische Bestimmung gründete 
alah auf einige von mir unrollkommen angestellt 



38S Dal tan über den Sdkwe£d&ihfit: 

te nnd durch Angaben Aädtrer ergttnzle Vetsoclie, 
Aiussäre findet nach «einten neuesten Veranohea des 
Acther in ganz andern Verbidtniaaen zusammeDge* 
setzte als ich gefunden habe, wie man aus nadK 
stehender ZuKaniiiienstellnng seiner Angabe mit mei- 
ner Analyse sehen kann: 

nach Saussürf nach Dalton 

Kohlenstoff , 67,98 , . 5i,g 

Sauerstoff . ^7,^2 . 35,7 

W^asserstoff • i4,4o • 14,4 
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Untersuchungen 
die öligen Substanzen*) 

von 
Theodor von 8AÜS8ÜRE. 

Das RosenöL 

X3a8 geineine Rosenöl ist ein Gemisch von zwei 
Oelen, einem festen und einem bei mittlerer Tem- 
peratur flüssigen Oele; man kann sie leicht tren«i 
nen/ entweder durch Waschen mit Alkohol, worin 
das feste Oel in niedriger Temperatur beinahe unr 
auflösltch ist , oder durchl Pressen zwischen Papier,, 
welches blofs das flüssige Oel einsaugt» Durch letz* 
teres Verfahren habe ich aus drei Theilea gemei«^ 
nem Rosenöl einen Theil festes erhalten, doch blieb 
immer noch etwas festes Oel in dem flilssigen auf- 
gelöst zurück. 

Dieses feste Oel schmilzt zwischen 55^ und 54^ 
C«,'/ das gemeine Rosenöl aber schon bei 29^ bia 
5o« *C,' Jenes krystallisirt beim Erkalten in glän- 
zenden, weifsen und durchsichtigen Blättchen von 
der Consistenz des Bienenwachses« 



'*} Aü9 den' Annälet de chilnie i8ao. Ärril. Fortietzung 
der Abhandlung Ober die ätheTÜchen Otle in diciexa. 
Jomfn., Torijges Heft. Meitucko* 
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Das spec, Gcfwicbt der bef 9ß^jS gesdunolseoea 
gemeiDen Rosenöls ist 0,832 im Verhältoifs zum 
Wasser bei i5^ C: es ist unter allen von mir. un- 
tersuchten Oelen das leichteste« Die Dichtigkeit dei 
g^scbmolzeneo festen Oeles habe ich nicht gensa 
bestimmt: ich fand our^ da£i ßs Doch leichter iit 
als da^ gemeine. 

Die elastische Kraft des Rosenöls ist bei i4*,5 
C* gleich 3 Millimeter Quecksilberhöhe: das feste 
s&eigt in dieser Temperatur keine merkliche Span- 
nung, wenigstens keine solche ^ die auf einen hal- 
ben Millimeter stiege. 

1000 Theile Alkohol ron 0^6 specifischem Ge- 
ivichte lösen bei einer Temperatur von 1^0 CS. mit 
3 Theile festes und 7 Theile gemeines Rosenöl auf; 
bei 220 C. nimmt der Alkohol von dem letzten 
,Oele 5o Theile au& Das flüssige Voir dem festd 
Oele abgeschiedene ist weit auflöslicher« 

46 Milligramme gemeines Rosenöl erford^rtsii 
9Eum Verbrennen 100,792 €ubikceotimeter Saaerstoff- 
gas"^), und gaben 70,i;^4Cubikcent Kohlenatore und 
^o,52i C. C. in dem vorgefundene);! Ammoniak ent- 
haltenen Siickstofi*; icx) Theile enthalten also nack 
Gewicht : 

Kohlfnstoff 82,055 

Wasserstoff i5,i24^ 4,472 Wasaer und 

Sauerstoff 5,949 J 12,601 Waaaeratoff 

Stickstoff 0,874 

lOOi 



•*) Im 8aa«rttoffgue brennt diMet Gel und batOB^en 6m 
fett« mit einer Art Explosion , die iah in ^ hohe« 
Grede bei keinem andern Oele bemetit habe. S. 



' übec die öligen ßubstanzen. 3g i 

- '7 pl^ M^nf e dgi verzehrten Oxygens .verbsU sich 
ju. der* dadiuxh gebil^elea ]$^q|^lenfläiuw wIe .lOQ sli 

ßoß^^ ■■ ■ . : 

55^ MilligramiDe festes Ro^eDöI verferannteo'-imt 
'X^ijK6 Cübikceöt. Sauerstoffgas zu 86^991 C. C. Koh«» 
lensäaret dieses Oeli besteht also ni|ch Gewicht am»' 

köMenstoflF . . ^ 86,743' 
WasserstofiF • • • • 14,889 

101,^32« 

Die Menge des verbrauchten Oxygens verhält 
sich zut.^^blensäure, wie 100 za G/^oj^.. 

Diese Analysip gi^bt dps merkwürdige Resultat^ 
dafs diM^s jOel sich sjßhr iJem Oelgas (ölbildendeni 
Gas) in seinen Bestandtheilen nähert; denn dieses 
GaSy welches kein Oxygen enthält, giebt beim Ver^ 

'brennen 66,67' Kohlensäure, also nur wenig mehr« 

T>a dieser geringe Unterschied mit Fehlern des Ver- 
suchs zusammenfällt, so möchte noch zu unterso« 

'Chen seyu'i ob nicht dieses feste Oel selbst noch ein 

^anderes Od enthält. 

- Verbrennung dfX gereinigten bei 65^ C schmelzenden 

JSienfin^adises» 

Das spec. Gewicht dieses festen Wachses ist 0^966 

des gesqhfnojzenen *) bei 8i<> • • 0,834 

.l??i 94^^ • . 0,8247 
im Verhältnifs zum Wasser bei 16^ C« 



^J Dal tpecififsho Gsvriobc kann-, niit der ZatamitioiiteUaiig 
bif auf eiastfi gmndisin. Grad? in Verliältniff ttebeii« Ds 
«ber dnreh den fetten Zusua'd oder die Krysttllitaüoa 
die J^ichtigkeit api eiae zo rerschiedeoe Weise abgeän- 
dert wi^d« als ds^a man »is alidana ^enau ab»chataea 
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599 Th. V. Säüssüre 

Um die Zusammensetsuniä; 'AtB BieneiHiv^jofaflei 
mit der ifes leateD Koeenöls 'vipf gleichen zu- küanen, 
habe ich das Wachs auf ähnliche Weise anaiyaif^l' 
ohne die .von ;dik- erhaltenen -Resultate- der von 
'Gay-Lüssac und Tlitnatd. . v^cmniithit cbldrinaannen 
Kalis auge«telifen!-Analyte*), die sich übrigens der 
meinigen SQ|)r nilhert^ vorziehen zu weilen. Ich 
fand ,> d^fs , 44,5 Miiligramme weibes W/achs mit 
^8,69 Cubikcentimeter Sauerstoßgas zu 67,626 koh- 
lensaures Gas verbrennen, und mithin lOO Xheile 
enthatteni , '-- V. ' 

KofifenstoflF • ; . 81,601/ ' * 
• Wasser8to£F ' •■ • • l5,85o 
Sauerstoff . • . 4,554 



• ■ 



100. 

> ■ ■ • • . . • ■ 

Das verzehrte Sauerstoffgas verhält sich zq .den 
dadurch gebildeten kohlensauren Gase, wie lOO ßü 

Man* konnte das Wachs als eine V^rbindang 
von Uelgas mit Oxygen ansehen, wenn es nicht 
vielmehr nach Hrn. John aps zvrei Oelen , die in 
Alkohol verschieden aufiöslich sirid, r^ualaninieDge- 
setzt sein sollte» Ich fand es abhwierig, diese Oele 
zu scheiden« v'- - - 

Durch die Destillation erleidet das 'Wachs eine 
weit gröfsere Z6lrifetzuog als der Walrat und dio 
Margarinsäur^« ' 



könnte^^ijö habe ich einige feste Oele im gesehmölsei 
neu 'Zastand'a ^wegeu.niul. dabei die<<AasdehBang dd 
GUece berackiiobtigt. • .:**;: . '.a .^ 

*^ Wönaeh 100 Theile Bienenwaeht 8t»'^-lioRleti8tolF, itjSff ' 
TTausrstiTil'Siiid 5,54 Sanertteff ettthakeBi<^ * *'^ 



über: die öligen Substanzen. 393 

m 

■l*- Verbrennung des fei 47^ C. schmelzenden WalratSm ■ 

■^. * Spec^Gewicht des Walrals bei/iS** = 6,945 
yj.i ..... a^g* ggg^hiuQlg^ugjj Y^^ |jßi 5qo ^ ö5845i 

bei 8^0 = 0,8238 ' 
■*'■.. , bei 940:^0,8155 ^ 

' 'in VerhälthiTs zum Wasser bei' iS« C. " 

42,5 Milligramme Walrat verbrannten mit 88 
Cubikcent Oxygen zu 59,66 Kohlensäure und gaben 
aufaerdem noch etwas Ammoniak, worin 0,i2' Sticke 
•toff^ hiernach enthalten loo Theile Walrat . 

Kohlenstotf 75,474 

Wasserstoff 12,795^ 12,884 Wasser und 

'ii:\. Sauerstoff 11,577 J 11,288 Wasserstoff 
.'': Stickstoff 0,554 ;.^ >' 

Tr •• • • -i JOO.- .,.■... 

\:' :■ Bi^ari. hat dieses Fett vermittelst Knpferoxyd 
• analysirt;; Berechnet man dessen Analyse nach. den 

von' mir angenommenen Gewichten der Gase, so 
^-enthalten hiernach lOO Ttu Walrat 80,75 Kohlen^ 

^fltoff, 11,8 Wassei*stoff und 6,77 Sauerstoff« 



«■< 



., Verbrennung der bei 56° C. schmelzenden Margarinsäure^ 

Diese krystallisii te Substanz , die im Aeufsera 

dem Walrat gleicht, ist bekanntlick von Herrn 

Chevrtiü entdeckt worden *) \ ich wurde durch die 

• Gefälligkeit dieses Chemikers damit. für meine. U^* 

tersuchungen versehen. . . > ; * 

Diese Substanz ist durch die in den krystallioi* 
achen Lücken enthaltene Luft leichter als das Was- 
aer, allein unter der Luftpumpe fällt sie im Was- 



•) 8. dioM Jofurn. XIV, 450. ' ' Mk§. 



59.4 "^h* ^' Saussüra 

sei: itt Qodccu Im festep Za«tiifrfe h«! sin ein spec 
Gewicht von wenigsten« i>,oi ; aber geschmolsen bd 
g4Q nur von o^8a4 im Verbältnif« sum Waaaer bei 
i5^ C. 

44,5 Milligramme Margarintöure verbraootci 
mit 83,3g6 CubikcenU Oxygea zu 58,7i C. C. Koh- 
Jensäuie und einer Spur dtjckgas: hiemach enthal- 
ten loo Gewichtstbeile 

KohlenslofT 70,95 

Wasserstoff i2,635^ i8^g Waaser und 

Sauerstoff i6y4i5j iO,46 Waaserstoff 

100. 

Das verzehrte Sanerstofigas verhält aich zu der 
dadurch gebildeten Kohlensäure wie 100 su 70y43t 

Verbrennung des gereinigten gemeinen Harzes. 

Das im Handel vorkommende gemeiiie Hsry iil 
keine homogene Substanz ^ denn es löst sieb oor 
Theilweise in Alkohol oder Naphtha auf, und nac 
dieser Antheil kann als ziemlich gleichartig ange- 
sehen werden, loh .liefs gemeines Harz ia veioer 
Naphtba zergehen und gofs den durchsichtigen Theil 
der Auflösung ab« Durch allmählige 'A 6dun'5taDg I 
dieser Auflösung erhielt ich einen blafagelbeo an 
der Oberfläche verworren krystallisirten fiü'ckstaa^ 
der mehrere . Minuten lang weich und sah bliebe 
aber nach langer Ausstellung an der Luft ganz tro* 
cken, spröde und leicht zerreiblich wurde. Dk 
-Idasse war ejt^wan sch^w.erer als das Waaser , uud 
-löste sich i^i Alkohol vpn o>S4 in der i&älte nach 
allen Verhäitnisspn auf, 

44 Jdilligr. gereinigtes Harz verbrannten mit 
8i|5a6 Cttbikcent. Oxygen zu 63,326 KoUensIare 






i 
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> I ■ 

mit einer Spur Aoimonjak: hiernach enthalten iQO 
Gem^hUtheil 

Kohlenstoff 77)402 

Was9€rsto£E ^55i,^ ^^$77^ Wasser und 

Saaerstoä i3,07J 7,822 Wasserstoff 

100*). ' . 

Das rersehrte Oxygen ^verhielt sich zur erhal* 
ten Kohlensäure wie 100 zu yy,^. 

■I 
Verbrennung der Krystalle des Galknsteim^ 

Diese Riystalle worden durch Erkaltung einer 
sledendheifsen Auflösung des Gallensteins in Alko* 
hol erbalten. Sie sind schwerer als Wasser. Nach 
Chevreul schmelzen sie bei 1570 Q^ 

5 1 Milligramme dieser blättrigen porlmutterglän* 
zenden Substanz verbrannten mit 110,7 Cubikcent. 
Ojtygen zu 79^722 Kohlensäure , wonach das ßaUen* 
fett zusammengesetzt ist aus 

Kohlenstoff 84,o68 

Wasserstoff i2,oi8l 4,432 Wasser und 

Sauerstoff 3,9i4J ii,5 W^sserstpff 

100**). 



^} Nach Gay^Läs^aö und Thenard besteht das im Handel 
▼orhoinnieiide Terpenthinban aus 76994 Kohlenstoff» 
10,7t Wasserstoff und iS»34 Sauerstoff. S, 

**3 Berard bi|t diese SnbstaBz TsrinitteUt Kopferpxjd aiia* 
lysirt. Berecfaiie ich die Ton demselben erhalteaea 
Resnlute nach den Ton mir gefundenen specifispbea 
Gewichten der Gase, so wQrde dieses perImutter>»Un« 
zende Fett zufammengesetet sejm aus 7is78 Kohlenstoß 
>9«i5 Wasserstoff und 8»3i Sauerstoff. Ich fuge hier 



5g6 Th. V. Saussüre; 

•Oxygen und Kohlensäure verhielten sich bei 
diesem VerbreDoungsprocers wie \00 zu 72^02. 

Verbrennung des gerünigten Schweintfetts. 

Dieses Fett war schmelzbar bei 26,25^ C. Ei 
war gereinigt worden nach Chevreuls Verfahren, 
nämlich zuerst durch Reiben in kaltem 'Wasser, 
darauf durch Schmelzen und Seihen durch Papier 
und durch Waschen mit heirsem Wasser« 

Die Dichtigkeit des festen Fettes war bei 16^ r= 0,958 

des geschmolzenen bei 5o<' =0,8918 

bei 69**«= 0,8811 
bei 94© =0,8628 

49,5 Milligramme dieser Substanz erforderten 
Bur Verbrennung 101,467 Cubikcent« Sauerstofigas 
und gaben 72,668 Kohlensäure und 0,187 als Am- 
moniak vorkommenden Stickstoffes i enthalten alio 
100 Theile: 

Kohlenstoff .... 78,845 

Wasserstoff .... 12,182 

Sauerstoff • • • . 8,5o3 

Stickstoff . • • . 0,475 

100 *> 



die Bemerkung hinza, daft nach meinen Untenaefami* 
gen alle Substanzen, die eine to grofse Menge WatM^ 
no£f enthalten , sich im elastiteh - flassi^en Zutta»^« 
bei der gewöhnlichen atmosphariichen Tenperatar be- 
finden. ^, 

*^ Nach Bsrards Analyse» berechnet wie die meinige» 68.8^ 
Kohlonttoff» i9,a26 Wasserstoff und ii»09 Sauerstoff. 

S. 






über die öligen, Substanzen 399 

Saponificirtes Scluvtinxfett. 

Schonelzbar bei 4o^ C. An« einer Seife', die 
durch die Verbinduag dea obigen reLaen Sohmaleee 
mit Kali gebildet worden, hatte ich es durch Fäl-, 
lung vermittelat Salzsäure dargestellt, 

Dichtigk. derselben im festen Znstande, bei iSOr^o^g^G 

im geschmolzenen bei 5o^ =o385 
- bei 69° =0,8732 

bei 940 =±0,85 jS 
itt Verhältnis zum Wasser bei \B^ C^ - -. '^ 

48 Milligramme des saponificirten Schmalzes 
'rerbranaten mit 92,gi4 Cmbikcentimeter Oxygengaa 
' zu 67,605 Kohlensäure und 0,12 im Ammoniak be« 
' fiüdlichen Sticksto^T Hiernach enthalten lOO Thcile: 

KohlenstofiE jS^'^^'j 

WasserstofiE 11,61 5^ 1 5,958 Wasser und 

Sauerstoff j 2,525 J 9,982 Wasserstoff 
Stickstoff 0,5 1 5 

100. 

4 

Das Oxygen verhält sich ztt dem erhaltenen koh« 
lensauren Gase wie 100 zu 72,762. 

' Meiine Analysen , verglichen mit Chevrtuls Ver- 
suchen über die Saponification verschiedener Fette, 
zeigen dafs diejenigen Fette, welche das meiste Oxy* 
gen enthalten, auch mehr Neigung zur Seifenbildung 
^ haben, und dafs die übrigen das' zur Seifenbildung 
ihnen fehlende Oxygen aus der kalischen Anflöailng 
in sich aufnehmen *)• 



. t 



*) Yergl. Sautsüre über die Anhishme des Wstseti bsi «mi; 
malissben und TegsuhiliiclisB Zonefsungoii» la dJ* 
Joam. XXVIJ. 12% M$in-hi. 



j(98 Th, ▼• Saussür« 

Elain€ üui Schmalz» 
BekuhiiÜich luit Chtvrtul in dem Schweiosfdt 

m 

ewei Tcrschicdene fette Substanzen gefanden , nSlin* 
lieh dte £/am«, welche bei 8^ biaAo° C. flüssig iit, 
nnd die Stearine, welche in verworrenen Krystih 
len ansdiiebt und bei etwa 35^ schniilzt« Die» 
beiden Fette werden durch siedenden Alkohol ge- 
trennt, der bei dem Erkalten die Elaine au^elött 
iiurüokhttit und die Stearine wieder ausscheidet. Die 
Elaine, welche ich aas der Alkohdilösung doffb 
theilweises Abdampfen und Zusetzen von Wasser 
erhielt, fieng an bei 9^ C. zu gerinnen, aber er> 
starrte erst völlig in noch tieferer Temperatur, 
woraus ich schlofs, dafs dariil noch Stearine be- 
findlich war. Diese aber zeigte, selbst nach langem 
Schmelzen, noch Spuren von Alkohol beim Ver- 
brennen. Daher theile ich hier nur die Analyse dct 
Elaine mit. Ihre Dichtigkeit bei i5<> C. war OtSi5. 

s 

44,193 Mjlligr. Etalne verbrannten mit 84,466 
Cubikcent. Sauerstofigas zu 6i,456 ELohlensäare; lOO 
*Theile bestehen also aus 

KohlenstoflF 74,792 

Wasserstoff ii,652"j i5,o5 Wasaer und 

Sauerstoff i5,556J io>o52 Wasaeratcff 

100. 

Oxygen nnd Kohlensäure verhielten sich bei 
dem Verbrennungsprocesse wie 100 zu .72,76. 

Wenn ich diese Analyse mit der Analyse des 
Schweinsfetts und der weniger genauen der Stearine 
vergleiche, so finde ich, dafs letztere beide weoi* 
f er Oxygen and mehr Kohlenstoff als tlie Elaint 
enthalten. 



über' die öligen SuWtatizen.' 399 

. ' •■ '- '^ Das OlivenoL ' .' 

■ 

Bei einer Temperatur von — S<* C» prefste icii 
hroimen^ 'OliV^Öl nach ^racoiinot« Verfahren aui^ 
rlattge^dai- Papier dadurch noch fleckte, und er« 
lelt^' dadurch: ohngefähr ein Viertel vom Gewicht 
»9 Oels' Steai'ine , welche bei 4* ^^^ schmols » und 
*ei Viertel bei -^ 4''> G. ec&nlelifMide fiiaiiie; doch 
if)H<el^ letztere noch etwa» Stearinei-^e davon 
loht gändich geschieden werden kann^ . .^,^ ^ 

^ l^.QlQfjtügJ^eii dieser Elaine Wßv O^giSi bei 15« 
f i0p;^lhfi|^ .Alkohol , von o.8o6Jö^n bei einer 
|];iligerat9r;voqji20 C. nur 1,06 Elajoe ao£ , 

42.602 Milligramoke Elaine . auf Olivenöl vvr- 
»hrten beim Verbrennen 82,61 5 Cubikoenlimeter 
»xjgen 9, ^UiTid /bildeten 6o,232 Kohlensäure, nebst 
.mmoniak. itvoi'in 0.12 Sticksto& Hiernach^ beste« 
m 100 Tbeile aus . j 

Kohlenstoff ^6^054^ ' 

Wasserstoff 11, 545^ 12,068 Wasser und 

'' '^ftmefttiöff 1*1,668 J '^;94e Waawstüfi 

Stickstoff 0,353 



• '• iMia^-MiMta 



100*).' 

Das Oi^ygen verhielt sich lur KohlensXnre wie 
N) zu 72,91. 

Die :a;us 4em Oliyepöl erhaltene Stearine kann 
var schon bei 220 C« gerinnen, aber auch po^h 



>«i I 



y) Da» Oliyeiiöl enthllt .nath OayL&iia§ und Thenarä 
77»dl Kolilenttoff, i5.36 Wsttentrff und 9,43 Saoor« 
ttqff... Das VerbSltnift ^diMer Bettan^tbeile iit vsfin. 
derlion, 'je nachdem die . öelso^en ai|« r^Hihitinlin 
Mtngeo voa Elsiiis änd' (iteiirfne kuiJiiDittia£#ikM''iic. 



400 ' T»h.ry. Saussüt.e. , 

bei lo^ C. flüssig bleiben, Wcdd man sie nicht stark 
belegt. '.._.. ..,., ■ ., ' 

Ihre Dichtigkeit imfeateaZaatandeJbei i5oi4t:=:Q,968 

•. im flüssigen, hei i5**= 0.9187 

■~ i V ,... bet94''sO)^ 
im l^^erhältdifaiuiq tWassccbei i5q C. 

' ' -ito^ie jfe Alkohol froh' 0,8o6 löheü ' 0,8a Stearioe 
bei 12« C. auf.' • ^-i"'- .. ' -^^r '- . * 

"^'^','56,0^ MilligAmme 'Siearina/ ;f irbrahb^ mk 

104,898 CubikcenL Oxygen zu* ^7^i5t|-'K:ohlensänn^ 

und 0, i V9 im vorgefufifdeneh AlktthcJ erithaltciMa 

Stickstbft: es' enthalten also 400 Theile: 
• • • ■ . 

KohlenstoS 8(2,17 

, \y assers toff 1 1 ,553 ^ 7,57 * W^a's^er abd 
• äküerstoff ' 6,5oi J löjSgS Wasscrttöff 

Stickstoff 0,596 '-'•'' 'J- »ii ■ 



'.«.•■ ; 
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Sauerstoff jin4J5.phlenj5äurjB verhj^^n suh ^e 

100 zu 70,55. ^ ' - t j , ,, 

Man wird bernefken, dafs die'^ö^tgen Elainei 
mehr Oxygen .eothaltqQ als die zu denselben gehö-i 
rigen Stearinen. Diefs Resultat und • einige andei« * 
hier vorkommende Thatsachen widerlegen die Mei- 
nung ,*/ als' Wenn' tRe -festen oiler ''^i^ntflfrr weniges 
' leicht scfira'elzbaren Fette nf'eh^ Sauerstoff entbieltcs 
als die flüssigen Oele. Es läfät sich darüber keiM 
Regel feststellen. Der feste Zuitaöd hlTngt oft nur 
von einer gröfsern Nei'gung jsuf KTryM^iiikation ab: 
diese kann eben so Reicht 'duf^h ein diö&'ere Men- 

ge Q?o^gßp '^^^'^'^f?^^*i;^'iu]l®*'^j;h^^^^^^ yn^h^^ - *• b» 

da«, feste Anisöl wirä*'Jurch Öxydiatioa flüssiger. 
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Bei dieser Gelegenheit bemerke ich, dafa die 
>n iDir untereuchteu fixen und flüchtigelt. Oele (üv 
e Absorption des SauerstoiFgases der Atmosphäre 
oh nicht gloirhförmig verhalten. Wenn die tropf- 
irfiiisüigeu ätherischen Oele noch frisch mit dit^ 
m Gase in Berührung gesetzt werden, so absor«» 
ren sie dieses Gas anfangs sehr schnell und fast 
gelaiSfsig, d. i. beinahe im VerliäTtnfTT der Zeitra 
»i gleicher Temperatur, nämlich, in den erstea 
tqpaten. Die frischen teuei beständigen Oele liben 
if. c)as Sauersloßgns^ eine lange Zeit hindurch nut 
oe kaam merk4ii>he Wirkung aus: plötzlich aber 
idern sie sich in ;der Art, dafs sie wenigslena 
mdert Mal mehr absorbiren, als die flüchtigea 
lele iti gleicher Zeit. Rine Schicht , Nufsöl voa 
rei Linieni Höhe- und «wei Zoll Seitenduixshmes* 
•F, die^^ich iu reinem Sauerstoffgase über Queck« 
Ibbf im "Schatten gestellt befand 9 verschluckte nur 
wa ein dreifaches Volumen Gas, während acht 
lonaten, vom December 1817. bis den i. August 
Si8.» aber in den lO folgeoden Tagen wurden 
^ba'ell 60 Volume Gas verschluckt. Diese Ab- 
»rption dauerte darauf alhnähüg langsamer fort bis 
nde Octobers, von wo an das Gasvotum sich nicht 
lerklich weiter verminderte. In dieser ganzen Zeit 
atte das Oel sein i45raches Vo|um Sauerstoffgas 
ifgenommen und nur 21 Vol. Kohlensäure gebil« 
et. Wässer hatte sich nicht gebildet. Das Oel 
3er war in eine durchsichtige gallertartige Masse 
nrwandelt, welche auf dem Papiere nicht fleckte. 

Diese plötsilichc Veränderung der feuerliesläo* 
igen Oele, insbesondere der austrocknenden, er- 
lärt die freiwilligen EntKÜtidiingen , welche si# 
Journ^ /. Chßtn» u. litys. fiÖ* Bd. ^. Hefts sfi 



4oa 



Tk T. Saussüre 



TcranuMen; und wovon man bei fiachiigen 0( 
kein fieidgiel if^ei£k 



Tabelh über ' die Zersetzung und die Bestandthtilt \ 

äehiedener anderer Otle.. 



Ein Gram». 



tiu£ebl 

Mandelöl 
(«üfses) . 

Leiuö^ 

Ricinusöl 



Vecs ebnes 
SaaentofiE 

■ Liter. 
1,9778 

».9699 
1,92*7 

1,8586 



Oebildet«i 

I 

kohle'nsau 

rei Gel. 

Liter. 

1,4833 

1,4392 
i,4i34 

*»3792 



Stickgas. 
€ttb. Ceot. 






VerhältDi 

djeeSavei 

atoÄ in 

Koblensia 




• ■ • 



Spur 



LOO 


:7i 


100 


:75/ 


.100 


:75,^ 


100 


:74^ 



Diese Oele enthalten aljk> nach Gewicbt 



in 100 Tbeilen. 



•toff. 



Wasicr« 
•toff. 



Saaerttoff. 



N uf8Öl 
Mandelöl 
Leinöl 
Ricinusbl 



79>77* 
77,4o3 

76,014 

74,178 



10,570 
u,48i 
ii,35v 
u,o34 



Stickitoi 




9il22 
10,828 

12,635 
14,788 
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Ausdehnungen oder Diektigkeiten mehrtrer'Oeie in ver^ 
schiedenen Temperaturen , das Was^^bei i5^ C 

als Einheit* * * • 



Qtle. 



iMi tft<' C 



bei s5^ C. 



bei 6o<>0.*bei 94'' C. 



>MiA 



Nufsöl 

Maadelöi 

Leiqöl 

Olivenöl 

Festt« .-^nisöl 

RosaiariDöl 

Rectif. Naphtha 
Von Amiano 



0,9383 
0,9201 

0,95^95 
0,9699 

0,9 '92 



0,9194 



I* 



• • • • • 



• • 



0,890 1 
0,7688 



0,9300 
0,9675 
0,9109 
0,9849 
o,88o5 

0,7674 



0,9125 
0,8932 



• • • t * 

..* ' r« ' i *'■ 



o,86o4 
■0,7.357 



0,87 10 

o,8652 

0,881 5 

0,9081 

o,8.6!^5.. 

0,9266 

«1,8208 



•.■«•' 
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Bemerkungen über die Resultate dieset 

Untersuchungen^ ♦ 



{ i .. . a) Ueber die ^Zusammensetzung der Ofile^ 

Die Verdunstung der iliichtigen Oele bei nieJ-^ 
-/Iger Temperatur ist die Hauptursacb^ ihrer leich- 
tielD Verbrennlichkeit; denn die Meinung, als -ent-^ 
IiJeHen die flüchtigen Oele weniger Oxygen und 
ttehr Kohlenstofif, wird durch diese Analysen wi* 
dcf^legt, auch kann die ausgezeichnete Verschieden«* 
lieft dieser beiden Oelgättungim nicht von einem 
ihrer -Bestandtheile allein abhängen sondern^ riet« 
mehr Von dem eigenthütnlichcn Verhältuifs ihrer 
Zusammensetzung« Obgleich nun freilich die Zahl' 
der genau untersuchten und nach ihrer Krystallisa*- 
lion und ihren übrigen Eigenschaften besiimroten 
WiasserstoSreichen Subsfatizen nicht giofs genug ist> 
um daraus allgemeine Folgerungen ableiten zu kön-* 
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oen, so will ich doch wetiigslebs die Resultate hier 
mittheiien , die ich durch meine Aoalysea erhal* 
ten habe. . ^ 

Ausgeseichaet flüclitige waateratofi reiche- Sub- 
atanBen und aus Eiemenlen zuaauimeDgeöetzt, wel- 
che nach eiofachen VolumverhällniAsen vurkommen, 
und durch dLo Wäroie, nicht verändert werden. S« 
kann man Aether .und. Aikehol als Zusammcflie- 
tauogen von Oelgas und Wasser ansehen. 

Der Kampfer veihält sich als eine Verbindung 
Von Oelgaa mit Kohlenoxyd^as. 

Das feste Anisöl kann man 'befrachten als eine 
Verbindung von Kohlenoxydgas mit einem Kobleo- 
wasserstoligase, das im freien Zustande noch onbe» 
kanut ist. Krolil«<uud VVasserstoO, nach Atomen be> 
rechnet, stehen hier in dem Verbähnisse von 3 sQi' 

Rosmaiinöl und Layendelöi können hier niAk 
in ßetrachlung kommen, da 6ie wahiacheiol/rA aus 
mehrern verMchiedenen Oelen zusa m nie ngesetsi sind. 
Auch Rosenöl, und Anisöl zeigen durch ihre ibeil« 
Weise Krystaliisafion, dafs sie nach ihrer Darstel^ 
lung aus den Pflanzen wenigstens aas zwvi Oelen 
bestehen. Dasselbe kann man auch für die nicht 
krysiallisirendt'n Qelet ^nnehmep, wie für CitroDca« 
und TerpenthiqCjl^ Welche, nach ,meinen Versuchca 
bei 30* C. unter Null noch flüssig bleiben und auch 
weiter keine Veränderung erleiden, doch kann maa 
aus ihrer (heilweisen Kryatailisation mit SalzsJiurs 
achiiefsen, dafs aie kein einfaches Oct darstellen. 

Walrat und Margariusäure werden durch die 1 
DestilUtJon nur sehr wenig verändert: man kann 
si( als eine Verbindung von SauerstoII mit Oelgas 
betraclueu , und w üi de sie als flüchtige Oele aoer» 



\ 
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kenneD: können i ^ean sie durch die zu ihrer .Ver^ 
flüchdgung' nülhige Wärme nicht verändert vriisf 
den, was vielleicht einer Wirkung des Oxygengev» 
halu auf duä, Oe|g«s zuzu^chre^^iep ist« 

Die von mfr unlersticbfeti fixen Oele, welche 
'durch die Dcslillalioneiu^ grobe Veränderung et^ 
leideu, zeigen in ihrer Zusatiimenselzun^ kein ein« 
faches Verhällnifs ihrer Eremehle: auch isi ihre Be^ 
''•^ha&euiieit zir: veränderlich , walirscheiolich durch 
fremde Beiinischungen, als dafs man in ihrer Zu« 
flammensetKUDg bestin3p:ite Verhältnisse finden Jtön^^ 
te«- Im Aügemeinen kann man die fixen Oeie dar^ 
«teilen «It eine Verbindung- von Oxygen mit einer 
grofsen Menge Oelgas und einem Uebermaafse an 
l^^bhldj das' inach. Volum bald ^, bald ^ oder (nehr 
des Oeigasvolörus beträgt, oder als t/incu oxydirteii 
IlLohlenwasserstoil^ worin .sijch Kohlenstoff und Was* 
aerstoff entweder veHiallcn wie 3 zu 2, od^* wie 4 
•a 3, oder, {wie in der perlrnutlerglänzenden Subr 
atans' di#iQallensteiue) wie 5 tu ^ u. s. w«^, -allein 
diese Bestiinqiungen sind zu schwankend, als da£i 
ich daraiifrgro£ien Werth le^^p dürfte. 

b) lieber die Dicliüßkeit der Oele. 

... Ich will jetzt eine Vergleiohung der Dichtigkeit 
und der Bestandtheile der Oele anstellen, ohne je- 
doch zu behaupten , dafs hierbei ein bestimmtes ge<« 
genseitiges Ve'rhältnifs herrsche. 

Oie flüchtigen Oele zeigen in ihrer Zusammen* 
Setzung eine weit gröfsere Vejrschiedenhrit als die 
fixen, und nicht weniger verschieden sind sie auch 
ap Dichtigkeit: einige sind teichtei', andetf «rliwe- 
rer als sämintltchi' fixe- Oele« Dabei ist nucit zu he- 
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nrrken, dafa die flüchligen^Oele bei .gleicher Tem-: 
peratur in ihrer Dichtigkeit aich ihrer Zusammeif 
aeUoDg viel angemeBsener verhallen ala die fixen. 

Der Sauerstoff xifnd der Kohlenstoff beförden 
die Dichtigkeit der flüchtigen Oele, im Gegenuli 
20 dem Wasserstoll y der sie leichter macht. Der 
Kohlenstoß scheint ihre Schwere weniger zu vei^ 
mehren als der Sauerstofi *). 

Durch die Absorption des SaueratoSgases. au 1 
der atmosphärischen Luft nehmen alle Oele an 
Dichtigkeit zu; aber die fliichtigcin Oele verlieica 
•dadurch zugleich einen 'J'beil ihrer PliiohtigiLeit, 
oder der Eigenscshaft, durch die Destillation üidU 
verändert Z14 werden. 

Einige ätherische Oele, wie das Rosenöl, dai 
Citronöi und das Terpenthinöf, - gehören z& dar 
Kohleiiwasserstoftverbindungen y worin die Msop 
des Wasserstofis immer mehr abuimmt, and efcea 
diese hoben auch eine verbältnifsnläfalg gröftero 
Dichtigkeit, obgleich sie doch noch -tn'- den ieich« 
fern flüchtigen Oelen gehören, indem si^ bei ili* 
rem beträchtlichem Waaserstofigehalt ttttr' aehr we* 



*} Wenn man xwei SabitanzaB» die sich nur in Hiniieht 
Eiiiei ihrer ßeitendtkoite ontertoheideB , ]ü«r alt Bei" 
spiele anlohfen darf, so läftt »ich «ut d«r ZuMiniim* 
•euuBg des Walsers und des Tecpentbiaöle eul dii 
Terscbiedene Verdicbtung durch SaaeritpfiP und dank 
Kohlenstoff tchiief^eD. Diese beiden Sut^stansen de- 
den nach DaU6nh%i in derselben Temperatur; sie •*!• 
halten eine gleiblie' Menge Wft*sefst.<ff. upd das Wif" 
ser enthält ebin so rielen Sau'it'toff sN dAs TcrpertfafS" 
öl Koiileiistoff. Aber jenes hat uie Diohtigkeit ^ U 
w&hiend «;«• Terptiiihinöi £= O.Ö6 dicht itr« ^ S» 
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Big odet gar koinen Sauerstoff enthalten» Aether 
«nd Alkohol enthalten zwar vielen SaaerAtofi bei 
eben so viel Wasseratofir^ als in den ebengenA9n-> 
ten Oele gefunden wird» aliein sie geh(^n ..doch 
iioch zu den leichtern Substanzen, indem dafür wie«; 
der ihr Kohlenstoffgehalt um. s.o geringer ist. Ae« 
thel' enthält mehr Wasserstoff als der Alkohol und 
iat auch leichter als dieser. Aus demselben ^Grundo 
ist auch das Lavendelöl leichter, als das Rosmarin« 
•tily und dagegen das Ani^öi das schwerste aller an«i 
geführten flüchtigen , Oele , weil es deu wenigsten 
/Wasserst^off euthält. Diese zahlreicjien Fälle, wel-^ 
che noch vermehrt werden könnten, geben aber 
keine so bestimmten Verbältnisse, dafs sie~^der Aech« 
ntmg unterworfen werden könnten: man kann nn« 
sagen y dafs die wasserstoffhaltigen flüchtigen Körper 
im Allgemeinen eine Dichtigkeit zeigen, die bei« 
tialie ihren Elementen entspricht« .* , 

Betrachten wir blofs die öltgcgi Substanzen, wetl 
•cbe bei der gewöhnlichen Temperatur sich nicht 
y erflüchtigen, so finden wir unter diesen ebenso 
viele Beispiele gegen als für die eben angeführto 
Bemerkung. Vergleichen wir . das Rosmarinöl mit 
^r festen Substanz de» Olivenöls, weiche beide ei-* 
Be gleiche Mengö Sauerstoff enthalten, so sollte da* 
erstere, vermöge seines geringern Wasserstoffgehalts 
schwerer seyn, als die letztere, und es ist gerade 
das umgekehrte der Fall. Denselben Widerspruch 
EWischen der Zusammensetzung und der Dichtigkeit 
sseigen auch das Nufsöl und das Ricinu&öl, das rei« 
iie und das saponificiite Schweinefett, Wachs und , 
Walrat; aber es ist sehr wahrscheinlich , dafs diese 
Ausnahmen verschwinden werden, wenn man nicht. 
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wie von mir geschehen^ die Dichtigkeiten dieser 
Substanzen bei gleicher Temperatur* eondem b 
ihrem' Siedepuncte oder weni^stenf bei gleich weit 
davon entfernten Temperaturen vergleicht *). 

Alsdann hört z. B. der bemerkte Widersprach 
bei dem Rosmarinöie und dem festen Olivenöle anfi 
btzteres siedet bei ohngefähr 5i5^ C. und ersteret 
(>ei'i65<> C., und wenn auch ihre fortschreitenden 
Ausdehnungen kein bestimmt genaues VerhäUnifs ge- 
ben , so zeigen sie doch an, dafs jeties fixe Gel weit 
leichter seyn mufs als das flüchtige, wenn man die 
Diclitigkeiten mit den Siedepuocten zuaammeostellt. 

Das Nufsöl ,* weniger wasserstoflhaitig' als das 
Bicjnusöly ist dennoch leichter als dieses bei glei« 
eben Temperaturen; aber dieser Wideiaprucb wird 
dadurch wieder gehoben , dafs das Ricinusöl hei 
a65o C^ das Nufsöl dagegen erst nach 3ooo C. sieM. 

• 

Walrat, welches weniger Wasserstoff enlAäit 
und' leichter ist als das Wachs,, hat einen om au^ 
tiefern Sicdepnnct 'als dieses. Doch würde dieser 
tTmständ noch nicht hinreichend seyn, den groTsea 
Widerspruch zwischen der Zusammensetzung ond 
ier Dichtigkeit dieser Substanzen aufzubeben, wena 
die von Gay-Lüssac angestellte Analyse des Wach- 
ses es wahrscheinlich machte, dafs das Wachs etwai 
weniger Wasserstoff enthält, als ich gefunden habfr 



*) Schon Gay-Lüssae hat bomerkt, daf» man die fortiehra* 
tende Ausdehnung der tropthartn FlOssigkeiten av be- 
sten findet, wenn xnan statt von gleiclieti TemperatarM 
anszvgehen, einen ^leicli weiten Punct von ihrem Sii> 
* den zum Grunde legt, weil dann die abttolaeaden Krti- 
X« der Theiichen gleich aind* S» ■ 
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Im AHgemeinen glaube ich annehmen zu dur* 
ßoBf diafft wenn zwei ülige Substanzen einedi auffal«* 
lenden • Contrast zwischen ihren Bestandtheiien und 
ihcen Diehtigkeiten hei gleicher. Temperatur zeigen, 
jüadann .wenigstens die an Wasserstofi reichere Sub«* 
jjtanz bei Jtintm um* so höhern Grade siedet« > 

^ei den flüchtigen Oelen ist es nicht nöthig» auf 
"ihren Siedeponct hierbei Rücksicht zu nehmen, in- 
dem dieser im Allgemeinen der gewöhnlichen Tem- 
Iperalnr so nahe ist^ dafs sich ihte Blasticität und 
Oichtigkeft >Thi:er Zusammensetzung gemäfs zeigen 
kann. Anders verhalten sich die fixen Oele. 

• ■■-■- \ ( 

r 

V 

,c) Ueher die Ausdehnung der Oelt durch die Wärme» 

Der Siedepunct der fixen Oele ist auf directem 
Wöge nicht genau zu bestimmen, indem sie durch 
die Hitze vpr dem Sieden sich schon zu verändiern 
aniangeuj ,uQd man auch leicht die von der ZerSCf^ 
tzung veranlafste Bewegung mit dem Sieden verr« 
wechseln Mpn. Das Sieden tri^ um ao später eio^ 
je weiter die Zersetzung vorgeschritten und je Illn- 
^er das Qel der Hitze ausgesetzt gewesen ist. Die« 
ae Oele gehen also nicht, wie das Wasser, eine 
bestimiirte Temperatui: ein , wobei die aufgenommen 
Ae Wärme gleich ist der durch Verdampfung rieh 
-verlierenden^ und es ist daher .wichtig, ein Zeichen 
zu haben , woran man schon in minder hoher Tem« 
peratur den Siedepunct der Oele erkennen kann« 

Ich habe nicht nöthig, daran zu erinnern, dafs 
die Ausdehnungen der tropfbaren Flüssigkeiten nicht 
•immer im Verhältnifs stehep zu der Höhe ihres Sie- 
.depuncies« Alle von mir untersueliten Oele, ao- 
^Ivohl die, welche unter, als die, welche über deoi 
Jmurn, /• Cft^in» ii^ Phys, stQ. Dd, 4. Heft, ay 
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Siedcpuncte des Wassers sieden , dehnen sich 
gleichen Intervallen der Temperatur mehr als taa j 
Wasser aus. Nach Gay-Lüssac dehnen sich derhil ^ 
.46<*,6 siedende Schwefelkohlenstofi und der bei 7^ 
siedende Alkohol auf gleiche .Weise "ans : ein a 
merkwürdiger Fall kann wohl nur bei solchen gm 
verschiedenartigen Zusammenfeetaungen eintretai 
weniger merklich und seltner scheinen die Wid» 
Sprüche zwischen den Ausdehnungen und dem Sie* 
degrade der öligen Substanzen zu %e}ixi^ wenigste« 
zeigen mir meine Versuche., dafs man den Siede- 
grad der fixen Oele besser nach ihren Ausdebooii> 
gen bestimmen kann, als durch unmittelbare Beob- 
achtung ihres Siedepuncts. 

Um die Ausdehnungen der Oeie zu meisrn, 
stellte ich eine mit Oel gefüllte kleine Flasche ia 
Wasser, das durch eine Lampe erhitzt wurde, fli' 
beobachtete an einem in die Flasche gesenkten tf^ 
der Röhre graduirten Thermometer die Temperstm 
bei den verschiedenen Ausdehnungen« Zuerst brach- 
te ich das Oel zu. einer höhern Temperatur, sIs ich 
beobachten wollte, und während des Erl^altens sucli- 
te ich durch Röhren mit der Thermomet^röhre is 
der ganzen Masse des Oels eine gleichförmige Tei9- 
peraiür zu verbreiten. Die Wegnahme des Tlle^ 
moraeters, die Ersetzung des von demselben eiofe" | 
nommenen Raums durch etwas in demselben BiA 
erwärmtes Oel, das Verschliersen des Gefäfses durA 
eine Glasplatte — alles diefs war das W^erk eiaigH J § 
Secunden. Darauf wurde das Gefä£| gewogen üO^J ^ 
die Ausdehnung des Glases in Rechnung gebracht I \s 

Diese Versuche zeigten mir, dafs das sapDiiifrl ^ 
cirte Schweinsfett sich in der Wärme mehr sar-l ( 
dehnt, als das Ricinusöl, und dieses taiehr als du 1 ^ 
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liCiDöI; darauf folgten in der Reihe abwttrte gemei-* 
bes Schmalz, Stearine des OlivenöU, und endlich 
die Elaine desselben Oels. Di& Siedegrade dieser Fet« 
tigkeiten entsprechen nur unvollkommen deti Aus*-, 
dchnungen derselben 9 indem ^ wie vorbin bemerkt,' 
die Oele bei verschiedenen Temperaturen ins Sieden 
gerathen können. Auch sind die Ausdehnungen der 
verschiedenen tropfbaren Flüssigkeiten nicht i)ei allen* 
Temperaturen proportional; allein in den Fällen, wo 
die unmittelbare Beobachtung des Siedepuncts ein un- 
«icher^s Resultat giebt, würdeich doch die Ableitung. 
des Siedegrades aus den Ausdehnungen vorziehen. 

d) Ueber die Auflöslichkeit der Oele in Alkohol. 

Die gröfsere oder geringere Löslichkeit der Oele 
in Alkohol scheint von der Art, der Anordnung und 
der Verdichtung ihrer Elemente abzuhängen. Die 
Allordnung derselben ist uns.Qi|hekannt; i^i^ Hinsicht 
der Art der Elemente finde ich^ dafs.die Oele um 
«o au^öslicher sind, je mehr Oxygen aie* enthalten. 
Auch durch Absorption des Oxygens aus der Atmo- 
sphäre, wodurch die Oele entweder ranzfg oder har-> 
sig werden, erhält ein Oel mehr Auflöslichkeit im 
Alkohol , selbst das Steinöl , das durch die Oxydation 
l^inahe fest wird 5 doch nicht, wenn es schon zu 
Asphalt geworden. . 

In dem Wachse, dem Walrat, der Margarin- 
4Siore nimmt der Oxygengehalt nach der hier ange* 
l^benen Reihe zu, und in demselben Grade auch 
Are Auflöslichkeit. Das saponificirte Fett ist weit 
iuflöslicher als das frische. Die von mir analysir- 
ten Elainen der Oele und Fette sind auflöslicher als 
die zu ihnen gehörigen Stearinen, welche letztere 
auch weniger Oxygen enthalten. Die Grade der Auf- 
löslichkeit sind nicht genau proportional den Mengen 
dieses Blementst ich finde nur das angegebene melic 
oder minder» . ..,. 



41 iS Th. V. Sa US Sure üb. d. öligen Substanzeä ^ 

Es^ kann nümlioh ein pbysicalitchte Verhällnib 
dem Eiaflafs des Oxygens auf die Auflösljchbeit der 
Oele entgegenwirken : ich meine die Verdichtung ili* 
rer Elemente. Je elastischer die Elemente in einem 
Qele-sind, um so auflöslicher sind die Oele. Die Ver- 
dichtung der Elemente kann man nach der verschie- 
denen Ausdehnbarkeit der Oeie schätzen, und^ im AU^ 
gemeinen annehmen, dafs die aus gleicbartisen Be- 
standtheilen zusammengesetzten ond gleiche Mengen 
Oxygen enthaltenden Oele om sop auflöalicher sind, 
je stärker sie sich ausdehnen , Forsiiglich wenn man 
hier die Ausdehnungen nimmt, welche in den Tem- 
^ei^aturen sich zeigen , worin zugleich die Auflösan« 
g^n veranstaltet worden. Die grofse Verschiedenheit 
der Auflöslichkeit fixer und fluchtiger Oele. hängt 
zum grofsen Theile yon diesem Umstände ab» 

Das Ricinusöl macht hier eine seltne Ausnahme, 
indem dieses Oel sich nach allen Verhältnissen im 
Alkohol auflöst: Wenn man aber einerseits erwägt, 
dafs dieses Oel mehr Oxygen als die andern fixen 
Oele enthält, und andrerseits, dafs auch die Ausdok* 
nung desselbeifi gröfser ist , so sieht man , dafs &^ 
grofse Auflöslichkeit dieses Öeles ganz dem von väx 
ausgesprochenen Gesetze g^mäfs ist« 

Wenn nun ab« auch die Dichtigkeiten der Gele, 
ihre Ausdehnupg und ihre i^afl^slicbkeit nicht in 

tanz beistimmten Verhältnissen ausgedrückt werden 
önhen, so ist doch klor, dafs diese Eigenschaften 
in gewissen Zusammenhange unter einander und mit 
der Zusammensetzung und der allgemeinen Bescbaf* 
fenheit der Oele stehen. 

Die aus Kohlenstoff, Wässerstoff und Sauerstoff 
zusanknengesetzten wasserstoffreichen Substanzen, vi^ 
das Wachs, die Fette, Oele, Aelher ond Alkohol 
geben bei gleichen Mengen durch die Verbrennong 
um so mehr Licht und Wärme, je weniger sie Sauef" 
Stoff enthalten» Die Menge ihres Lichte acheint na 
so gröfser zu ecyn, je nurhr sich ihr Kohlen* und 
Wasserstoffgehalt dem Verhälhiisse der Znaammen* 
Setzung des Oelgases nähert. Oiefs bestätigen au^ 
die Versuche, welche Rumford übei- di« mit Yer* 
schiedenen brennbareo ILörpern zu erhalteqden " 
gen Ton tiicht und Wärme angestolli. hat» 
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strichen nördl. vorbei den i., 28«» 89. Die Wintersaat steht hoffaon^ 
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